This is a reproduction of a library book that was digitized 
by Google as part of an ongoing effort to preserve the 
information in books and make it universally accessible. 


Google books 


https://books.google.com 


Google 


Über dieses Buch 


Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Regalen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfügbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 


Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun Öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 


Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 


Nutzungsrichtlinien 


Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nichtsdestotrotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu verhindern. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 


Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 


+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 


+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 


+ Beibehaltung von Google-Markenelementen Das "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 


+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch für Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 


Über Google Buchsuche 


Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser Welt zu entdecken, und unterstützt Autoren und Verleger dabei, neue Zielgruppen zu erreichen. 


Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter|http: //books.google.comldurchsuchen. 


MENTEM ALIT ET EXCOLIT 


A er 
ala NET 
HUREN LA 


III 


K. K. HOFBTBLFOTNEK 
OSTERR. NATIONALBIBLIOTHEK 


- 1 * 
Ne ‘ 9 9 2 
_ 0 
133% „ 6 2 
1 4 5 2 A 
. . . 
* = „ 
„ Tr 8 er * uns 
6 . u * FL - - 
. 


a De . “ a » wert, * KENT 
* — * x u. ® 25 ut * er * 5 ® 
1 * — 
4. e A Er 0 8 ee EZ ... 
2 "Kr 2 5 RU * . ® IR * 
.. 45 © * * 89 4 : 5 
5 a eee 


— Pr . x * * 
0 wire 8 ** 2 Inne, er * 
4 - = Ve 
. 0 23 ji ® 1 Ss ir ur 
Jh“ = u „ * * 
a 198 4 Len * 10 ® —— 6 13 
* 
0 5 * Dan“ > 2 [ } an * * 2 
* 1 * 
. 
9 3 0 333 0 her “ PER 4 3 ® 
BALL”: “ ur. fen 4. us 4 
—— 


Ins» > * | 
m .' © . e 1 „ . we * 


„ — ER * * — * * 5 
er, ® 28 * . 9 was 8989 NG 
1 0 4 * — 
= a. 0 — ** » 73310 910 
* . 2 * N > 5 
re 2 n * * — 2 
hd — Br a: 7 * Em: * 7 
10 Nr —— . en EI ie 
„ „ F 
„% 


2 > * 4 
e ee * © * 27 * N 2 
e I „ Ve Zus ® 0 
5 2 „ P u 
ER „ 
„ 


. 
ER 35 o N, Me . ns * 2 


ri 5 
„ 0 
0 


Ar nu 2277 
* 


2 - 
0 971 0 ˖ 0 2 — 2 


* 4 * 
— u . - . ” m 
ur. a Eu Pr. u au zZ 


5 er . 
a 
. hä — 8 - 
. — 2 N 
.. „ 5 
K an — 8 5 
— 2 ze 
5 5 5 
= * 
1 * 2 2 * 
— - . 5 
n = 
ER „ * 
. . 
— 5 \ 
* 
* 8 1 * f 
3 0 . 
— 
x — ii . = 
. u) 
s 2 2 0 
— 
„ 1 = * 
I > 5 
— x 5 l 
x . 
N . 
r f 
— Ser 
— * 5 
* " 5 
- * 8 


—— 


. x 
. = 
2 D 
. 
* 
0 
t 
N 1 
. * 2 4 
„ * * 
. 8 * 
. 
‘ 
g 
. 
* 
‚ 
* . 
0 
. 
5 „ 
. 
.. 5 
1 
- 
ö * 
. 
® 


Digitized by Google 


Digitized by Google 


Rolands Abentheuer 
N in 
= hundert romantiſchen Bildern. 


Nach 


dem Italiäniſchen des Grafen Boiardo. 


Herausgegeben 
von 


r. Fr. Wilh. Val. Schmidt, 
238 am Xerlinifh + Kölſniſchfn Gymnaſſum, 
Privat⸗Docent an der univerfität zu Berlin, 
Mitglied der mteiniſchen e 
u e 


Erſter Theil. 


. * — — — — 5 
Berlin. und Lelvzig 
bei G. C. 7 a 1 . 


1819. er 450 


— 0 — 


** 


„Monderhellte Jaubernacht, 
Wundervolle Märchenwelt, 
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4. 


Deutkäians hat vor kurzem in der dran 


Naubert eine hochgeachtete Schriftſtel 5 


lerin verloren. Das Werk, welches vor⸗ 
nämlich ihren Ruf gründete, „neue Volke; | 
maͤhrchen der Deutfchen” bearbeitet, nach 
Volksſagen und Chroniken des Mittelal⸗ 
ters, erſchien ohne ihren Namen. So hat 

auch die Verfaſſerin dieſer Bearbeitung | 
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des Bojardo ihren Namen derſelben nicht 


vorſetzen wollen, und mir den ehrenvol⸗ u 


len und erfreulichen Auftrag gegeben, die 
Herausgabe ihres Werks zu veranſtalten, 
bei welchem ich fein andres Verdienſt 

| habe, als das, fie durch meine Bitten 
zur Vollendung und Bekanntmachung be⸗ 
| wegt zu haben. Ich hoffe, daß der wohl⸗ 
wollende eeſer mir dafur feinen Dank 
nicht verſagen wird, da die Anmuth und 
Gewandheit der deutſchen Proſa, in wel⸗ | 
cher das reizende Zaubergedicht des 1 
liäniſchen Grafen hier erſcheint, 5 gewiß 
ihn anſprechen und mit der 3 
ee wird. e | 
Ich felbſt habe den dritten Theil hin⸗ 
zugefügt, der eine beurtheilende Geſchichte 
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der itallaͤniſchen Dichtungen aus dem 
Sagenkreis Karls des Großen enthalten 
wird. Das litterariſche fiber Bojardo's a 
Orlando innamorato wird man dort in 
gedraͤngter Kürze finden. Hier bemerke 
ich nur, daß allen Freunden des Arioſto 
dieſes Werk willkommen ſein wird, da 
ſein raſender Roland nur eine Fortſetzung 
des Gedichtes Bojardo's iſt, und Arioſto 
uͤberall die Bekanntſchaft mit ſeinem 
großen Vorgänger vorausſetzt, wie denn 
in der That vieles bei ihm ohne dieſe 
Bekanntſchaft voͤllig unverſtaͤndlich iſt. 
Einen freundlichen Gruß an alle 
Kenner und Freunde der romantiſchen 
Poeſie; und insbeſondere meinen Dank 


an den gelehrten und wohlwollenden Be⸗ 


vr 
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urtheiler meiner „Beitraͤge zur Geſchichte 


der romantiſchen Poeſie“ in der Jenai⸗ 


| ſchen Litteratur Zeitung eu 1818, 
Ro. 182. 
Berlin, 25. Maͤrz 1819. 


F. W. Val. Schmidt. 
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Ein gan g. 
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Wenn ihr, edle Herren und Er, 
euch gern der lehrreichen und unterhal⸗ 
tenden Geſchichten der Vorwelt erfreuen | 
mögt, fo ſchenkt auch dieſen Blattern 


eure Aufmerkſamkeit. Sie enthalten die | 


Erzählung der hohen Kriegesthaten und 
ſeltſamen eiebesbegebenheiten des Ritters 
Roland, jenes ſtarken Rolands, deſſen 
Ruf bis auf unſer fpätes Jahrhundert 
gelangt ift, und den weder feine helden⸗ 


muͤthige Tapferkeit, noch ſein reifer, viel⸗ 
fach bewaͤhrter Verſtand, noch ſeine weiſe 
Beſonnenheit vor der allesvermoͤgenden 
Liebe ſchuͤtzen konnten; ein glänzendes 
Beiſpiel, wie feiner at Erden ihrer 
Macht zu widerſtehn faͤhig ſei. Denn 
von ihrem ſchaͤrfſten Pfeil getroffen, gab 
er ſich ihr ganz zu eigen, und mit ſo 
zerſtöͤrender Glut brannte fie in. feinem 
Innern, daß er daruber das Bewußtſein 
feiner ſelbſt verlo e. 


Erſtes Bild. 


König Karls Hoflager, und Angelika. 


3 den Zeiten Karls des Großen, wie Biſa rf 
Turpin ſchreibt, herrſchte fern im Orient König 
Gradaſſo, ein kuͤhner und gefuͤrchteter Held, 
deſen Namen allet zittern machte. Dieſer 
hoffte durch die Gewalt feiner Waffen das treff 
liche Roß des Reinhold von Montalban, Ba⸗ 
jard, und Rolands gutes Schwert Durandal 
in gewinnen, wie es denn den Maͤchtigen oft 
in geſchehn pflegt, daß fie ihre Wuͤnſche zu 
nmbglichem erheben. Er ließ demnach in ſei⸗ 
nem weiten Reiche hundert und funfzig tauſend 
zeübte Krieger ſammeln, um fein Vorhaben 
auszufuͤhren; obgleich er dieſer tapfern Maͤn⸗ 
ler nicht einmal zu bedürfen glaubte, denn er 
J. 5 4 N 
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allein, meinte der Stolze, koͤnne mit Schwert 


und Lanze Kaiſer Karl N und Frankreich 


unterjochen. 
Vaͤhrend nun der 11 Gradaſſo mit 
ſeinem muthigen Heer heranzog, hatte Karl, der 


ſich mehr als jemals nach Thaten des Ruhms 


ſehnte, zu Paris ein großes Kampfſpiel anſagen 
laſſen, bei welchem alle Ritter Beweiſe ihrer 
Geſchicklichkeit in den Waffen ablegen, und 
zeigen koͤnnten, ob. ihre Kraft Ihrem: un an⸗ 


gemeſſen ſei. 


= Auf dieſen Ruf der Ehre hatten ſich die 


Ritter in unzaͤhlbarer Menge an Karls Hofe 


verſammelt, aus nahen und fernen Landen, 
Chriſten und Sarazenen, eilten ſie herbei, dem 
kaiſerlichen Wort vertrauend, das einem jeden 
Sicherheit zuſagte, weß Volkes und weß Glau⸗ 
bens er auch ſei. Die Mauern der großen 
Stadt Paris wiederhallten von kriegriſchem“ 
Getoͤn, vom Wirbeln der Trommeln, vom lau⸗ 
ten Schmettern der Trommeten; ſtolze Roſſe 
durchzogen die Straßen, fremd und ſeltſam 
ausgeſchmuͤckt, von Gold und Edelgeſtein ſtrah⸗ 


lend. Denn die zum Kampf herbei gekomme⸗ 


nen hatten aufgeboten, was in ihren Kraͤften 


7 


3 a 
fand, um auf das praͤchtigſte und ehrenvollſte 
vor den Augen des Kaiſers zu erſcheinen. 
Schon war der Tag nicht mehr fern, an 
welchem das Turnier beginnen ſollte, da ſtellte 
Kaiſer Karl ein großes Gaſtmahl an, und ließ 


alle anweſenden Ritter und Barone dazu ein⸗ 


laden; und es wurden an jenem Tage über 
zwanzig tauſend Gaͤſte an feiner Tafel gezahlt. 
Im kaiſerlichen Schmuck ragte Karl. unter ih⸗ 
nen hervor, auf einem goldnen Throne ſaß er, 
und ſchaute heitern Antlitzes umher; neben ihm 
zu beiden Seiten ſah man in glaͤnzender Reihe 
die beruͤhmteſten Koͤnige der Chriſtenheit; ihm 
gegenuͤber die Sarazenenfuͤrſten nach ihrer 
Sitte auf Teppichen gelagert. In einiger 
Entfernung nahmen Herzoge und Markgrafen 
eine zweite Tafel zur rechten, Grafen und Rit⸗ 
ter eine dritte zur linken ein. Eine rauſchende 
Muſik ſchallte durch den weiten Saal, auf 
goldnem Geſchirr wurden koͤſtliche Speiſen ge⸗ 
reicht, edle Weine umkreiſten die Tafel, und 
ermunterten zu Scherz und geſelligem Geſpraͤch, 
als plotzlich ein neues unerwartetes Schaufpiel 
die Augen der Verſammlung auf ſich zog, und 
„ein allgemeines Erſtaunen erregte. 
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Denn es traten vier gewaltige Riefen in 
den Saal und in ihrer Mitte prangte, bluͤhen⸗ 
-den Lilien und Roſen der Gärten und dem 
glaͤnzenden Morgenſtern vergleichbar eine Jung⸗ 
frau von wunderbarer Schönheit. Ein Ritter 
folgte ihren Schritten. Alle Blicke hingen an 
der herrlichen Erſcheinung, jeder wuͤnſchte ſie 
näher anzuſchauen, doch hielt Ehrfurcht vor 
dem Kaiſer und gute Sitte die Chriſten auf 
ihren Sitzen zuruck, während die Heiden unge⸗ 
ſtm aufſprangen und ſich hinzudraͤngten: da 
hub die holde Fremde mit lieblicher Miene 
und mit einem Laͤcheln, das einen Stein ent⸗ 
zuͤckt hätte, folgendermaßen zu ſprechen an: 


„Deine Tugend, o erhabner Kaiſer und 


die Tapferkeit deiner Pakadine, deren Ruf die 
ganze Welt erfüllt, laſſen uns hoffen, nicht ver⸗ 
gebens von ihrer außerſten Graͤnze hieher ge⸗ 
wandert zu ſein. Vernimm in wenigen Worten, 
weshalb wir bei deinem glänzenden Feſt erſchei⸗ 
nen. Dieſer hier iſt Hubert vom Löwen, ed⸗ 
len Geſchlechtes, durch eine unrechtmaͤßige Ge⸗ 
walt aus ſeinem Reiche vertrieben, ich bin An⸗ 
gelika, ſeine Schweſter, die mit ihm zu fliehen 
gendthigt ward. Jenſeits des Tanais, wo ut 
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fer Erbe liegt, erhielten wir Kunde von dir, 
großer Kaiſer und von dieſem Wettkampf, und 
wie weder Städte noch Gold und Edelſteine, 
ſondern ein Kranz von Roſen Lohn des Sie⸗ 
gers ſein ſollen. Hier Ruhm zu erlangen will 
nun mein Bruder mit jedem kuͤhnen Ritter, 
der es mit ihm aufnimmt, eine Lanze brechen. 
Auf der grünen Wieſe, am Fichtengquell, bei 
Merlins Stein geſchehe der Kampf unter folgen⸗ 
den Bedingungen: ein jeder ſeiner Gegner, der 
aus dem Sattel gehoben wird, bekenne ſich 
obne fernern Streit zu feinem Gefangenen, wer 
ihn aber zu Boden wirft, erhalte mich als 
Preis des Sieges, doch mein Bruder mit ſei⸗ 
nen Rieſen ziehe frei von dannen.“ Hier ſchwieg 
ſie, und ließ ſich vor Karl auf ein Knie nie⸗ 
der, feine Antwort erwartend. 

Ibre Holdſeligkeit, die Anmuth, mit der 
ſie ſprach, erregten allgemeine Bewundrung 
und entzuͤndeten jedes Herz. Doch vor allen 
fuͤblte ſich Roland getroffen, er zitterte, er ent⸗ 
färbte ſich, er heftete ſeine gluͤhenden Blicke 
auf ſie und ſenkte ſie dann beſchaͤmt zu Boden, 
um feine Verwirrung zu verbergen. „O thörig- 
ter Roland,” ſprach er zu ſich ſelbſt, „wie 
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bringt eine blinde Leidenſchaft dich fo außer dir: 
Erkennſt du nicht den Irrthum, der dich ver⸗ 
leitet, der dich gegen Gott ſuͤndigen macht? 
Wo iſt nun dein gepriefener Muth? Wo iſt 
deine Kraft? Du ſchaͤtzteſt die ganze Welt ge⸗ 
ring und biſt von einem Mädchen beſiegt.“ So 
ſchalt Roland feine eigene Verblendung, und 
kaͤmpfte vergeblich gegen die neuen Gefühle, 
die feinen Buſen beſtuͤrmten. | 

Indeſſen batte Karl der Schönen in huld⸗ 
reichen Worten bewilligt, was ſie begehrte, 
denn auch er vermochte nicht, ſo vielem Lieb⸗ 
reiz zu widerſtehn. Und als ſie die kaiſerliche 
Zufage empfangen hatte, zog die holde Fremde 
mit dem Bruder und den ſie begleitenden Rie⸗ 
ſen wieder hinaus. 
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Zweites Bild. 


Zauber gegen Zauber. 


Der tiefblickende Malagis aber, Reinholds 
Vetter, hatte die reizende Jungfrau nicht ohne 
Verdacht geſehn. In der ſthwarzen Kunſt wohl⸗ 
erfahren, zog er ſein Zauberbuch hervor, mur⸗ 
melte geheime Spruͤche, und ein Geiſt der un⸗ 
terwelt erſchien, ihm zu dienen. Von Malagis 
befragt, gab er ihm den Bericht, jene gefähr- 
liche Schöne ſei die zauberkundige Tochter des 
Königs Galafron, von ihrem argliſtigen Vater 
nebſt dem Bruder, der Argal, nicht Hubert 
bieß, in boͤſer Abſicht zum Frankenlande geſen⸗ 
det. Ihm die Beſiegten in Feſſeln zuzufuͤhren, 
damit er fie eine ſchmaͤhliche Gefangenſchaft er⸗ 
dulden laſſe, war der Befehl des grauſamen Kb⸗ 
nigs. und zu dieſem Ende gab er dem Juͤng⸗ 
ling ein kohlſchwarzes Roß, raſch und fluͤch⸗ 
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tig wie der Wind, und Helm, Schild und Pan⸗ 
zer durch Zauber geſtaͤhlt, vor allem aber eine 
goldne Lanze, die auf den erſten Stoß zu 
Boden ſtreckte. Mit einem koſtbaren Ringe 
verſah er ihn noch, welcher unſichtbar machte, 
wenn man ihn in den Mund nahm; am Finger 
getragen, vor jedem Zauber bewahrte. Zur Be⸗ 
gleiterin erhielt er die feine Angelika, damit 
der verfuͤhrende Reiz ihres holden Angeſichts 
die Ritter zum Wettſtreit locken möge. 

Als Malagis dieſe Nachricht erhalten hatte, 
befahl er dem Geiſt ihn augenblicklich zu dem 
verderblichen Geſchwiſterpaar zu bringen. un⸗ 

| geſehenen Fluges durchſtrich er die Lüfte und 
gelangte bald zu Merlins Stein. Auf je⸗ 
ner Wieſe, zum Schauplatz des Kampfs aus⸗ 
erſehn, war ein praͤchtiges Zelt aufgeſchlagen, 
unter welchem Argal, von der Wanderſchaft er⸗ 
muͤdet, ſich zum Schlaf niedergelegt hatte. 
Nicht fern von ihm ruhte Angelika, unter dem 


großen Fichtenbaum, bei der Quelle. Die 


blonden Locken auf dem gruͤnen Raſen hinge⸗ 
goſſen, ſchien ſie ein Engel des Himmels, 
nicht eine Sterbliche zu ſein. Den wunder⸗ 
baren Ring des Bruders trug ſie am Finger. 
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Die vier⸗ Rieſen ſtanden um fi ie her, er 
Schlaf zu beſchuͤtzen. 

Entſchloſſen die Feindin ſeines Volks 1 ‘ 
vernichten, nahte Malagis der Jungfrau. Er 
verſenkt ibre Waͤchter in einen magiſchen Schlaf, | 
nieht fein Schwert, und beugt ſich über fie, es 
ihr in die Bruſt zu ſtoßen. Doch vor ihrem 
unwiderſtehlichen Reiz ſchwindet ſein Haß, von 
einer ſanftern Glut entflammt laßt er das mor⸗ 
deriſche Eiſen fallen, und ſchlingt den Arm, 
ſie zu toͤdten erhoben, liebebegehrend um ihren 
ſchinen Leib. In dieſem Augenblick erwachte 
Angelika, und ſchrie laut um Huͤlfe, als fie 
ſich in- den Armen eines Mannes ſah. Ihr 
Ring hatte ſie vor der Wirkung jenes Zau⸗ 
berſpruchs bewahrt, durch welchen Malagis 
auch ibre Augenlieder gefeſſelt glaubte. Die 
Stimme der Schweſter zog Argal herbei. 
„ Bemaͤchtige dich des Berräthers aufs ſchleu⸗ 
nigſte, rief fie ibm entgegen, jenen feſt beim 
Arme haltend, „er iſt ein arger Zauberer, 
vor dem nur des Ringes Kraft uns zu ſchuͤtzen 
vermochte.“ Dieſe Worte befluͤgelten des Juͤng⸗ 
lings Eil; gewaltſam riß er eine ſtarke Kette 
von ſeinem Lanzenſchaft, und mit Angelikas 


Bi 
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er Hülfe umſchlang er den . mul ö 
vom Kopf bis zu den Fuͤßen. N ö 

Die ſchlaue Jungfrau ſuchte nunmehr uch 
ven Zauberſchaͤtzen des Gefeſſelten; fie fand jene 


gebeimnißvollen Blaͤt er voll wunderbarer Zei 


chen, und batte fie aum, nach ihrem Inbalt 
ju forſchen, bier und dort gedffnet, als der 
ganze Luftkreis ſich mit Geiſtern erfuͤllte. „Was 
gebieteſt du?“ riefen fie ihr zu. „Bringt dieſen 
bier nach Indien, zu meinem Vater, dem Kb- 
nig Galafron; forecht, ich fende ihn und nun 
er gefangen, ſeien die uͤbrigen mir gewiß.“ 
Angelika hatte dieſe Worte noch nicht geendet, 
als Malagis in weite Fernen geführt und dem 
Galafton übergeben ward, der ihn auf einem 
Felſen mitten im Meer bewahren liefl. 
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Drittes Bild. 


Kampf um Angelika. 


Zu Paris gab es indeſſen manchen Hader. 
Aus Furcht, ein andrer koͤnnte die Schone ges 
winnen, verlangte Roland der erſte in dem 
Kampf um ſie zu ſein. Dieſes Vorrecht ward. 
ibm von allen übrigen beſtritten, und der Kai⸗ 
ſer ſah kein Mittel, die erhitzten Gemuͤther zu 
vereinigen, als die Sache durchs Loos entſchei⸗ 
den zu laſſen. In eine goldne Urne warf man 
die Namen der Ritter, man zog, und Aſtolf 
von England wurde zuerſt genannt. Nach ihm 
kam der ſtolze Maure Ferragut, dann der tap⸗ 
fere Reinhold von Montalbau. Viele andere 
folgten, ehe Roland, von allen Qualen der un⸗ 
geduld gefoltert, ſein Loos aus der verhaͤngniß⸗ 
vollen Schaale ſteigen rad. 


12 
Schon begann der Tag ſich zu neigen, als 
Aſtolf, jener mit Schoͤnheit und mit Reichthü- 
mern begabte Paladin Englands ſtolz ſeine 
Waffen begehrte. Schild und Ruͤſtung mit 
Gold und Perlen bedeckt, auf einem reichge⸗ 
ſchmückten Roß zog er hinaus, voll Zuverſicht 
des Sieges. Sobald er zur Wieſe gelangte, 
ſtieß er ins Horn, dem Gegner ein Zeichen 
ſeines Kommens zu geben. Argal bewaffnete 
ſich ſchnell, nahm feine treffliche Lanze und 
ſtellte ſich ihm kuͤhn entgegen. Sie begruͤßten 
ſi ch aufs hö flichſte/ und erneuerten die Bedin⸗ 
gungen des Kampfes, deſſen Zuſchauerin Ange⸗ 
lika ſein ſollte. Dann rannten ſie gegen einan⸗ 
der los, aber beim erſten Zuſammentreffen ſahe 
fi ch der beſtuͤrzte Aſtolf aus dem Sattel geho⸗ 
ben. Er war nun Argals Gefangner, und 


wurde von den vier Rieſen entwaffnet und au Wr 


dem Zelte geführt. | 
Nach ihm eilte Ferragut zum Streit her⸗ N 
bei. Auch dieſer, ſo ſtark er war, konnte dem 
Stoß der Zauberlanze nicht widerſtehn, allein 
der Stolze wollte ſich nicht als beſiegt erken⸗ 
nen. Gluͤhend vor Zorn ſprang er auf, um 
weiter zu kaͤmpfen. „Was gehen un Kaiſer 
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dei” ! 
Karl's Verträge au 2» rief er, „bin ich etwa 
ſein Unterthan? Ich kam, deine Schweſter zu 
gewinnen, und du mußt ſie mir geben oder 
ſterben.“ Durch dieſe folgen Worte gereizt, 
jog Argal das Schwert, ſich dem Übermuͤthi⸗ 
gen entgegen zu fielen. Er hatte feine Lanze 
gegen den großen Fichtenbaum gelehnt / weil 
er auch dieſen zweiten Kampf fuͤr beendet hielt, 
und ſo erbittert war er in dieſem Augenblick, 
daß er ihrer gar nicht gedachte. Lange ſtritten 
fie mit großer Wuth, ſchon war Ferraguts 
Helm von einem gewaltigen Schlage des Geg⸗ 
ners zextruͤmmert und fein Haupt unverthei⸗ 
digt, dennoch blieben beider Bemuͤhungen ver⸗ 
geblich. Denn war Argal feſt gegen Hieb und 
Stich durch ſeine Zauberwaffen, ſo konnte der 
Kampf mit Ferragut noch minder Hoffnung 
des Sieges gewaͤhren. Selber gefeit vom 
Scheitel bis zur Sohle und nur an einer 
einzigen Stelle verwundbar, trug er die Ruͤ⸗ 
fung als eine Zierde, nicht als eine Schutz⸗ 
wehr. 
Sie ſahen zuletzt ein, daß ihre Kraft an 
einander verſchwendet ſei, worauf Ferragut 
jenem den Vorſchlag that, daß er ein Buͤnd⸗ 


niß mit ibm ſchließen und ihm die Schweſter 
freiwillig geben ſolle. Argal erwiederte, er ſei 
mit dieſer Übereinkunft zufrieden, doch muͤſſe 


FR 


14 


7 
v...n...0.0.00.0,0,”"e... 


man erſt Angelika um ihre Zuſtimmung befra- 


gen. Er ging bierauf, ſie mit dem Antrag 
zum Frieden und der Bedingung deſſelben be⸗ 


kannt zu machen, allein ſie erſchrak heftig dar⸗ 
über, Denn furchtbaren Anſehens war Fer⸗ 


ragut, obgleich noch ein Juͤngling; von dun⸗ 
kler Geſichtsfarbe, kohlſchwarzem, ſtruppigen 
Haar, brannten ihm die rollenden Angen wild 
unter den drobenden Brauen. Stolz und trot⸗ 


zig ſchritt er einher, und wenn er ſeine raube 
Stimme boͤren ließ war es, als ob der Sturm⸗ 
wind brauſend über die herbſtlichen Felder 
fahre. So ſchien er wenig geeignet, der Schh- 
nen ein fanfteres Gefühl einzuſdßen. „Nein, 


theurer Bruder,” rief ſie mit einer Miene, in 


der ihr Abſcheu ſich mahlte, „fordere dies nicht 


von mir, ehe würd ich mich ins Meer ſtuͤrzen, 
als dieſen widrigen Mohren zum Gatten waͤh⸗ 


len. Kehre zuruck, mit ihm zu kaͤmpfen, un⸗ 
ſichtbar entflich” ich indeſſen, verlaß auch du 
dann den Streit und folge mir. Im Ardenner 


Walde wart ich deiner bis zum dritten Tage. 
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Khmmfi du nicht bis dahin, fo eil ich auf den 
Fluͤgeln des Windes zuruck in unſre Heimath, 
denn mein iſt jenes herrliche. Zauberbuch des 


Verrüthers Malagis, und mit ihm feine Ger | 


walt über alle Geiſter der Luft.” 

Ihr Ausſpruch jagte die Ritter aufs neue 
um Streit. Doch wie erſchrak Ferragut, als 
ihm jenes holde Antlitz plotzlich verſchwunden 
war, deſſen Anblick feinen Muth und feine Kraft 
belebt und verdoppelt hatte. Und bevor er noch 
zeit gewann, ſich von feinem. Erſtaunen zu er⸗ 
bohlen, ſab er auch Argal auf feinem wind⸗ 
ſchnellen Rabikan über die Wieſe fliegen und 
ihn und den Kampf binter ſi ch laſſen. Außer 
fi vor Wutb ſpornte Ferragut fein Roß, 
jenem nachzueilen. Ein ferner Wald verbarg 
ihm bereits die Spur des Fliehenden, er ritt 
hinein, entſchloſſen ihn und die entſchwundene 
Schöne zu finden und den erlittnen Schtmpf 
zu rächen. 

Indeß hatte Aſtolf vom Zelt aus den 
Kampf und ſeinen Erfolg geſehn. Durch Ar⸗ 
gals Flucht frei geworden, that er ſeine Waffen 
an, um nach Paris zurück zu kehren. und weil 
er keine Lanze hatte, (denn die ſeinige zerbrach, 
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als er fiel / nahm er die praͤchtig verzierte, 


goldne des Argal, die er an den Fichtenbaum 


gelehnt fand. Ibre Kraft aber war ihm ver⸗ 
borgen. 
Auf dem Heimwege traf er auf Reinhold. 
Von Lieb' und Ungeduld gefpornt, kam die⸗ 
ſer, zu wiſſen, was Ferragut geleiſtet und ob 
auch ihm endlich der Kampf vergönnt ſei. Und 
als er von Aſtolf vernahm, wie jene dem Ar⸗ 
denner Wald zueilten, wandt' er, ohne dem 
Britten eine Sylbe zu erwiedern, ſein Roß 
und jagte ſchnell, wie ein pfeil dem Bogen 
entfliegt, ihnen nach. | 
Auch Roland folgte. bald den Spuren der 
Fluͤchtlinge, denn kaum ward ihm Kunde von 
dem was ſich zugetragen, als er ſich in eine 
unſcheinbare Ruͤſtung huͤllte, ſeinen Brigliador 
beſtieg, und ohne Diener oder Knappen bei 
naͤchtigem Dunkel die Mauern der Stadt 
verließ. 


Viertes Bild. 1 


Turnier zu Paris. 


Das Turnier ſollte beginnen, und. jene 
tapfern, die Stuͤtzen Frankreichs, blieben aus. 
Der Kaiſer zuͤrnte, frohlockend erhoben ⸗ ihre 
Feinde die Haͤupter. Zu feinem hoͤchſten Ver⸗ 
druß mußte Karl einen Mauren, den rieſen⸗ 
maͤßigen Grandonio, den Sieg uͤber alle ſeine 
Ritter davon tragen und ſie vor ſeinem Ange⸗ 
ſicht von dem Übermuͤthigen verhoͤhnen ſehn. 

„Wo ſind jene Pflichtvergeſſenen, rief er 
mit Blicken, die vor Zorn gluͤhten, „Wo iſt 
der Verraͤther Roland? Wo Reinhold? hat 
mich heut alles verlaſſen? Iſt niemand bier, 
ung die Ehre des Tages zu retten?“ 

Bei dieſen Worten Karls ermannte ſich 
Aſtolf. Ein Sturz vom pferde hatte ſchon 
zu Anfange des Turniers ihn vom Kampf ent⸗ 


18 
fernt. Im Gefuͤhl ſeiner Pflicht gegen den 
Kaiſer, obgleich mit weniger Hoffnung, den 


| furchtbaren Sarazenen zu uͤberwaͤltigen, ergriff 


er jetzt ſeine Lanze, aufs neue die Schranken 
zu betreten. Auch Karls Vertrauen auf die Kraft 
ſeines Arms war gering. „Dieſer neuen Schmach 
bedurften wir nur noch,“ ſprach er veraͤcht⸗ 


lich zu den umme henden. ö 5 


Allein der Ritter war kaum gegen den Hei⸗ 


den gerannt, als dieſer, gleich einer hohen 


Eiche, die der Sturmwind umſchleudert, ge⸗ 


waltſam zu Boden ſtuͤrzte. Ein lautes Jubel⸗ 


geſchrei erhob ſich. Stolzen Muthes ſchritt 


„* 


Aſtolf umher in dem Kreife und ſpottete der 
Feigen, die den Kampf mit Grandonio nicht 
gewagt hatten. Zu denſelben gehoͤrte Gan von 
Mainz, vom Kaiſer begünstigt, doch den Rit⸗ 
tern laͤngſt verhaßt wegen feines unedlen Sin⸗ 


nes. Voll Ingrimm eilte dieſer berbei, er 
gedachte, den Britten für feinen Hohn zu zuͤch⸗ 


tigen, allein er mehrte nur ſeinen Ruhm, denn 
auch er fiel auf den erſten Stoß der unwider⸗ 
'ſtehlichen Lanze. Mehrere feiner Anhänger, be⸗ 
muͤht ihn zu raͤchen, erlitten ein gleiches Schick⸗ 
ſal. Hierdurch noch heftiger erbittert, drangen 
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die Übrigen wuͤthend auf Aſtolf ein, feine 
Freunde ſaͤumten nicht, zu ſeiner Vertheidigung 
herbei zu kommen, von beiden Seiten mehrten 
ſich die Theilnehmer des Zwiſtes und ein allge⸗ 
meiner Kampf ſchien nahe. Da trat der Kaiſer 
mit Würde unter die Streitenden und gebot 
ihnen Frieden. Vor ſeinem Anſehn wichen alle 
mit Ehrfurcht zuruͤck und gehorchten dem Be⸗ 
fehl. Nur Aſtolf, vom Gluͤck uͤbermuͤthig ge- 
macht, vermochte nicht ſich zu bezaͤhmen. Er 
vernahm wie der glattzuͤngige Gan den Kaiſer 
um Gerechtigkeit anrief, und ihn ſelbſt eines 
boshaften Angriffs beſchuldigte. Bei dieſer Ver⸗ 
laͤumdung regte ſich ſeine Wuth aufs neue, und 
ſchon war er im Begriff, den Streit wieder 
zu beginnen, als Karl Befehl ergehen ließ, den 
widerſetzlichen zu verhaften und ihn als Staats⸗ 
gefangenen in die Burg abzufuͤhren. 
Dergeſtalt endete jenes Feſt, welches ſo 
viel Erwartungen erregt hatte. N 


Fünftes Bild. 5 


Der Arden ner Wald. 


Indeſſen hatten Roland, Ferragut und 
Reinhold, von raſtloſer Leidenſchaft getrieben, 
den Ardenner Wald erreicht. Auf verſchiednen 
Wegen umher irrend, wußte keiner von dem an⸗ 
dern. Lange dnurchſtreiften fie die wilde Ge⸗ 
gend und forſchten vergeblich nach der ſchoͤnen 
Angelika; da ſah Reinhold endlich ein anmu⸗ 
thiges Gebuͤſch vor ſich, um welches ein klei⸗ 
ner Bach ſeine durchſichtigen Wellen ſchlang. 
Der Anblick des lieblichen Ortes zog ibn an, 
er bahnte ſich einen Weg durch das Baumge⸗ 
hege und fand in der Mitte deſfelben, von 
blumigen Raſen umgeben, einen Brunnen, deſ⸗ 
ſen einſame Pracht von hoher Kunſt zeugte. 
Denn mit weißem, leuchtenden Alabaſter war 
er ummauert, und ſeine reichen, goldnen Ver⸗ 


— 


> 
nierungen machten das grüne Laub umher er⸗ 
glänzen, als ob die blinkenden Strahlen der 
Abendſonne darauf ſpielten. Der weiſe Merlin 
batte dieſen Quell einſt hervorgerufen, um 
Triſan von feiner Leidenſchaft zur Königin 
Iſotta zu heilen. Sein wunderbares Gewaͤſſer 
beſaß die verborgene Kraft, die gluͤhendſte Liebe 
pldtzlich in toͤdlichen Haß zu verwandeln. Al⸗ 
lein jenes unglücklichen Geſchick wollte nicht, 
daß er je zu dieſem Ort gelangte, ſo vielmals 


er auch bemüht war, hier Lindrung für ſeine 


Qual zu ſuchen. Der Tag war heiß, Reinhold | 
lechzte nach Erquickung und der fprudelnde 
Quell bot ihm fie dar. Er ſprang vom Pferde, 
trank und löſchte in demſelben Augenblick ſeinen 
Durſt und ſeine Liebesglut. Denn kaum war 
das kuͤblende Naß über feine Lippen gefloſſen, 
als es ihn die boͤchſte Thorheit duͤnkte, einem 
Weibe nachzujagen; jene Schoͤnheit, die noch 
unlängft ibm mehr als irdiſch geſchienen, fand 
er nun verachtungswerth, ja er haßte ſie ſogar, 
eine ſo große Veraͤnderung war in ſeinem Her⸗ 
len vorgegangen. Mit ſtolzem Sinn verließ er 
dieſen Aufenthalt, und ritt, in ernſtes Nachden⸗ 
ken verſunken, wohin fein Roß ihn führte. 


55 | ER 
An ein ſi lberhelles Gewaͤſſer kam er zuletzt, 
deſſen reizendes Ufer mit allen Blumen des 
Fruͤhlings prangte. Eine ſchattige Buche, eine 
dunkle Fichte und ein grüner Olbaum bogen 
ihre Zweige weit uber die kryſtallnen Wogen. 
„Der Strom der Liebe war dies, den die Na⸗ 
tur, nicht die Kunſt eines Zauberers hervorge⸗ 
bracht. Er entzuͤndet die Seele mit heißer in⸗ 
bruͤnſtiger Leidenſchaft. Viele haben feine ver⸗ 
derbliche Flut gekoſtet, doch Reinhold trank 
nicht davon, er hatte ſeinen Durſt bereits aus 
jenem andern Quell geſtillt. Vom langen um⸗ 
berirren ermuͤdet, beſchloß der Ritter hier aus⸗ 
zuruhen. Er loͤſte ſeinem Bajard die Zuͤgel, 
ließ ihn auf dem gruͤnen Plan zur Seite wei⸗ 
den, und warf ſich unter das anmuthige Laub⸗ 
dach am Ufer nieder, wo bald ein erquickender 
Schkaf ihm die Augen ſchloß. 
Ein ſeltſames Abentheuer erwartete Rein- 
bold während dieſes Schlafs. Die ſchoͤne An⸗ 


u gelika verweilte noch im Ardenner Walde, wo 


ſie der Ankunft ihres Bruders entgegen ſah. 
Sie gelangte zu dem Fluß, und ein brennen⸗ 
der Durſt bewog ſie, an ſeinem gruͤnen Ufer 
abzuſteigen. Begierig ſchluͤrfte fie von der kla⸗ 
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ren Flut und, — ſo ſtrafte Liebe die Stolze, — 


den jugendlichen Ritter erblickend, wie er an⸗ 


muthig auf blumigem Raſen lag, fühlte fie ſich 
von heißer Sehnſucht zu ihm hingezogen. Sie 
band ihren weißen Zelter an den Fichtenſtamm, 
und naͤherte ſich dem Ritter, die gluͤhenden Blicke 
feſt auf ihn geheftet. Mit liebendem Sinn raubt 
fie die Lilien. und Roſen jener reichbluͤhenden 
Flur und ſtreut ſie, hold uͤber ihn gebeugt, auf 
den ſchlummernden hin. Jetzt ſchlug Reinhold 
die Augen auf, und erblickte die wohlbekannten 
Zuͤge der Jungfrau, die mit lieblichem Laͤcheln 
und ſuͤßen Worten ſein Erwachen begruͤßt. Als 
wär ein Höͤllengeiſt ihm erſchienen, veraͤndert 
ſich plotzlich fein Geſicht, er ſtoͤßt fie von ſich, 
wirft ſich eiligſt auf ſein Roß, und flieht mit 
verhaͤngtem Zuͤgel durch den weiten Wald. 
Aufs bochſte beſtuͤkzt war Angelika über 
dies unerwartete Verſchmaͤhen. Ihre Blicke 
folgten dem Enteilenden, ihre Bitten ſuchten 
ibn zur Nuͤckkehr zu bewegen. „O verlaß mich 
nicht, theurer Ritter!» rief fie flehend ihm 
nach „ich liebe dich mehr als mich ſelbſt und 
du willſt grauſam mir den Tod geben. O kehre 
um, goͤnne mir nur einen Blick! Sieh, ob dieſe 
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Züge, dieſe Geſtalt eine fo bittre Verachtung 
verdienen.“ Doch wie vom Winde getragen, 
flog er auf ſeinem Bajard davon, und bald 
waren Reiter und Roß . ſpaͤhenden Aug 
entſchwunden. 

Ein ntegefühlter Schmerz bemächtigte ſich 
der Jungfrau; ihre Thraͤnen floſſen unaufbalt⸗ 
ſam; verzweifelnd rang ſie die Haͤnde und 
klagte Himmel, Erd’ und Sterne der Grau⸗ 
ſamkeit an. Das Loos jener Blumen, die ſeine 
Wange beruͤhrt, jenes Raſens, auf dem er ge⸗ 
ruht hatte, ſchien ihr beneidenswerth. In hei⸗ 
ßer Sehnſucht warf ſie ſich darauf hin, dort 
einige Linderung ihrer Qual erhoͤffend, und 
ſie fand dieſe zuletzt in einem wohlthaͤtigen 
Schlummer, der ſich auf die, von gewaltſamer 
Leidenſchaft Erſchoͤpfte herabſenkte. ö 
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Sechſtes Bild. 
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Alter Ritter, Art, 


Mit einem von Zorn und Liebe zugleich 
Mflammten Herzen irrte der wilde Ferragut 
ungeduldig umher in dem endlos ſcheinenden 
Walde. Er wuͤnſcht die Schweſter, doch mehr 
noch den Bruder zu finden, ſeine Liebespein 
achtet er geringer, wenn ihm die Rache ge⸗ 
gönnt iſt. | an 

Die Gelegenheit dazu ſollte nicht aus⸗ 
bleiben. Rach langem, vergeblichen Suchen 
entdeckte fein ſpaͤhender Blick endlich einen Rit⸗ 
ter, der unter ſchattigen Zweigen in tiefem 
Schlafe lag, und er erkannte bald, daß es Ar⸗ 
gal war. Seil Roß ſtand nicht weit von ihm 
an einen Baum gebunden. | 

Obne Saͤumen machte Ferragut es los 
und trieb es mit Drohungen und Schlaͤgen 

I. | B 
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tief in den Wald hinein. Das feintge band er 
an deſſen Stelle. Seines glühenden Zornes 
ungeachtet wartete der Hochgeſinnte das Er⸗ 
wachen des Feindes ab. Ihn zum Kampf er⸗ 
wecken mocht er nicht. „Bereite dich o Rit⸗ 
ter,” rief er dann mit gewaltiger Stimme ihm 
zu, „den Kampf zu erneuen, dem du wider⸗ 
rechtlich entfloheſt. Dir die felge Hoffnung ei⸗ 
ner zweiten Flucht zu rauben, gab ich deinem 
Roß die Freiheit. Es iſt an dem meinen genug, 
denn nur einer von uns ſoll lebend aus dieſem 
Streite gehn.“ „Nicht Feigbeit war meine 
Flucht, entgegnete jener, „die Liebe zur Schwe⸗ | 
ſter bewog mich dazu. Dich fuͤrcht ich nicht. 
Was meine Rechte vermag, haft du bereits er⸗ 
probt.“ Ein hartnaͤckiger Kampf begann zwi⸗ 
ſchen den beiden. Doch Argal hatte ſeine Lanze 
nicht mehr, er unterlag zuletzt dem in den 
Waffen geuͤbteren Ferragut. Mit einer geſchick⸗ 
ten Wendung warf dieſer ihn zu Boden, und 
gab, wo die Zauberwehr ſeinem Schwert Raum 
vergoͤnnte, ihm einen e Stich in den 
Leib. 
Argal fuͤhlte daß er here muͤſſe. Er be⸗ 
ſchwor den Gegner bei: feiner ritterlichen Ehre, 
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ibm eine kette Bitte nicht ungewaͤhrt zu Tale 
ſen. „Verſenke mich,” ſprach er, „nebſt mei⸗ 
ner ganzen Ruͤſtung tief in die bergende Flut, 
damit keiner nach mir ſie beſitze und man ſa⸗ 
gen moge: Ein feiger in war u 8 
ſo bewaffnet, erlag.” ; 

Ferragut 's Zorn r war einem mildern Triebe 
gewichen, der ſtarke weinte Thraͤnen des Mit⸗ 
leids über den heldenmuͤthigen Juͤngling, und 
gelobte ſein Begehren aufs ſtrengſte zu erfül⸗ 
len. „Nur eines erbitte ich von dir, edler Mit 
ter,” ſetzte er hinzu, „Dein Schwert beraubte 
mich des Helms und noch iſt meine Stirn unbe⸗ 
deckt, wie du ſiehſt. Leih mir den deinen auf 
wenige Tage, und bei meiner Rittertreu, ich 
ſende dann ihn dir nach.“ Argal erhob ſich 
mit Muͤhe und ſein ſterbendes Haupt ſchien ein 
Zeichen der Bewilligung zu geben. we 

Als er völlig verſchieden war, loͤſte Ferragut 
ihm den Helm und bedeckte fein eignes Haupt 
damit. Er ſetzte dann, mit dem Todten im 
Arme, ſeinen Weg fort, und ritt unermuͤdet, 
bis er ein großes Gewaͤſſer vor ſich ſah, wo 
er fein Wort loͤſen konnte. Er näherte 
ſich demſelben, und begrub den Jüngling 


und feine Wehr in die Tiefe der bläult⸗ 
chen Flut. 

Indeſſen hatte Roland, überall nach der 
heiß geliebten Jungfrau umherſchauend, eine 
andre Gegend der Wildniß durchſtreift. Er 
verzweifelte ſchon, die Schoͤne jemals wieder 
zu finden, und gärnte der Härte des Schickſals, 
welches ihm ihren Anblick verſagte, als eine 
plötzliche Offnung des dichten Gebuͤſches fie 
dem überraſchten in der aumuthigſten Lage 
zeigte. Sie ſchlummerte noch, die gluͤhende 
Wange auf den grünen Raſen gelehnt, um fie 
her ſchienen Kraͤuter und Blumen zu ſprießen, 
die Wellen des Ufers in ihrer . von mn 
zu lispeln. 
| Erflaunt, außer fi ch, war der Graf, er 

wußte nicht, ob er wache oder traͤume, er 
glaubte ſich in eine neue, ſchöͤnere Welt verſetzt. 
So ſtand er lange, in ihr Anſchauen verfunken, 
im Zweifel, ob er fie wecken, ab er die Gele⸗ 
genheit ergreifen ſolle, ihr feine gluͤhende Lei⸗ 
denſchaft zu bekennen und Gegenliebe von 
ihr zu erflehen. Doch der mathige Held, der 


jeder Gefahr kuͤhn ins drohende Antlitz ſchaute, 


zagte jetzt vor einem Weide, und nur zu bald 


29 


%% 2000 00 7 


rauſchte Ne günstige Augenblick an dem a 
gernden vorüber. d 
Ferragut war es, der des Grafen Wonne 
zu fibren kam. Nachdem er den Leichnam des 
Juͤnglings den Wellen anvertraut batte, führte 
ſein Weg ihn zu dem lieblichen Ruheplatz der 
Schweſter. Er erblickte die Schoͤne, und neben 
ihr den Ritter, und ſein Herz ſchlug gewalt⸗ 
ſam von Lieb' und Eiferſucht. Er glaubt, daß 
Roland, den er nicht erkennt, hier fet, die ſchlum⸗ 
mernde zu beſchuͤtzen und mit trotziger Stimme . 
ruft er ihm zu: „Mein iſt dieſe Jungfrau. 
Entweiche! ſonſt mußt du dein Leben N oder 
mir das meinige rauben.“ u 
Verdrießlich über dieſe ungelegene Da⸗ 
zwiſchenkunft, entgegnete Roland: „Ritter, ſetz 
deinen Weg fort, und wolle nicht ſelbſt dein Ver⸗ 
derben. Ich ſuchte nie den Streit, zwinge mich 
nicht zu demſelben durch dein Verweilen.“ 
„Wohl ſcheint es, war die Antwort des Mau⸗ 
ren, „einer von uns muͤſſe hier das Feld raͤumen. 
Doch ſei verſichert, ich weiche nicht. Eile denn 
oder du wirſt bald vor meiner Rache fliehen, und 
wenn auch Flammen ſich drohend deinem Fuß 
entgegenſtellten dieſe minder als das Wuͤthen 
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meines Zornes ſcheun. Von diefen verwegenen 


Worten ward der Graf auf's hoͤchſte gereizt, ſein 
Geſicht gluͤhte. „Ich bin Roland,” rief er, „und 
kenne keine Furcht, ſtuͤnd auch die ganze Welt 
in Waffen wider mich auf. Deiner acht ich ſo 
wenig, als eines juͤngſt gebornen Kindes. Schon 
blitzte Durandal in ſeiner Rechten und nun be⸗ 
gann der haͤrteſte Kampf, den je zwei Helden 
geſtritten. Von ihren ſichern, bageldichten Hie⸗ 
ben fiel Stuͤck auf Stuͤck ihrer Wehr, doch fie 
ſelbſt ſtanden feſt und unerſchuͤttert einander ge⸗ 
genuͤber. Durch das Klirren der tobenden 
Schwerter, das zu ihren Ohren drang, erweckt, 
ſchaute die ſchöͤne Angelika beſturzt um ſich her, 
und als ſie die Wieſe mit zerſplitterten Waffen 
beſtreut, und den furchtbaren, ungeheuren Streit 
ſah, warf fie ſich bafig u ihren Zelter, und 
| entſioh. 
Roland ward ihre Flucht ae er hielt 
inne. „Ritter,“ rief er ſeinem Gegner zu, 
„laß unſre Fehde geendet fein und vergoͤnne mir 
der Jungfrau zu folgen. Ewig dank ichs dir. 
Tbhorheit wärs ja, laͤnger zu kaͤmpfen, da fie 
- entfloh.” „Du hoffeſt vergebens, mir zu ent⸗ 
gehn, erwiederte Ferragut, „einer von uns 
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möge die Schöne auffuchen, vos wer, ged. 


das Schwert.” 


Hier begann das wilde Spiel ihrer Waffen 


aufs neue und furchtbarer wo möglich als zu⸗ 
vor. Mit brennendem Eifer, mit beiſpielloſer 
Kraft ſtritten ſie lange ohne Entſcheidung, da 
ſprengte plotzlich eine Jungfrau, von Kopf bis 
Fuß in ſchwarze Seide gehuͤllt, mit bethraͤntem 
Antlitz auf die Ritter zu und a 5 
ren Kampf. 


\ 


„Kennſt du sie: nicht” ſprach ſte zu Ser⸗ | 


ragut, „ich bin Flordiſpina, aus deinem un⸗ 
glücklichen Stamm entfproffen. Dein Oheim, 
der Koͤnig Marſilio, ſendet mich zu dir. In⸗ 
deſſen du hier weilſt, verwuͤſten feindliche Schaa⸗ 
ren dein Vaterland. Gefangen iſt dein Vater, 


Arragonien zerſtoͤrt, Barzellona belagert. Ein 


mächtiger Konig, Gradaſſo genannt, führt un⸗ 
zaͤhlbares Kriegsvolk gegen Kaiſer Karl und die 
ihm befreundeten Fuͤrſten. Chriſten und Sa⸗ 
razenen fallen vor ſeinem Schwert. Krieg will 
er mit dem ganzen menſchlichen Geſchlechte. 
Zu Gibraltar iſt er gelandet, er hat Sevilla 
verbrannt, und bringt ganz Spanien in Auf⸗ 
ruhr. Eile dich ihm entgegen zu ſtellen, dein 


e 


Vaterland zu befreien, nie tannſt du einen 


ruhmvolleren Sieg erlangen. und ihr, edler N | 


Ritter, fügte fie hinzu, ſich zu Roland wen⸗ 
dend, „willigt in mein Begehren und laſſt ihn 
sieben, ich beſchwoͤre euch.“ Ferragut war wie 
vom Donner geruͤbrt uͤber dieſe ſeltſamen Nach⸗ 
richten. „Paladin, ſprach er zu Roland, „fo 

muͤſſen wir denn wohl unſre Sache ein ander⸗ 
mal ausmachen. Doch beim Mahomed, keinen 

giebt es noch auf Erden, der dir zu verglei⸗ 
chen iſt. Und wenn ich dich beſiegen kann, darf 
ich kuͤhn mich rühmen, die Krone der Ritter⸗ 
ſchaft zu fein.” Hiermit trennten ſich die bei⸗ 
den Kämpfer, Ferragut folgte der Flordiſpina, 
Roland nahm ſeinen Weg gen Oſten, denn alle 
ſeine Hoffnungen, alle ſeine Gedanken waren 
auf die reizende Angelika gerichtet. 
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Siebentes Bild. | 


SGradaſſo in Spanien 


Schon hatte Kaiſer Karl von der Landung f 
des furchtbaren Gradaſſo gehört und wie das 


Kriegsfeuer in Spanien lodre und Frankreich. 


bedroht fei. Er berief die Erſten des Landes 
ihnen feine Meinung in dieſer Fahrlichfeit zu 
erdfnen. Reinhold, der don ſeinem Wandern 
beimgefehrt war, fand ſich, nebſt den übrigen 
Paladinen, ein. „Ihr watt, ſprach der Ruler 
in den Verſammelten „daß ein Haus wenig 
Sicherheit gawabren kann, wenn die daran 
grünpende Mauer in Flammen ficht Der K: 
nig Marſilio unſer Nachbaraund Bund sgenoſſe 
wird bart behpungt von dem mächtigen Herre 
{her Sericanes. So bin ich denn entfehloffen, 
jenem, obgleich er ein Heide iſt/ fauffig. tar 
ſend Krieger zum Beiſtand zu fenden. Der 


tapfere Reinhold von Montalban ſoll ihr An⸗ 
fuͤhrer ſein.“ 

„Herr,“ ſprach Neinbeld, indem er ein 
Knie vor dem Kaiſer beugte, und Freudenthrä- 
nen ſtanden in ſeinen Augen bei den Worten 
„ich werde thun was in meinen Kräften ſteht, 
mich einer ſolchen Ehre wuͤrdig zu bezeigen !“ 
Der Kaiſer reichte ihm hierauf den Marſchalls⸗ 
ſtab und umarmte ihn. „Gedenke, Sohn, vbaß 
ich mein Reich deiner Tapferkeit vertraue. 
Roland if nicht hier, fuͤgt er leiſe himu, 
„fo empfehl ich dir denn deinen e und * 
Vaterland.“ 1 55 
Der Paladin . ſch nun mit den 
Kriegsleuten, die feiner Führung uͤbergeben 
waren auf den Weg. Biel edle, kawpflußdige 


Mitter folgten dem Zuge. Sie erſtiegen die ha⸗ 


hen Gebirge, welche Frankreich von Spanien 
tennen, und von oben herab fuhen ſte/ wie 
f an Akragontien in Nuuch und Flammen ſtand. 
KNeinhold begab ſich ſchleunig zit ber Befle, 
5 Konig Marftlio ſich gewor: 
den hatte. Dieſer empfand große Freude über 
ent fo ünwermüthrte Buͤlfe und empfing den Ge ⸗ 
ſandten Karls mit vielen Ehrenbezeugungen. 


LAST II ZI dee 


Auch Ferragut war indeß bei l Obheim 
angekommen, und man beſchloß am naͤchſten 


Tage zum Entſaz Barzekonas zu eilen, vor 


welchem der Feind mit ſeiner ganzen Macht lag: 
ungeheuer war dieſe Macht, denn der ge⸗ 

fuͤrchtete Gradaſſo hatte auf feinem weiten Zuge 

gen Wehen viele Bänder Asiens und Afiws 


unteriocht, die befiegten Fuͤrſten und wre Bike 


ter ſich ihm anzuſchließen gezwungen und fo 
war fein Rieſenheer zu einer zabliofen Größe 
gewachſen. Zweitauſend Elephanten mit hohen 
Thuͤrmen beladen folgten demſelben. N . 
Durch Neinhold's und Ferragütt Ankunft 
muthig gemacht, ſammelte Marſilio feine Schaan 
ren und zog nebſt jenen tapfern der belagerten 
Start zu. Als Gradaſſo vernahm, daß man 
auf den Höhen die Fahnen der vereinigten Chri⸗ 


ſten und Manren ſtattern ſehe / weiche kamen, 


ihm Widerſtand zu leiſten, rief er die ihm deenff⸗ 
baren Färken zuſammen und ertheilte mit. er 
zem Antlitz feine Befehle. | 

Sich dem KAlmig -Maritio mit Po Pe 
gen zu ſtellen gebot er den einen; andern die 
Stadt zur Übergabe zu zwingen. „Du aber,” 
rief er dem König von Arabien, einem gewanz⸗ 
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gen Niefen zu, „folk. mir⸗Kaiſer Karls Banner 
erobern und Reinhold gefangen nehmen. und 
wehe dir, bringſt du mir nicht zugleich Bajard, 
fein ſchnellfuͤßiges Roß, denn nur um dies und 
Durandal zu beſitzen, kam ich hieher.“ ou 
Die beiden Heere fließen mit Ungeſtuͤm auf 
einander, die Schlacht wuͤthete, große Thaten 
geſchahen hier und dort. Vor vielen zeichnete 
Ferragut ſich aus, tauſende fielen durch ſeln 
tapferes Schwert, jede Gefahr verachtend, drang 
er tief in die feindlichen Schaaren. Doch ſein 
Muth fuͤhrte ihn zu weit, von den feinigen ab⸗ 
geſchnitten, ward er umzingelt, und zuletzt trotz 
der hartnaͤckigſten Gegenwehr / . zu Gra⸗ 
daſſos Lager gebracht 
Indeſſen that Reinhold, auf einer andern 
Seite Wunder der Tapferkeit, wohin er kam, 
richtete Flamberg fein edles Schwert, unerhörte 
Verwuͤnungen unter den Heiden an. Die ge⸗ 
waltigſten aus Gradaſſos Heer erlagen feinem 
ſtarken Arme. Als man dieſem König die Nach⸗ 
nicht brachte, wie alles vor dem einzigen Meitt- 
bold weichen muͤſſe, beſchloß er ſelber den Kampf 
mit ihm zu beſtehn und u el en zu 
e 
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Auf feiner Rieſenſtute, Alfana ritt er in 


das wilde Schlachtgetuͤmmel , hinein, dem fraͤn⸗ 


kiſchen Helden zu begegnen. Reinhold ſah ihn 
kommen, und freute ſich / endlich einen Gegner 


‚iu finden, der feiner würdig war. Ihr Zuſam 
mentreffen war furchtbar, unbeſchreiblich. Doch 


die Kraft des nervigen Heiden von der einen, 
die Gewandtheit des chriſtlichen Ritters von 


der andern Seite zn es. N EN 
fein. - 


Bon dem a. 8 der 1 


tenden getrennt, und nach neuen Verſuchen / bes 


gierig, waren fie bemüht, ſich wieder einen Weg 


u einander zu bahnen, als Reinhold durch ein 
lautes Angſtgeſchrei aufmerkſam gemacht ward. 


Er wandte ſich und ſah, wie der Riefe Orien 
ſeinen juͤngern Bruder nem bei den Süßen | 


davon fchleppte. 


Die bröderliche Liebe ließ ihn des ae | 


mit Gradaffo, fo wie jeder Vorſicht vergeſſen. 
Bis tief ins feindliche Lager hinein, eifte er 
dem Mäuber des Juͤnglings nach, bier er⸗ 
reichte ihn endlich ſeine Wuth, und trotz der 
ungeheuren Keule, die jener gegen ihn ſchwang, 
bieb er ihn mitten von einander. 


* „ 
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PETE III SITE ste 


In dieſem Augenblick nahte Gradaſſo, der 


den Ritter verfolgt hatte. Seine Heldenſtaͤrkt 


bewundernd, wollte ber hochgeſinnte König ſich 


des Vortheils nicht bedienen, den ihm Nein⸗ 


hold's Lage gewahrte. Er erhob die Hand als 


Zeichen, daß er mit ihm ſyrechen wolle. „Rit⸗ 
ter / v begann er dann, „du ſiehſt, daß du von 


den meinigen umringt dich entweder ergeben 
oder ſterben mußt. Doch nicht ſoll ein fo 


tapfrer Kriegsheld auf ſo niedre Weiſe das Le⸗ 
den verlieren. Meiner Hand bleibe der Ruhm 
dich zu beſiegen. Geh jetzt, denn ſchon neigt 

ſich der Tag. Morgen wollen wir im einzel⸗ 


nen Kampf uns gegen einander meſſen. Siegſt 


du ſo mögen alle, die wir von den eurigen 
zu Gefangenen gemacht, ohne Loͤſegeld heimkeh⸗ 
ren, bin ich Überwinder, ſo ſei Bajard mein. 


Doch gelob' ich, wie auch das Loos falle, je⸗ 


der fernern Fehde zu entſagen und nebfl mei⸗ 
nem Heer dieſe Lande zu verlaſſen.“ „Gro⸗ 
ßer König, erwiederte Reinhold, „ich nehme 
deinen Vorſchlag an. Nicht aus Zagbaftigkeit, 
denn noch weiß meine Klinge, mir einen Weg 
durch dieſe Haufen zu eröffnen, ſondern weil 
ich nach der Ehre rede; mich gegen deine 
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ausgezeichnete Tapferkeit zu verfuchen.” Sie 


kamen dann uͤberein, ſich am morgenden Tage 


beim Rande des Meeres zu treffen, fern genug 
von beiden Heeren , um vor jeder Störung _ 
ſicher zu ſein. Reinhold begab ſich nun wie⸗ 
der zu den Seinen, und die einbrechende Nacht 
gebot einen allgemeinen Nuͤckzug. 


4 


Achtes Bild. 


Künſte des Malagis. 


Von Geiſtern en die Lüfte geführt, 
war die ſchöne Tochter des Königs Galafron 
laͤngſt ins vaͤterliche Reich heimgekehrt. Aber 
wie ein vom Jaͤger getroffenes Wild hatte ſie 
mnehend den Pfeil im liebewunden DR mit 
ſich davon getragen. 

Ihre Blicke waren aunabläſſi nach Weßen 
gerichtet; wachend und traͤumend ſchwebte 
Reinbolds Bild vor ihrer Seele. 
Ign ihrer geheimen Wiſſenſchaft forſchte ſie 
nach Mitteln gegen den tiefen Schmerz, der 
ſie verzehrte. Sie pfluͤckte ſeltſame Kraͤuter 
und Wurzeln bei Mondenlicht, andre, wenn 
die Sonne hoch in Mittag brannte, und miſchte 
unter Beſchwörungen ihre heilenden Säfte, doch 
uͤber ihre Liebe fiegte kein Zaubertrank. 
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Im unauſbörlichen Sinnen, wie fie den 
Undankbaren gewinnen koͤnne, der ſie ver⸗ 
ſchmaͤhte, gedachte fie, zuletzt jenes Malagis, 
welcher vergeſſen in unterirdiſcher Felskluft 
ſchmachtete. Eilig begab ſie ſich zu ihm und 
loͤſte feine Ketten. „Ich gebe dir deine Frei⸗ 
heit,“ ſprach fie zu dem erfreuten, „und 
naͤchſt dieſer dein Zauberbuch , wenn du mir 
ſchwoͤrſt, Reinhold, deinen Vetter, zu meinem 
Palaſt zu ſchaffen, denn. in mir lebt gluͤhendes 
Verlangen nach dem holden Juͤngling. Doch 
hüthe dich, deinem Verſprechen untreu zu 
werden, wiſſe, daß der Ring, den ich am Fin⸗ 
ger trage, all' deine Zauber entkraͤften kann.“ 
Malagis fand kein Bedenken den gefor⸗ 
derten Eid abzulegen, er glaubte, einer ſo rei⸗ 
senden Einladung muͤſſe Reinhold mit Freuden 
folgen. Ungeſaͤumt verließ er bierauf feinen 
ſchauerlichen Aufenthalt, und eilte, von einem 
dienenden Geiſt getragen, durch die dunkle 
Nacht, den weſtlichen Gegenden zu. Während 
er flog, gab ſein Fuͤhrer ihm Nachricht von 
dem was in ſeiner Abweſenheit geſchehen, wie 
Gradaſſo Spanien mit Krieg uͤberziehe, und 
von der Schlacht bei Barzellona und wie 
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Reinbeld am naͤchſten Tage 5 zum Zwei⸗ 
kampf zu ſtellen habe. Hierauf befahl Malagis 
dem Geiſt, ihn ins fraͤnkiſche Lager zu bringen. 
Der Morgen daͤmmerte ſchon, als er dort an⸗ 
kam, er trat in Reinholds Zelt, und fand den 
anmuthigen Jüngling in rühigem Schlaf auf 
ſeinem Lager. Sich ſeines Auftrags zu entle⸗ 
digen, weckte Malagis ihn ſogleich. 

Reinhold war derwundert und erfreut, 
den ſo lang vermißten Blutsfreund vor ſich zu 
ſehn, er ſprang auf und umhalſte und kuͤßte 
ihn tausendmal. Wie er aber jene nennen 
hörte, die ihm verhaßter war als der Tod, 
und die Bedingung vernahm, unter welcher 
Malagis ſeine Freiheit erhalten, wich er er⸗ 
ſchrocken von ihm zuruͤck. Einige Augenblicke 
ſchwieg er verlegen, was er ihm antworten 
ſolle. Doch mit biederm Sinne jede Aus⸗ 
flucht verſchmaͤhend, ſprach er dann: „Ma⸗ 
lagis, alles andre will ich gern fuͤr dich 


thun, jedes Leiden, jede Muͤhſeligkeit um dei⸗ 


netwillen erdulden, ia ſelbſt das Leben mit 
Freuden fuͤr dich hingeben, nur verlange 
nicht, daß ich in Angelikas Nähe weilen 
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Ente; eine Antwort hatte Malagis nicht | 


erwartet. Er beſchwor den Juͤngling Mitleid 


mit ibm zu haben, und ihn nicht einer trau⸗ 


rigen Gefangenſchaft zuruͤckzugeben; allein 
Reinhold blieb taub gegen alle Bitten und 
Brände. | 

e dem” ich bienen wollte,” rief 
er endlich erbittert, „du willſt nichts fuͤr mich 
thun, ſo ſieh dich vor, daß ich mir nicht ſelbſt 
und auf eine Weiſe helfe, die dich in Schmach 
und Schande bringt.” Mit dieſen Worten vers 
ſchwand er und begab ſich zu einer nahegele⸗ 
genen Hoͤhle, wo er augenblicklich u feiner 
luftigen Diener berief. 

Falſetto, den einen, ließ er die Geſtalt ei⸗ 
nes ſpaniſchen Herolds annehmen. Mit einem 
reichgeſtickten Wappenrock umgeben, den ſchwe⸗ 
ren Stab feierlich in der Rechten tragend, er⸗ 
ſchien der ſchlaue Geiſt im Zelte des Königs 
von Sericana. Ihn ſende Reinhold, ſprach er, 
des Kampfes eingedenk. um Mittagszeit werde 
der fraͤnkiſche Paladin am anberaumten Ort 
zu finden ſein. b 

Dem ftreitbegierigen König war dieſe Bot⸗ 
ſchaft hoͤchſt willkommen, er nahm die Einla⸗ 


ſagt, in der fruͤhſten Stunde des a zum | 
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a mit Freuden an und ein goldner Kelch 
lohnte dem überbringer. Jetzt legte Falſetto 
eine andre Hülle an. Ein langer, geſtreifter 
Talar fiel ihm bis auf die Fuͤße herab; um 


ſein Haupt wand ſich ein dicht gefalteter Tur⸗ 


ban, große, goldne Ringe hingen in ſeinen 
Ohren, ſo trat er, mit dem gekruͤmmten Saͤ⸗ 


bel an der Seite, und einem gewaltigen Horne 


in der Hand, mit abgemeſſenem Schritte vor 
Reinhold. Sein Herr, der gefuͤrchtete Herr⸗ 


ſcher des Morgenlandes, berichtete er ihm, 


wuͤrde allein und bewaffnet, wie er es zuge⸗ 


Meeres ⸗ Ufer kommen. 
In großer Eil bewaffnete Reinhold ſich 


auf dieſe Nachricht; er rief Richard, ſeinen 
Bruder bei Seite, und empfahl ihm ſeinen 
Bajard. Denn ohne ihre Roſſe ſollten die 


Kämpfer in den Streit gehn, fo hatte Gra⸗ 


daſſo es gewollt, damit nicht die überwiegende 
Trefflichkeit des einen den Kampf ungleich 
mache. „Ich hoffe, ſprach er „der Allmaͤch⸗ 


tige, in deſſen Hand der Sieg iſt, wird mir 
ihn verleihen, wenn es aber ſeiner hohen 
Weisheit anders gefällt, fo führe du dem Kat- 


fer fein Kriegsvolk sie heim. Sei ihm, det⸗ N 
nem Oberherrn, gehorſam, fo lange du lebſt, 
und vermeide, hierin meinem Beiſpiel zu fol⸗ 
gen, denn oft haben Zorn und blinde Leiden⸗ 
ſchaft mich in meiner en gegen ihn fehlen 
laſſen. | 
Viel andre Dinge 185 Reinhold noch 
dem Bruder, dann kuͤßte er ihn unter heißen 
Thraͤnen, und ging unbegleitet mit ellenden 
Schritten zu dem Geſtade des Meeres. 
Dort angelangt, ſchauten ſeine Blige 12 
dem Gegner umher, doch keine menſchliche 
Spur war noch in der öden Gegend zu fin⸗ 
den, nur ein einſames Schifflein ſah er un⸗ 
fern an das ufer gebunden. Indeß der Rit⸗ 
ter hier mit heldenmuͤthiger Ungeduld den Be⸗ 
berrfcher Indiens erwartete, nahm Draghi⸗ 
nazzo, der zweite der luftigen Diener des Ma⸗ 
lagis die Geſtalt jenes Koͤnigs an. In gold⸗ 
nen Waffen glaͤnzt er, von leuchtendem Him⸗ 
melblau iſt ſein Panzerhemd, auf ſeinem Helm 
prangt die koͤnigliche Krone, und ein weißer 
Federbuſch weht ſtolß von demſelben herab. 
So geht er, mit erhobnem Haupt und gewal⸗ 
tigem Schritt, ganz dem Gradaſſo Ahnlich ein⸗ 
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her, indem der ungeheure Saͤbel, der an 
feine Rechte geguͤrtet iſt, klirrend ihm nach⸗ 
zieht. So ſieht Reinhold ihn auf ſich zukom⸗ 
men, und geht kuͤhn dem Scheingebild entge⸗ 
gen, welches er fuͤr Gradaſſo haͤlt. 
| ‚Sie fämpfen „doch nach kurzer Gegen⸗ 
wehr, wendet der liſtige Daͤmon ſich zur 
Flucht. Reinhold verfolgt ihn, und in ſeiner 
FPreude, ſich von dem ſtolzen Feind gefuͤrchtet 
zu ſehn, ruft er ihm nach: „So warte doch 
ein wenig, tapfrer Heide, wer flieht beſteigt 
meinen Bajard nimmer.“ 

Allein jener achtete der böhnenden Worte 
| acht, dem Ufer mit Windesſchnelle zueilend, 
ſprang er in das daran gebundne Schifflein, 
und zerhieb die Taue, die es feſt hielten. 
Reinhold, befuͤrchtend der Feind werde ihm ent⸗ 
gehen, warf ſich ſogleich ins Meer und durch⸗ 
ſchwamm die Strecke, welche ihm noch bis zu 
dem Fahrzeug zu machen blieb. Sobald er ſich 
hinaufgeſchwungen hatte, wollte er von neuem 
auf den ſcheinbaren Gradaſſo eindringen, allein 
auch hier ſetzte dieſer ſeine liſtige Flucht fort, 
und ließ ſich von Reinhold aus einer Ecke 
zur andern treiben, ohne daß der Ritter, in 
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Vece. 

ſeinem kriegeriſchen Eifer gewahrte, wie das 
Schiff gleich, einem Vogel über die Waſſer⸗ 
Häche dahin glitt. Schon war er piele Meb⸗ 
len vom Ufer entfernt, als der Gegenſtand 
ſeiner Wuth plötzlich vor ſeinen Augen in Luft 
zerfloß, und der getäufchte einſam auf dem 
weiten Meere zuruͤckblieb. Mit erhobnem 
Schwerte, ſtarr vor Erſtaunen und Schrecken, 
ſtand er da und ſah nun erſt, wie das leichte 
Fahrzeug ihn mit aufgeſpannten Segeln in 
unbekannte Fernen entfuͤhrte. „O Gott im 
Himmel,” rief er aus, „um welch eine Suͤnde 
ſendeſt du mir ſo ſchwedes Leid zu? Auf ewig 
iſt nun mein Andenken entehrt, denn wer wird 
mir glauben, daß ich ſo getaͤuſcht ward. Die 
Schaaren, welche mir mein Kaiſer uͤbergab, 
laſſe ich als ein niedrer Verraͤther hinter mir 
zurück, dem ehrenvollen Kampf mit dem feind⸗ 
lichen Herrſcher entflieh' ich, als ob 1 
Furcht mich von dannen triebe. Und dich, 
mein Richard, muß ich nun in ſo großer Ju⸗ 
gend allein und unberathen unter allem je⸗ 
nem Kriegsvolk wiſſen. und ihr, meine 


Freunde, die ihr in Gradaſſo's Gefangen⸗ 


ſchaft ſchmachtet, ich hoffte vergebens, euch 
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aus euren Banden. zu, befreien.“ So klagte 
der tapfre, und nur die Gottesfürcht, die in 
ſeinem Herzen wohnte, hielt ihn zuruck, daß 
er #6 nicht verzweifelnd ins Meer nn s 


— 


a 


Reuntes Bild. 


Räthfel auf dem Felſen. 


Während der Ritter von Montalban von 
magiſcher Gewalt getrieben, mit ruͤckwaͤrts ſtre⸗ 
bendem Sinn die Wogen durchſchiffte, trieb 
ein Zauber, maͤchtiger als jener, den Grafen 
von Brava dem Orient zu. Weder Tag noch 
Nacht goͤnnt er ſich Ruhe, nur Angelika denkt 
er, all ſein Streben iſt nur darauf gerichtet, 
Angelika zu finden, doch niemand iſt, der 1 
Nachricht von ihr ertheile. 

Schon batte ſein vergebliches Wandern ihn 
bis jenſeits des Tanais hefuͤbrt, als er einſt bei 
Sonnen Untergang, nachdem er den Tag uͤber 
durch weite, menſchenleere Strecken gekommen 
war, auf einen greifen Pilger ſtieß, deſſen thruͤ⸗ 


nenvolles Antlitz, deſſen lautes Klagen den böch⸗ 
J. 4 R 
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fen Schmerz verrieten. „O ungluͤckſeliges 
Begegniß ', rief er jammernd, „ mußte mein ein⸗ 
ziges Gut mir geraubt werden! O geliebter 
Sohn, moͤge Gott dir helfen!“ „Pilgrimm“, 

redete der Graf mitleidsvoll ihn an, „ich be⸗ 
Ichwöre dich, nenne mir die Urſach deines bit⸗ 
tern Schmerzes Allein die Thraͤnen des un⸗ 
gluͤcklichen floſſen nur unaufhaltſamer bei die; 
ſer Frage, und ſeine Klagen verdoppelten fich, 
ohne daß Roland den Grund derſelben erfuhr. | 
Rur durch vieles Bitten und Zureden gelang 
es ihm, den Alten zu eimer Mittheilung in be⸗ 
wegen. 

„So wiſſe Kenn ! mein uuglüce, ſagte die⸗ 
fer ibm endlich, „wenn du es durchaus ver⸗ 
langſt. Zwei Meilen von bier liegt ein hoher 
Felſen, nackt iſt ſein Rüden und jedes Gras⸗ 
haͤlmchens beraubt; ſein roͤthlichbraunes Geſtein 
leuchtet wie gluͤhende Flammen. Du, deſſen 
uuge nicht vom Alter geſchwaͤcht, nicht von 
Thränen verdunkelt iſt, wie das meinige, mußt 
ihn von dier erblicken konnen. Von feiner Spitze 
era ertönt eine Schrecken stimme, doch den 
halt ihrer Worte weiß ich dir nicht zu ſagen. 
n ſeinem Buß Krebs ein wil des Gemäfler, und 
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umgürtet ihn gleich einem Kranze. Eine Brucke 
von dunklem Geſtein ſchwingt ſich uͤber den 
Strom, ihren Zugang verſchließt eine Pforte 
von Demant / und ein großer bewaffneter Riefe 
hält Wache vor derſelben. 

Dort kam ich vor wenig Stunden mit mei⸗ 
nem Sohn, einem bluͤhenden Knaben, vorüber, 
und jenes verruchte ungeheuer raubte mir heim⸗ 
lich mein Kind und trug es mit ſich davon. 
Ach! vielleicht hat es ſein gieriger Rachen be⸗ 
reits verſchlungen. Jetzt kennſt du die Urſach 
meiner Thraͤnen; laß dich warnen und 8 
am. „ 

Einen augenblick en Roland nach, dann 
ſprach er: „ich gehe weiter, es iſt beſchloſſen.“ 
„So möge. Gott dir helfen,” ſagte der Pilger, 
„denn wenig Hoffnung baft du, der Gefahr zu 
entgehen. Und glaube mir, wenn du jenen ge 
waltigen Rieſen erblickeſt, wird ſich jedes Haar 
auf deinem Haupte in die Höhe ſtraͤuben. „Ich 
bitte dich nur noch, ſagte Roland, bevor er 
den Alten verließ, „bier eine kurze Zeit meiner 
zu harren, kehr ich in einer Stunde nicht zu⸗ 
ruͤck, fo magſt du deinen Weg fortſetzen. 

Er ging nun gerade auf den Felſen zu, der 
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ihm von fern entgegen > Sobald er in 
deſſen Naͤhe gekommen war, rief der Rieſe, der 
die Bruͤcke bewachte, ihm zu: „Ritter, entferne 
dich, ſuche nicht deinen Tod. Mich hat der 
Koͤnig von Circaſſiien bieher geſtellt, damit ich 
niemanden den Zugang zur Bruͤcke geſtatte. 
Denn dort oben auf der Felſenſpitze wohnt ein 

ungethuͤm, welches jedem, der des Weges koͤmmt, 
die Frage beantwortet, die er ihm vorlegt. 
Kann aber jener ungluͤckliche dann das Raͤthſel 
des Ungeheuers nicht. loͤſen, fo ſtuͤrzt es ihn 


von oben herab zur grauenvollen Tiefe 


Hier endete der Rieſe feinen Bericht. Ro⸗ 
land perlangte nun von ihm, er ſollte den ge⸗ 
raubten Knaben zuruͤckgeben. Jener welgerte 

ſich, da ging Roland mit dem Schwerdt in der 

Hand auf ihn los, und ſo wuͤthend auch der 
Rieſe mit feiner Keule um ſich hieb, mußte er 
ſich doch bald für uͤberwunden erklaren. 

So erlbſte der tapfre den Knaben und brachte 
ihn dem traurenden Vater zuruͤck. „Herr, rief 
dieſer, „ewig bleib ich euer Schuldner, euch ſolch 
eine Wobhlthat zu lohnen, iſt nicht in meiner 
Macht. Doch als ein geringes Zeichen meines 


Diankes, nehmt dieſes Büchlein, Die Eigen 
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ſchaft, den verborgenen Sinn jedes rathſelbaf⸗ 
ten Spruches zu! enthuͤllen, iſt feinen wunder⸗ 
baren Blattern verliehen.“ Hier zog der Pil⸗ 
ger ein kleines Buch hervor, mit zierlichen Ta⸗ 
feln von Gold und leuchtendem Schmelz, und 
übergab es dem Grafen. Dann beurlaubte er 
ſich von ihm, und zog freudig von dannen. 
Roland ſtand eine Zeitlang mit dem Buch 
in der Hand nachſinnend da. g 
Er wandte ſeine Blicke auf den Rieſenfel⸗ 
ſen, der ſein Haupt bis zum Himmel erhob, 
und beſchloß, ihn zu erklimmen. | 
Er wollte jenes feltfame Ungeheuer ſeben, re 


welches jede Frage zn beantworten wußte, da⸗ 


mit er von ihm erführe, wo Angelika zu fin- 
den ſei. 

Ruhig und ungehindert ging er nun über 
die Briide, denn ihr Wächter hatte bereits Du⸗ 
randal's Gewicht empfunden und wagte nicht, 
ibm den Weg zu verrennen. Durch finflre grauen⸗ 
volle Kluͤfte ſtieg der unerſchrockne hinauf zum 
Gipfel, wo das Ungeheuer zwiſchen zerborfinen 
Felſen bauſte. Schrecklich war es anzuſchauen 
in ſeiner wunderbaren Vielgeſtalt. Einer Jung⸗ 
frauen aͤhnlich war ſein Haupt, mit goldnen 
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Locken und Tächelndem Antlitz; doch Wolfer übne 
zeigte der geöffnete Mund, und an den Hals 
ſchloſſen ſich die Bruͤſte einer Löwin. Die Tat⸗ 
zen des Bären hatte es und die Klauen des 
Greifen; zu beiden Seiten ſah man buntfar- 
bige Pfanenflügel, und der Schlangenleib endete 
Ein einem langen geringelten Drachenſchwanze, 
der in unaufhörlicher Bewegung die Felſen 
ſchlug, daß die en N davon er⸗ 
droͤhnte. 


Als das Ungeheuer den Ritter erblickte, 
erhob es feinen unfbrmlichen Leib ein wenig 
aus dem Felſenriff, welcher ihm zur Wohnung 
diente, und breitete ſeine großen ſchillernden 
Fluͤgel weit in die Luͤfte aus. Feſt und kuͤhn 
redete Roland es an: | 

„Verkünde mir, da keines dir ee 

au welchem nahen oder fernen Land, 


Zu welchem Ort, vom Abend bis zum Morgen, 
angela die. holde, ſich gewandt 7” | 


5 Sie, die du ſuchſt mit unrubvollem Sinne, 
umſchließt in Catai jetzt Alhracca's Zinne.“ 
ließ ſich das Wundergeſchoͤpf hierauf mild ant- 

wortend ee 


* 
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Dann ſprach es weiter: 

„Doch gleb auch du Beſcheid nun meinen Fragen: 
Was für ein Ding kann ohne Füße gehn? 
Und weiches noch iſt auf der Welt zu ſehen, 

Das vier zuerſt, daun zwei, dann dreie tragen?? 

Einige Augenblicke ſann Roland. uͤber das 
ſeltſame Räthfel nach, und als er deſſen Aufloͤ⸗ 
. füng nicht finden konnte, zog er ohne weiteres 
fein gutes Schwert Durandal hervor. Da ber 
wegte ſich die Drachengeſtalt drohend auf ihn 
ju, umrauſchte fein Haupt mit gewaltigem Fit / 
tig, griff ihn von hier und von dort an und 
trieb ihn im Kreiſe umher, ihm bald Bruſt, 
bald Rüden mit den Klauen und dem rieſen⸗ 
haften Schwanze ſchlagend. Und waͤre der hohe 
Ritter nicht gefeit geweſen, fo furchtbarem Aue 
griffe hatt er muͤſſen erliegen. 

Maͤchtig ſchwoll das Herz dem Grafen vor 
Zorn und Wuth, ſich fo umher getrieben zu ſe⸗ 
ben, er benutzte den Augenblick, wo das Tbier 
feinen Anflug gegen ihn nahm, that einen kuͤh⸗ 
nen Sprung in die Höhe upd packte es kraftis N 
beim Fluͤgel. 

Mit furchtbarem Geſchrei fiel das unge⸗ i 
tbuͤm zu Boden, daß weit umher die gellenden 
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Töne gehoͤrt wurden. Voll Ingrimms ſchlingt 
es den Schwanz feſt um Rolands Leib, und um⸗ 
klammert ſeinen Schild mit den gekrallten Klauen, 


doch bald iſt dieſer schreckliche Kampf beendet, 


denn Roland bohrt ihm ſeine ſcharfe Klinge 
tief in den ſchuppigen Leib, dann macht er ſich 
los von dem grauenvollen Feinde, und ſchleu⸗ 
dert das getbdtete Unthier . Felſen binab 
zur Tiefe. 

Als Roland dies vollbracht hatte, eilte er 
wieder hinunter zur Wieſe, wo er ſeinen Brig⸗ 
klador gelaſſen hatte. Ohne Saͤumen beſtieg er 
ihn und jagte mit aller Ungeoͤuld der Liebe wei⸗ 
ter. Waͤhrend des Reitens fiel ihm das Raͤth⸗ 


fel des ungeheuers wieder ein und jetzt erſt ger 


dachte er des Buͤchleins, welches der Pilger 
ihm geſchenkt. „Das hatt ich ganz vergeſſen, 
ſprach er bei ſich ſelbſt, „mit dem gings obne 
Kampf, doch ſollte es wohl ſo kommen, es war 
Gottes Wille.“ ö 

Er ſuchte nun in den lehrreichen Blaͤttern 
nach der Entziffrung jener dunklen Fragen, und 
fand, daß mit der erſten das ſegelnde Schiff 
gemeint ſei; mit der zweiten der Menſch, der 
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in der Kindheit auf allen Vieren kriecht, in rei⸗ 
fen Jahren auf zwei Fuͤßen einher gebt, im 
Greiſesalter aber ſich des Stocks als eines 
dritten bedienen muß. ö 
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»Zehntes Bild. 
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„Roland im eiſernen Netz. 


Roland war noch ganz in ſein Buch ver⸗ 
tieft, als er ſich auf einmal an einem großen 
Fluſſe ſah, deſſen rauſchende Wellen in kohl⸗ 
ſchwarzen Strömen dahin floſſen. Hinuͤber zu 
kommen war da nicht, denn idb und ſchroff ſtie⸗ 
gen ſeine felſigen I zur dunklen Tiefe hin⸗ 
unter. | 

Hoffend, Bene eine Bahn zu finden, ritt 
er eine Zeitlang an demſelben hinauf. Da ward 
er eine breite Bruͤcke gewahr und einen Rie⸗ 
ſen, der ſie bewachte, und er eilte augenblick⸗ 


lich auf ihn zu. 


„Unglͤͤcklicher Ritter,” rief der Riefe; als 
Roland ſich ihm nahte, „dein böſes Geſchick 
fuͤhrt dich hieher. Wiſſe, dies iſt die Bruͤcke 
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des Todes. Ihr entfliehn kannſt bu licht, d denn 
nur verſchlungene Irrwege gehen von hier aus, 
die alle dich zurück zum ſchwarzen Fluß führen. 
Einer von uns beiden muß auf der Brucke ſter⸗ 
ben.“ Zambardo der ſtarke war dieſer Rieſe 
genannt, mehr als zwei Fuß breit war feine 
Stirn, und fen übriger Leib nach demſelben 


Verhaͤltniß gebaut. Wie ein Berg ſtand er da 


in feinen gewaltigen Waffen. Aus einer ſchup⸗ 
pigen Drachenhaut war ſeine Ruͤtung gemacht, 
eine große eiſerne Keule hielt er in ſeiner 
Rechten. Fuͤnf ſchwere Ketten bingen daran 
und an jeder Kette war eine Metallkugel befe⸗ 
ligt, die zwanzig Pfund an Gewicht hatte. 
Doch gefährlicher als alles dies machte ibn ein 
unterm Sande verborgenes eiſernes Netz, wel: 
ches er nach Gefallen öffnete und ſchloß. Mit 
dieſem umſchlang er die Ritter, die ihm Wider- 
Fand leiſten konnten „und ſchleppte ſie dann 
lam ſchwarzen Fluſſe, wo fie einen unvermeld⸗ 
lichen Tod fanden. Und keiner von allen, die 
mit ihm gekaͤmpft hatten / war noch dieſem Schick⸗ 
ſal entgangen. Einen ſolchen Verrath nicht 
ahnend, ging der muthige Paladin auf den 


Rlefen zu, als 0 er ein ene zu keläingfen 
habe. 
Sobald Roland die Brücke be aaa 
jener drohend die Keule gegen ihn. Der un⸗ 
gleich ſcheinende Kampf begann. Aber der Graf, 
welcher dem rieſenhaften Heiden nicht bis zur 
Halfte des Leibes reichte, bob ſich mit fo tühnen 
Spruͤngen zu ihm empor, daß er oft Stirn an 
Stirn mit ihm war, und ſeinen grimmen Sth« 
hen geſchickt ausweichend, traf er ſelbſt ihn ſo 
gewaltig auf den Arm, daß ihm die Keule ent⸗ 
font, Zambardo zog nun den großen Saͤbel, 
den. er an der linken Seite. trug, und ſchlug 
damit auf Roland los. Dieſer hielt ihm Du⸗ 
randal entgegen, und die ſtarke Klinge bebte un⸗ 
ter dem wuͤthenden Hiebe, und bog ſich ein 
wenig davon, obgleich fie vier Zoll dick gewe⸗ 
ſen ſein ſoll. Da entbrannte in dem Paladin 
der ganze Ungefiäm des Helden, Sein Be 
ſicht gluͤhte wie Feuer, ſeine Augen funkelten, 
dem Rieſen drohte Verderben. Die noch nie 
verletzte Wehr konnt ihn diesmal nicht ſchuͤtzen. 
Durch die harten Schuppen der Drachenhaut 
und den breiten eifernen Reif, der ſeinen Leib 
umgürtete, drang das ritterliche Schwert in die 
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nervige Seite, und hätte mit einem zweiten 
Hieb ihn mitten von einander gehauen, waͤre 
nicht Zambardo, ſei es Abſicht oder Zufall, der 
Länge nach zu Boden geſtuͤrzt. Doch im Fal⸗ 
len griff er nach ſeiner Keule, die neben ihm 


lag, und ſchleuderte fie gegen Roland, daß die 


daran haͤngenden Ketten den Ritter ee 
niederriſſen. 

Ningend ſetzten e nun den erbitterten 
Streit fort. Zamhardo verſuchte den Nitter 
zum Fluſſe fortzuſchleppen, aber dieſer machte 
ſich los von den umſtrickenden Armen des grau⸗ 
ſamen und ſprang in die Höhe. Der Miefe, 
that ein Gleiches, er gedachte einen letzten ent⸗ 
ſcheidenden Streich zu thun, mit ungeheurer 
Kraft ſchwang er die Keule, daß fie laut i- 
ſchend durch die Luͤfte fuhr, und ihre Ketten 
furchtbar erklirrten, zerſchmetternd ſollte fie auf 
Roland nieder fallen, da begegnete der Ritter. 5 
ohne Gleichen dem Schlag mit feinem Schwerte, 
und von einander ſpyrang die Keule, als wire 
die gewaltige Eiſenmaſſe zu ſchwachem · Glaſe 
geworden. Ohne der tapfern Klinge Naß zu 
sdunen, führt er fie nun gerade auf Zambarde s 
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Bruſt. Er traf ihn toͤdtlich, das Blut verlleß 
des Rieſen Antlitz, in ſchwarzen Strömen quoll 
es aus der breiten Wunde bervor, un er . 
daß er ſterben muͤßte. 
N Da ſtieß er mit dem ſchon wankenden Fuß 
gegen den Boden, und plötzlich ſprang das ver⸗ 
borgene Eiſen⸗Netz hervor, ſchlang ſich mit 
uͤberraſchender Gewalt um Roland her, daß 
ibm davon das Schwert aus der Hand geſchleu⸗ 
dert ward, und zog ſich feſt umſtrickend um ſeine 
Glieder. Und in demſelben Augenblick ſtuͤrzte 
auch der Rieſe leblos zur Erde. Ohne ſich re⸗ 
gen zu können lag Roland nun da in dem ei⸗ 
fernen Kaͤſig, deſſen Ringe fo ſtark waren, daß 
man fie mit zwei Faͤuſten nicht umſpannte, und 
ſah niemand, der ihn daraus befreien konnte. 
o Gott im Himmel!” rief er dus, „o bei- 
lige Jung frau, wollet Ihr mir Beiſtand verlei⸗ 
ben!“ Einſam und öde war jener Ort, felten 


nur verirrte ſich eines Menſchen Fuß bieher. 


In bieſem verlaſſenen Zuflande brachte der un⸗ 
glückliche Graf den ganzen Tag und die darauf 
folgende Nacht, ohne Speiſ und N e 
freiem Hiamel zu. | 


— 


63 
Die Kraft feines Heldenarms, die Treff⸗ 
lichkeit ſeiner Waffen konnten ihm bier nicht 
belfen. Er gab die Hoffnung auf, aus dieſen 
ſchrecklichen Banden erldſt zu werden, er glaubte 
fein Leben darin enden zu muͤſſen. N 


* 


TR j E er 
Elftes Bild. 


Wie Roland defreit wird. 


Als nach bang durchwachter Nacht der Mor⸗ 
gen die Gegend zu erhellen begann, ward Ro⸗ 
land einen Mönch mit langem, weißen Bart 
gewahr, der in einiger Entfernung voruͤber wan⸗ 
derte. Er glaubte, einen rettenden Engel zu 
ſehn, und rief aus allen Kraͤften ihm zu: „Va⸗ 
ter, ich beſchwoͤre dich, hilf mir, ſonſt muß ich 
hier ſterben!“ ’ | 

Der Alte kam naͤher und betrachtete voll 
Verwunderung den Ritter und die gewaltigen 
baumſtarken Eiſenringe feines Käfige. „Nimm 
mein Schwert,” ſagte Roland ihm, „und durch 
haue dieſes Netz, das mir den Leib umwin⸗ 
det. „Ich muß dich Gott befehlen / war die 
Antwort des Mönche, „thaͤt ich, wie du ver⸗ 
langt. fo könnt ich leicht dir den Tod geben, 
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und das- waͤre gegen meine Ordensregel. „ Sei 


unbeſorgt, ſprach Roland, „ich bin ſo be⸗ 


wehrt, daß mich dies Schwert nicht verletzen 
Der Mind gab endlich den Bitten des 
gefangenen nach, mit großer Anſtrengung nahm 
er Durandal auf, das gewichtige Schwert in 
beide Haͤnde faſſend, hob es ſo boch er konnte, 
und ließ es dann auf das Eiſengitter nieder⸗ 
fallen. Allein feiner ſchwachen Kraft gelang 


es nicht, das Netz zu durchbrechen, ja, kaum 


war ein leiſes Zeichen zu bemerken, wo er es 
beruͤhrt hatte. ; 

Als er feine Mühe vergeblich ſah, fing er 
an, dem Ritter lange Troſtreden zu halten, ihm 
die Tugend der Geduld anzupreiſen und ihm die 
Leiden aller Märtyrer als Beiſpiele derſelben 
anzufuͤhren. „Ei,“ rief Roland zornig, „Huͤlfe 
begehr ich und nicht Ermahnungen. Ungluͤck⸗ 
licher als du konnte keiner mir kommen, waͤr 
es ein jüngerer an deiner Stelle geweſen, fo 
braucht ich hier nicht elend zu verfchmachten.” 
„Sobn, ſagte der Kloſterbruder, „ die Verzweif⸗ 
lung ſpricht aus dir, bedenke jetzt deine Seele 
und laß dich nicht durch den Tod ſchrecken. 
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Gott hilft denen, die ihm vertrauen. Als ein 
Beiſpiel ſeiner großen Macht will ich dir er⸗ 
zählen, wie er mich, der ſtets feine Hoffnung 
auf ihn geſetzt, aus großer Gefahr errettet hat. 
Mit drei andern Ordensbruͤdern war ich 
von Erminien abgereiſt, das Bekehrungsgeſchaft 
in Zorzanien zu betreiben. Wir hatten den Weg 
verfehlt, und einer von den unſern war ein we⸗ 
nig vorausgegangen, die rechte Straße auszu⸗ 
kundſchaften. Mit einem Schreckensruf und 
bleich wie der Tod wandte biefer ſich plotzlich 
zu uns zuruͤck, und ehe wir noch Zeit hatten, 
ihn um die Urſach zu befragen, ſahen wir vom 
Berge herab einen furchtbaren Rieſen auf uns 
zukommen. Wir wollten entflichen, doch das 
Scheuſal erreichte uns bald. Mit dem einen 
Auge, das er mitten auf der Stirne trug, uns 
grimmig anſtierend, ging er mit einer langen 
Keule und drei Wurfſpießen auf uns los. Es 
bedurfte aber feiner moͤrberiſchen Waffen wenig, 
denn ſtumm und ſtarr vor Schrecken, wie wir 
waren, ließen wir uns alle ohne Widerſtand 
von ihm binden und nach feiner Höhle ſchlep⸗ 
pen. Viel andre Gefangene hewahrte er noch 
in dieſem Raubneſt auf, um einen nach dem 


! 


. ee 
andern zu verzehren. Einen meiner Gefährten; 
der jung. und wohlgenährt war, mußte ich dies 
barte Schickſal ſogleich erleiden ſehen. Daun 
wandte das gierige Ungeheuer ſich zu mir, he⸗ 
trachtete mich von oben bis unten und ſagte: 
„um dies Gerippe zu verſpeiſen, müßte man 
großen Hunger haben. 

Bei dieſen Worten ſtieß er mich mit dem 
Fuße von dem jähen Felſen hinab, der über 
dreihundert Armlaͤngen von der Höhe zur Tiefe 
hat. Ein hervorragender Diſtelſtrauch rettete 
mich, im Fallen ergriff ich ihn, verbarg mich 
darunter und ſaß dort ſo ſtill, daß ich mir 
kaum zu athmen erlaubte, bis es Inge ge⸗ 
worden. 

So weit war der Mönch in ſeiner End 
lung gekommen, unter welcher er von Zeit zu 
Zeit ſcheue Seitenblicke nach jenem Schreckens⸗ 


berge hinüber warf, der ſich in einiger Entfer⸗ 


nung erhob. Da lief er plotzlich mit eilenden 
Schritten davon, als ob der Boden unter ſei⸗ 
nen Füßen brenne: „Dort kömmt das gierige 
unthier, rief er zitternd, „Ritter, Gott ſei 
dir gnaͤdig.“ Schon verbarg das Dickicht des 
Waldes den furchtſamen, als der Rieſe bei der 
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Bruͤcke ankam. Wohl war er ſchewlch anzu- 
ſehn: Bart und Kinnbacken trieften ihm von 
Blut, fein großes Auge ließ er furchtbar ums 
ber rollen, ob er nirgends ein Schlachtopfer 
ausſpaͤhen konnte. Bald ward er unſern Ritter 
gewahr, und der maunbafte ſchien ihm eine 
gute Beute. Er lehnte ſeine Keule und ſeine 
drei Wurfſpieße an einen Baum, ergriff ps 
land beim Halſe und ſchuͤttelte ihn tuͤchtig hin 
und her, allein er konnte ihn nicht aus dem 
Netz losmachen. Da ſah er Durandal auf dem 
Boden liegen, unverzuͤglich faßte er die ſtarke 
Klinge und ſchlug damit ſo gewaltig auf die 
Ringe des Netzes los, daß einer nach dem an⸗ 
dern von einander ſprang. Dem Grafen ging 
jeder Schlag durch Mark und Bein, und wir 
er nicht gefeit geweſen, ſchon der erſte haͤtt ihm 
muͤſſen das Leben koſten, doch die Freude, ſich 
erloͤſt zu fehn, ließ ihn jede Pein geduldig er⸗ 
tragen. 
Sobald er ſich wieder frei bewegen konnte, 
entſprang er den Händen des Rieſen, ergriff die 
ſeitwaͤrts ſtehende Keule, und wandte ſich damit 
gegen den erſtaunten, der ſich ſchon aller ferne⸗ 
ren Muͤhe uͤberhoben geglaubt hatte. So kaͤmpf⸗ 
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ten fie eine Zeitlang mit verwechselten Waffen, 
und Noland mußte, zu ſeinem Verdruſſe, ſich 
gegen fein eigenes treues Schwert bewahren. 
Endlich gedachte er dem Feind auf eine an⸗ 
dere Weiſe beizukommen, er faßte gewandt nach 
einem der an den Baum gelehnten Wurfſpieße, 
nelte damit nach der Stirn des Rieſen und 
mitten durch fein einziges Auge drang ihm das 

toͤdtliche Eiſen bis tief ins Gehirn, daß er be⸗ 
wußtlos zur Erde fiel. 

Nach dieſem neuen glorreichen Sieg dankte 
der fromme Graf Gott im inbruͤnſtigen Gebet 
für feine Befreiung. Dann wollte er feinen 
Weg fortſetzen, als er den Moͤnch mit zaghaf⸗ 
ten Schritten herbeiſchleichen fah. In feinem 
Schlupfwinkel lauſchend, was ſich ereignen 
würde, hatte dieſer den Rieſen fallen fehen und 
glaubte, ſich nun herbeiwagen zu koͤnnen. Als 
er aber naͤher trat und ihm in das graͤß liche 
Antlitz blickte, ſchien er ihm auch im Tode 
noch fo ſchrecklich, daß er von neuem zu flie⸗ 
ben begann. Lachend rief Roland ihn zurüd, 
und ſprach ibm Muth zu, und mit Mühe ge⸗ 
lang es ihm endlich, den feigen zu beruhi⸗ 
gen. „, Gottgeliebter Ritter,“ ſprach der Mönch 


70 


DE TTYLIIIIITITITT 


hierauf, „denn wohl mag ich fo dich nennen, 
gewiß waͤr es ein Werk ſolch eines frommen 
Kriegshelden wuͤrdig, die Seelen jener un⸗ 
gluͤcklichen zu retten, die der verruchte in feine 
Hoͤhle eingeſperrt hat. Den Weg dorthin will 


ich dir zeigen. 


Roland folgte ihm unvorzuͤglich zu der 
Hoͤhle, deren Eingang er mit einem ungehen 
ren Felsſtuͤck verſchloſſen fand. Drinnen ver⸗ 


nahm er das Jammern und Achzen der un⸗ 


gluͤcklichen Gefangnen, die er zu befreien kam. 
Sich einen Weg zu ihnen zu eröffnen, hätte je 
dem andern unmoͤglich geſchienen, auch bedurfte 
es hierzu der ganzen Kraft ſeines ſtarken Arms. 
Mit feinem unvergleichlichen Schwert zer⸗ 
ſprengte er den harten Steinklumpen, und zog 
die armen Eingeſperrten aus ihrem dunklen 
Kerker hervor. Als dies vollbracht war, ver⸗ 
ließ der Graf die Erretteter und den Moͤnch, 
und ſchlug einen ſchmalen Fußpfad ein, der . ch 
in den Wald vertiefte. 


Zwoͤlftes Bild. * 


Roland in Dragontina's Zaubergarten.: ; 
Als Roland einige Zeit geritten war, kam 

er an eine Stelle des Waldes, von wo aus vier 
Wege nach vier verſchiedenen Richtungen fuͤhr⸗ 
ten. Er ſtand nachſinnend da, welchen er ein⸗ 
ſchlagen muͤſſe, um zu bewohnten Gegenden zu 
gelangen, als er einen Eilboten des Weges kom⸗ 
men ſah, der ſchnell und ohne Verweilen vor⸗ 
uͤber ziehen wollte. Der Ritter hielt ihn an, 
um einige Kunde von ihm zu erhalten. „Von 
Medien komm ich, ſugte der Bote, „und bin 
an den König von Circaſſien geſandt. Ich 
durcheile alle Lande, meiner Königin Beiſtand 
zu verſchaffen. Der große Chan der Tartarei 
iſt in beißer Liebe zu dieſer Schoͤnen entbrannt, 
doch ſie haßt ihn aͤrger als den Tod. Gala⸗ 
fron/ ihr Vater, fürchtet den kuͤhnen und maͤch⸗ 
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tigen Chan, den Frieden zu erhalten wil er die 
Tochter zwingen, ſich dem hinzugeben, den ſie 


verabſcheut. Dieſem Schickſal zu entgehen, iſt 


fie nach Albracca geflüchtet, einer feſten, wobl⸗ 


bemannten Felsburg, die nur im Sturm zu er- 


obern iſt. Dort weilt ſie nun, Angelika, die 
glaͤnzende, weitgefeierte Schöne, mit der keine 
andere auf Erden zu vergleichen if.” Nach 
dieſen Worten ſprengte der Bote weiter. _ 
Mit ſtolzen Hoffnungen ritt Roland von 


dannen. Er glaubte, ſie, die ſtets in ſeinen 


Gedanken wohnte, bereits errungen zu haben. 
So kam er traͤumend dorthin, wo zwiſchen zwei 


7 


hohen begraͤnzenden Bergen, die ſich dicht daran 


ſchloſſen, gethuͤrmte Zinnen empor ſtrebten. un⸗ 


ten wand ſich ein Fluß hin, und eine Brucke 


gewährte den Uebergang zur gegenüber liegen⸗ 


den Pforte. Auf der Brücke ſtand eine Jung⸗ 


frau, ſie hielt einen Becher von Kryſtall in ih⸗ 
rer Hand, und als ſie den kommenden anſich⸗ 
tig ward, ſchritt ſie ihm entgegen, und redete 


ihn mit freundlichen Worten folgendergeſtalt 


an: „Ritter, verweilet ein wenig. Niemand 
darf hier vorüberziehen, ohne zuvor ſich unſerer 
Sitte zu unterwerfen, indem er aus dieſem Kro⸗ 
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tal trinkt. Der Graf dachte an keinen Trug, 
glaͤubigen Herzens . er den Becher u 
trank. Sin, ni 

und ear bat e er. es as fo iſt alles ver⸗ 
gangene völlig aus feinem Geduͤchtuiß verſchwun⸗ 
den. Er weiß nicht mehr, was ihn hieher brachte, 
noch von wannen er kam, ja er weiß nicht mehr, 
ob er Roland if oder ein anderer. Vergeſſen 
iſt Kaiſer Karl und Frankreich, vergeſſen! ſelbſt 
jene graͤnzenloſe Liebe, die ſeinem Leben die 
Ruhe geraubt hatte. Nicht Angelika wohnt 
mehr in feinem Herzen, der luͤngſtgeſehenen Jung⸗ 
frau allein iſt fein Wille untertan. 

In dieſem Zuſtande der. Bewuſtloſi gkeit fut 
der Graf zur Pforte hinein, und befand ſich nun 
im Vorhof eines Palastes, deſſen Pracht und 
Schoͤnheit ihn in Erſtaunen ſetzte. Leicht em⸗ 
porſchwebende Säulen von edelm Golde fuͤhg⸗ 
ten ihn zu einer weiten, glänzenden Marmor⸗ 
balle, die mit den ſeltenſten Gemälden verziert 
war. Ein Garten lag neben dieſer Halle, van 
Cebern, Palmen und andern ſchlanken Baͤumen 
und lieblichen Gefträuchen beſchattet, unter de⸗ 
nen weiche, gruͤne Raſenpluͤtze, mit buntfarbi⸗ 
gen Blumen geſtickt, zur Ruhe einkuden⸗ Und 
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ale FBhman und alle Bluͤthen und alle Kein 
ter hauchten die ſuͤßeſten Gerüche aus. Doch 
wie reizend und anlockend auch jener Garten war, 
fg bewog doch die Trefflichkeit der Mahlereien in 
ver Halte den Grafen, bei ihnen zu verweilen. 
Die Natur ſchien hier von der Kunſt beſiegt zu 
fein, fo herrlich und lebendig waren die Ge⸗ 
ſtulten unter dem Pinſel hervorgegangen. 
Runter vielen andern zog eine Reihe be⸗ 
wundetnswürdiger Bilder, welche eine Bege⸗ 
denheit in ihrer Folge darfichten, feine Aufmerk⸗ 
fümteit auf ſich. Ein junges reizendes Weib 
erſchien auf denſelben, mit warmen, meiſterhaf⸗ 
Aten Zuͤgen geſchildert; man glaubte die Bewe⸗ 
gung ihrer Lippen zu ſehen, den Ton ihrer 
Stimme zu vernehmen. Am Meeresgeſtade pei⸗ 
lend, kud fie mit ſuͤßem Schmeicheln die vor⸗ 
Awerſchiffenden zu ſich ein, und raubte dann 
den bethöoͤrten die menſchliche Geſtalt, ſie zu 
ölen, wen, Bären oder andern Thie⸗ 
ten umſchaſſfend. Gin eben berbeigefegeltes 
Schliff ethlichte man ferner und einen Ritter 
dem Fahrzeug eurſtiegen, der durch ſeine An⸗ 
muh und Woblredenheit die Liebe jener ſchl⸗ 
nen Verführerin zu gewinnen und ihe den truͤ⸗ 
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gerkſchen Saft zu entioden 1 mit dem fie 
ihre Verwandlungen bewirkte. Weiterhin war 
dargeſtellt, wie ſie durch ihre Leidenſchaft ver⸗ 
blendet, ſich im eigenen Netze verſtrickte: denn 
vom Becher der Bezaubrung trinkend, ſah man 
fie plotzlich zur weißen Hirſchkub werden, und 
wie ſie ſcheu zur Flucht ſich wandte, mit al⸗ 
lem Ungeſtaͤm der Jagd verfolgen und gefan⸗ 
gen nehmen. 

Circella hieß die Zauberin. Ihr Name und 
die der übrigen waren mit goldenen Buchſtaben 
darunter geſchrieben. i 

Auch was fernerhin ſich begeben, wie fie 
wieder zum Weibe geworden und der fremde 
Ritter fie verlaſſen, war hier abgebildet. und 
fo ſehr feſſelte den Grafen dieſe Darfiellung, 
welcher der reichſte Schmelz der Farben ein 
dauerndes Leben verlieh, daß er ſeine Blicke 
nicht davon e konnte, 
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Dreizehntes Bild. 


Gradaſſo zieht mit allen Heiden gegen Frankreich. 


Wie das Leben mit raſtloſem Wogen ſich 
auf und ab bewegt, wie von der Helle zur Fin⸗ 
ſterniß, von der Anmuth zum Grauen, von der 
Freude zum tiefen Jammer es in unaufboͤrli⸗ 
chem ütebergange hin und wieder ſchweifet, fo 
mogen auch dieſe Bilder, in buntem Gewirre 
raſch wechſelnd, vor dir voruͤber ziehn, thenrer 
Leſer und deine Blicke von den ſtarken Thaten 
der Helden zu ihren Verirrungen, von dem arg⸗ 
loſen Vertrauen des Edelmuths zu dem niedri⸗ 
gen Gewebe der Falſchheit, von den reizenden 
Auen, wo die Luſt wohnet, zu wilden, blutbe⸗ 
deckten Schlachtfeldern tragen, als einzelne, 
doch getreue Schattenriſſe jenes großen Gan⸗ 
zen, welches kein wenſchliches * zu über⸗ 
ſchauen vermag. 


PR, 
König Gindaſſo batte fish um die von dem 
vermeintlichen Herold beflimmte Zeit kampfse⸗ 
rüßer an des Meeres Ufer begeben. Dort ſchritt 
er ungeduldig bin und wieder, und harrte des 
tapfern Haimons⸗ Sohnes, bis der Himmel mit 
allen ſeinen Sternen glaͤnzte, und als Reinhold 
noch immer nicht erſchien, hielt er ſich fuͤr hin⸗ 
tergangen, und kehrte voll N zu feinem. 
Lager zuruͤcck. 5 
Auch Richard {ab in ns Erwarten 
die Nacht herannahen, allein ſie fuͤhrte ihm den 
Bruder nicht heim, uns er mußte den theuren 
von Gradaſſo's ſtarkem Arm getoͤdtet glauben. 
Im bittern Harm über einen ſolchen Ver⸗„ 

luſt klagt er laut jammernd das Schickſal an, 
doch bemeiſtert ſich der Schmerz feiner nicht fe 
ganzlich, ihn der Pflicht vergeſſen zu machen, 
die Reinhold ſcheidend ihm uͤbertragen. Er 
verſammelt die chriſtliche Schaar, die nun ſei⸗ 
ner Obhut vertraut iſt, macht fie mit dem Un⸗ 
gluͤck bekannt, das ibn und ſie betroffen, und 
führt fie, von der nächtlichen Dunkelheit be⸗ 
guͤuſtigt, geraͤuſchlos Frankreichs Graͤnzen zu, 
ohne daß die verbuͤndeten Sarazenen ihr Auf⸗ 
brechen gewahr werden. Denn in beträchtlicher 
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Entfernung lag des ſpaulſchen Königs Lager 
. den Zelten der Franken. 
Banges Schrecken ergriff den einig Dar: 
Ali, als er am folgenden Morgen dieſen RAL- 
zug gewahr ward. Die Franken harten ihn ver⸗ 
laſſen, Ferrazut und mancher andre feiner tige: 
fern war gefangen „ dem murblofen ſchien kein 
Mittel zur Rettung uͤbrig, als den Feind um 
Schonung anzuflehen. Er eilte, ſich zu den 
Füßen Gradaſſo's zu werfen, erzählte ihm, wie 
ſchmachvolt die Chriſten gegen ihn verfahren, 
bat um Frieden und that das Erbieten, dem in⸗ 
diſchen König zu huldigen und ſein Reich als 
ein Lehn von ihm zu empfangen. Gradaſſo ge⸗ 
nehmigte feine Bitte, bald war der Vertrag 
zwiſchen ihnen abgeſchloſſen, dem zufolge Fer⸗ 
gut und die ubrigen Gefangenen die Frei⸗ 
heit erhielten, und Marſi lis einen Eid leiſten 
muſte, den Fahnen ſeines Lehnsherrn zu folgen 
und ſeine Waffen gegen Kaiſer Karl zu kehren. 
Gradaſſo ließ hierauf fein ungehenres 
geieanfeer von der Ebene vor Barcelona auf⸗ 
brechen, zog mit demſelben über das Gebirge, 
Frankreichs Vormauer, und wandte ſich gegen 
Paris. und er ſchwur, dieſe große Stadt der 
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Erde gleich zu machen; ER zu serie 
und nicht eher zu raſten, bis Bajard ihm zu 
Theil würde. ze 
Indeſſen hatte Richard dieſes Heldenroß, 

fo wie das ihm untergebene Haͤuflein dem Kai⸗ 
fer gluͤcklich heimgefuͤhrt. Was ſich mit ſei⸗ 
nem Bruder begeben, wußte er nicht zu ſagen. 
Gan von Mainz und die feinen, Reinhold's 
und aller tapfern Widerſacher, beſchuldigten 
dieſen laut, er ſei als Verraͤther entflohen. 
Viel edle. Ritter traten gegen die vom Kaiſer 
nur allzubegünſtigten Verkaͤumder auf, bereit; 
fie mit dem Schwert in der Hand zu widerlegen. | 
Doch dieſen innern Zwieſpalt witerhrach 
die Schreckensnachricht, daß der furchthars rar 
daſſo mit feinem Riefenheer daß Frankenland 
überſchwemme. In großer Gil ruͤſtete Karl fiehr 
dem gewaltigen Strom Einhalt zu thun. Kr 
fammelte. feine zerſtrenten Krieger / Braten und 
Wälle wurden in Vertheidiguntssand geſetzt 
und jede Vorbereitung zum Kampi setroffene 
als man eines Morgens die tablleſen Schaaven 
der unglaͤubigen vor den N 1 Paris er⸗ 
Weine ſah. 5 82 TEN 3 
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Mit fliegenden Gee mit klingendem 
Spiel zog der Vortrab des fraͤnkiſchen Heers, non N 
Hogier dem Daͤnen gefuͤhrt, zur Stadt hinaus. 
Grradaſſo batte das ſeinige in fünf Ord⸗ 
nungen getheilt. Den Mauern von Paris zu⸗ 
naͤchſt ſah man die ſchwarzen, häßltchen Neger⸗ 
Völker. Auf der einen Seite die wilden Hor⸗ 
den des Nieſenkznigs Alfrera, der, auf einem 
Kumeloparder reitend, gleich einem hohen Thurm/ 
alles was ihn umgab, uͤberragte; auf der an⸗ 
dern die des maͤchtigen Schuͤtzen Francardo, 
der mit feinen ungebeuren Wurfſpießen auch 

das fernſte Ziel nicht verfehlte. Die Mitte 
nahmen Marſilio und Ferragut mit ihren Spa⸗ 
niern ein. Hinten wehte Gradaſſo's Banner, 
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und ſeine Schaaren breiteten ſich weit uͤber 
Berge und Felder aus. 

Der tapfre Hogier ſaͤumte nicht er 117 jene 
ihm zuerſt begegnenden ſchwarzen Völker au, au, 
durch welche ſein Schwert dem nachfolgen. 
Heer einen Weg bahnen ſollte. Sobald der 
Kaiſer vernahm, daß die Schlacht begonnen habe, 
gab er den uͤbrigen Heerfuͤhrern Befehl, mit 
ihren Haufen aufzubrechen. | 
Salomon von Bretagne, Guido von Bur⸗ 
gund, der kuͤhne Biſchof Turpin und andere zo⸗ 
gen zu verſchiedenen Thoren hinaus, dem Feind. 
die Spitze zu bieten, der ſich von allen; zn: 
in Bewegung fehte. 8 | 

Bald war der Kampf an enels Beide 
Theile ſtritten mit nie geſehener Tapferkeit, doch 
ungeachtet aller Anſtrengungen der Franken 
ſchien es, als würden fie der überlegenen An⸗ 
zahl der Heiden nicht widerſtehen koͤnnen. Schon 
erlag mancher edle. Hogier mußte verwundet 
das Schlachtfeld verlaſſen. N 

Der Kaiſer ſah, daß es ſeiner Gegenwart: 
bedurfte, den fraͤnkiſchen Streitern einen Halt: 
zu geben. Denn ſchon wogte die Menge in 
wildem verwirrten Gemiſch unter furchtbarem, 
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betaͤubenden Getzſe n Tobend 
klirrten die ſchlagenden Schwerter, wuͤthendes 
Geſchrei hallte durch die Lüfte, Trommeln wir⸗ 
bekten, Trommeten ſchmetterten; von den Thuͤr⸗ 
men der Stadt ſchallte das Su der Glocken 
beräber, 

Ihre feierlichen Kluͤnge begleiteten die um- 
zuͤge der Prieſter und Mönche „welche in lan⸗ 
gen Meßgewaͤndern einherſchreitend, das heilige 
Kreuz und die Überreſte glaͤubiger Dulder mit 
frommem Gepraͤnge durch die Straßen trugen, 
und ihre Haͤnde zu Gott erhoben, flehend, daß 
er die Stadt beſchirmen und gnaͤdiglich uͤber den 
Kaiſer und feine tapfern walten moge. 

Auch Karl wandte, bevor er ſeine Haupt⸗ 
ſtadt verließ, ſich mit demuͤthigem Gebet zum 
Himmel, ſie einem hoͤhern Schutz zu empfehlen. 
Er ſtellte dann ſich an die Spitze einer erleſe⸗ 
nen Schaar; die Bruͤcke von St. Dionys wurde 
niedergelaſſen, und er ritt hinüber. Er hatte 
dieſen Tag Bajard beſtiegen; weit ſchimmerten 
die goldenen Lilien, das Koͤnigszeichen Frank⸗ 
reichs, mit denen er. dem Haupt bis Fuß ge⸗ 
. war. N 
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Sobald er auf dem blutigen Schauplatz 
anlangte, ſammelten ſich viele der edlen Fuͤr⸗ 
ſten und Ritter um ihren Kaiſer. Der ſtarke 
Dudo, Markgraf Olivier, Herzog Naim von 
Baiern und andere fochten tm zur Seite. 


9 
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| Funfzehntes Bild. 


Kaiſer Kart wird mit vielen Edern gefangen. 


Karls kuͤhnes Schwert hatte bereits man⸗ 
chen Sarazenen niedergeſtreckt, als er von fern 
jenen ruͤſtigen, weittreffenden Schuͤtzen, den 
König Francardo erblickte, der ſchwaͤrzlich⸗brau⸗ 
nen Angeſichts auf hohem weißen Kameel ein⸗ 


herritt. Der Kaiſer, muthiger als je, da Ba⸗ 


jard ſich unter ihm baͤumte, ergriff ſchnell feine 
Lanze, ſprengte auf ihn zu, und durchbohrte ihm 


den Leib. Ruͤckwaͤrts ſank er zu Boden, mit 


ihm ſein Thier, und Bajard flog wie ein Vogel 
uͤber den todten Reiter und ſein Kameel hin⸗ 


weg. Auch Marſilio und ſeine Spanier muß⸗ 


E 


ten Karls tapfern Arm fuͤhlen; ji der ungeheure 


Alfrera ward von ihm in die Flucht gejagt, 
und noch viele andre ruhmwuͤrdige Thaten ge- 


ſchahen an dieſem . von ihm und den ſei⸗ 
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nen, allein ſie konnten das Schickſal der Schlacht 
nicht entſcheiden. Gradaſſo, der mächtige Gra⸗ 
daſſo bewegte ſich mit ſeinen Sericanern vor⸗ 
warts, und ſtuͤrzte wie ein wuͤthender Löwe auf 
die Ch riſten los. Alles zitterte vor ihm. Schon 

hatten Dudo, Richard von der Normandie und 
Salomon von Bretagne ſich ihm ergeben muͤſ⸗ 
ſen, als er den Kaiſer erblickte. Mit eingeleg⸗ 
ter Lanze ffuͤrmte er auf ihn zu, und warf ihn 
beim erſten Stoß aus dem Sattel. Freudig, 
endlich Bajard gewonnen zu haben, ergriff der 
König ihn beim Zuͤgel, allein das kuͤhne Hel⸗ 
denroß verſchmähte es, ihn als Herrn zu erken⸗ 
nen; mit den Hinterfuͤßen ausſchlagend, traf es 
ihn ſo gewaltig an das Knie, daß Gradaſſo im 
uuͤthenden Schmerz den Zuͤgel aus der Hand N 
fahren ließ. Und auf und davon jagte Bajard 
den Thoren von Paris iu, und kam ohne Hin⸗ 
derniß dort an. 
Der Kaifer war nun in den banden der 
Feinde. Die Beſtüͤrzung darͤͤber war allgemein. 
Wüthender als je verfolgte Gradaſſo, als er 
ſich von der Betaͤubung des Schlages erhohlt 
batte, feinen Sieg. Niemand konnte ſich laͤn⸗ 
ger dem reißenden Strom widerſetzen, alle Pa⸗ 


ladine wurden gefangen, das e Heer in 


die Flucht gejagt. 


In der Stadt hörte man bald von der gro⸗ 


ßen Niederlage und der Gefangenſchaft des 


Kaiſers. Auf dieſe Schreckensnachricht ſprang 
der an ſeiner Wunde daniederliegende Daͤne vom 
Lager auf; ohne ihrer zu achten, legt er ſchnell 


ſeine Rüͤſtung an, und eilt zum Hauptthor. Er 
fand es verſchloſſen: aus Furcht, die Heiden 
möchten in die Stadt dringen, hatte man von 
innen alle Zugaͤnge verſperrt. Draußen ver⸗ 
nahm er das Angſtgeſchrei der von dem Feinde 
gejagten Chriſten. Er will die Pforten entrie⸗ 


geln, den bedrohten Einlaß gewaͤhren, doch der 


Thorwaͤchter widerſetzt ſich ihm. Da ergreift 


der entſchloſſene Daͤne eine Axt, ſtuͤrzt auf ihn los 
und jener weicht; Hogier Öffnet nun das Thor 


und laͤßt die Zugbruͤcken nieder. Mit der Axt 


in der Hand ſtellt er felbſt ſich darauf hin, die 
Flucht der Chriſten zu beſchuͤtzen. In dichtge⸗ 


drängten Haufen ſtuͤrzen dieſe ſich über die 


Bruͤcke, die Heiden, die mit ihnen zugleich hin⸗ 
auf dringen wollen, ſchlaͤgt feine Axt zu Boden. 

Schon war der größte Theil der ſtiehen⸗ 
den in Sicherheit, als die Feinde in ungeheu⸗ 
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ren Maſſen gegen die Brucke ſtuͤrmten; der 
unerſchuͤtterliche Daͤne gab Befehl, man ſolle ſie 
hinter ihm abhauen, waͤhrend er allein mit helden⸗ 
müthiger Aufopferung jenen den Übergang ſtrei⸗ 
tig machte. Die Ruͤckkehr zu den ſeinen war 
ihm nun abgeſchnitten, eine Zeitlang hieb er 
noch mit ungeſchwaͤchtem Muth um ſich, doch 
er muſte zuletzt der übermacht weichen, und 
ward gefangen. 


Unterdeſſen war es Nacht geworden, und 


die heidniſchen Schaaren zogen ſich in ihre Laͤ⸗ 
ger zuruck. u 

Das Volk zu Paris, aller derer beraubt, 
von denen es Schutz erwarten konnte, lief 
angſtvoll zu den Kirchen, um dort Rettung zu 
erflehen. In banger Sorge ſah man dem kom⸗ 
menden Morgen entgegen. 


u Sechzehntes Bild. 


Aſtolf erlöſt König Karl aus dem, Geſängniß. 


Waͤhrend in der Stadt eine dumpfe truͤbe 
Stille herrſchte, jauchzten und laͤrmten die 
wilden Schaaren vor ihren Thoren, und freu⸗ 
ten ſich des errungnen Sieges. Ihr Herrſcher 
theilte dieſes ſtolze Gefuͤhl. Der Tag war 
kaum angebrochen, als er ſich zu den Gefange⸗ 
nen begab, und mit dem Ton des überwin⸗ 
ders den Kaiſer folgendergeſtalt anredete: | 

„Deiner Weisheit, o Kaiſer, iſt es wohl 
bekannt, daß ein jeder, dem Muth im Herzen 
wohnt, den Ruhm ſucht. Nur Begier nach 
dieſem, nicht Durſt nach neuem Beſitzthum, 
hat zum fernen Weſten mich gefuͤhrt. Zum Be⸗ 
weiſe deſſen vernimm meinen Willen. Einen 
Tag ſollſt du nebſt deinen Rittern gefangen in 
meinem Lager verweilen, dann magſt du in 
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deine Hauptſtadt 5 denn mich ver-. 
langt nach deinem Reiche nicht, Die Bedin⸗ 
zung ſei, daß du mir Reinholds Roß gebeſt, 
mein iſt es mit vollem Rechte, ſeit jener ßeig⸗ 
berzige mich hinterging. Noch verlang ich, daß, 
ſobald Roland heimkehrt, man mir ſein . 
nach Serieana ſende. 1 

Karl verſprach alles, und es Den > ſogleich 
ein Bote nach. Pas, al um Bajard in 
hohlen. 

Hier hatte indeß das ae Voll, 
welches nirgend Trost noch Huͤlfe ſah, ſich 
Aſtolf's erinnert, der, feit jenem Streit mit 
Gan, im Gefängniß verharrte. Man eilte 
ihn zu befreien, und der Oberbefehl ward ihm 
anvertraut. „ Waͤr' ich hier geweſen, ſprach 
er, der gern ſich ruͤhmen mochte, „fo ſaͤhe 
jetzt Karl ſich nicht in Feindes haͤnden. Doch? 
wird dem übel wohl noch abzuhelfen fein. 
Mein Roß. beſteig' ich, bemeiſtre mich Gra⸗ 
daſſo s, und wehe dem Heiden, * ſich mir 
entgegenfiellt!” 

So geſinnt vernahm er die Botſchaft des 
Kaiſers mit großem Unwillen. Er ließ den 
Uberbringer ſogleich verhaften, und ſandte ei⸗ 
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nen Herold zu Besafes Pre ehr und die 
feinen heraus zu fordern. Karl habe nicht über 
Bajard zu verfuͤgen, wer ihn 8 Re 
müͤſſe ihn erkaͤmpfen. 2 

Voll Verwunderung börte der Heibenebeig 
die kuͤhnen Worte. „Wer auch dieſer Aſtolf 
fet,” ſprach er, „an Muth gebrichts ihm nicht. 
Wohlan, er komme. Allein, wenn ich das Roß 
durch Kampf gewinne, bin ich auch nicht ges: 
halten, die dem Kaiſer gegebene Zuſage m er⸗ 
fänen. Wird der Vertrag gebrochen, for kann 
ich nach Belieben mit ihm ſchalten. Derge⸗ 
ſtalt ſah Karl. feine Freiheit und fein Reich ro 
neuem aufs Spiel geſetzt, und er N 
über ag 8 Tollkuͤhnheit. 

In glänzenden Schmuck erſchien diefer uf 
ben —— Dichte Reihen großer Perlen 
umkreiſten feinen Helm, fein Schwert ſtarrte 
von reichen Edelſteinen, ein goldner Schild 
deckte die Bruſt, und ſeine. Rechte faßte Argals 
goldne Lanze. So ritt er ſtolz auf Baiard ein⸗ 
ber, der mit einer großen bunten Tigerdecke 
behangen war. „ | 

„König Gradaſſo, rief er, nachdem er laut 
ins Horn geſtoßen hatte, „magſt du vielleicht 
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nicht ſelber bach ds), ſe ſcnbe mir nur he 
nen großen Rieſen Alfrera, oder den uͤbermuͤ⸗ 
thigen Ferragut, oder wen und ſo viel du ſouſt ö 
will. Ich fuͤrchte weber dich noch all die dei⸗ 
men.” Gradaſſo laͤchelte, er beſtieg ‘feine Al⸗ 
fauna, und. näherte ſich dem Mitten: „Ich kenne 
dich nicht,“ ſprach er, ihn begruͤßend, „ einer 
der gefangenen Palabine, Graf Gan, ſypricht 
zwar, du ſeieſt ein thdrichter prabler, doch boͤrt⸗ 
ich von andern Gutes von dir, und will's nicht 
verſagen, eine Lanze mit dir zu brechen, der. 
Preis meines Sieges fet der edle Bajard.” 
„Du machſt bie Rechnung ohne den Wirth 
verſetzte Aſtolf, „höre nun auch meine Bedin⸗ 
gung. Nichts weiter begehr' ich von dir, als 
daß du mir die Gefangenen auslieferſt, dann 
magſt du ſicher ins Heidenland zuruͤckziehn, du 
nebſt allen, die mit dir find.” „So ſei's, ich: 
ſchoör es beim Mahomed, unſerm Prophe⸗ 
ten,” war Gradaſſo's Antwort, und damit bes 
wegte er ſich mit ſeiner ſtarken Lanze vorwaͤrts 
mit einer Gewalt, als wolle er eine Mauer 
niederſtüͤrzen. Aber in demſelben Augenblick 
rannte auch Aſtolf mit Argal's Jaubetwaͤffe ge⸗ 
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gen ihn an, N der ae en 2 zu. 
1 e ae 

ek tonure der a Gericana ſich 
ass, daß er wieklich aus dem Sattel 
gehoben ſei. Doch,, es. war nun einmal nicht 
anders, er ſah den Krieg beendet, Batard ver⸗ 
loren. „Ritter, ſprach er, ſich emporhebend, 
„du haſt geſiegt, komm nun mit mir, daß ich: 
dir die, Gefangenen übergebe. Aſtolf folgte: 
dem Koͤnig und bat ihn im gehen, dem Kaiſer 
den Ausgang des Kampfs zu verſchweigen. 

Mit ernſter Miene trat er nun vor Karl. 
„Wohl, o Kaiſer,“ ſprach er, „muß ſchwere 
Schuld auf dir laſten, daß du dich in ſolcher 
Noth ſiehſt. Wenig haſt du ſtets der edelſten 
deines Hofes geachtet. Du litteſt, daß man 
Noland's und Reinhold's Trefflichkeit verdun⸗ 
kelte, mich ließeſt du, den Mainzern gefaͤllig 
zu fein, ins Gefaͤngniß ſetzen. Laß dir nun 
von deinem Gan helfen, ich habe Frieden mit 
Gradaſſo gemacht, und denke nun ihm, einem 
großmuͤthigern Herrn zu dienen.” : 
Karl und ſeine Mitgefangenen wurden. 
durch dieſe Worte in die böͤchſte Beſtürzung 
verſetzt. „Wie, abtrünniger,” rief der Biſchof 
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Turpin, „du willſt dich dem Heiden verbinden, 
willſt dem wahren Glauben entſagen? Eine 
Zeitlang ließ Aſtolf die geaͤngſteten in ihrem 
Irrthum. Dann fiel er vor dem Kaiſer auf ein 
Knie nieder, und ſprach: „Herr, verzeiht mir 
dieſen Scherz. Ihr ſeid frei und ich bin 
fiets euch ergeben. Doch euren Hof betret' ich 
nicht wieder. Morgen mit Tagesanbruch zieh' 
ich fort, und wandre, Froſt und Hitze verach⸗ 
tend, bis ich Roland oder Reinhold gefunden. 
Von fo wechſelnden Empfindungen hin und“ 
her geworfen, wußten jene kaum, ob Aſtolf nicht 
von neuem ſcherze, bis Gradaſſo's Beſtaͤtigung 
jeden Zweifel tilgte. Alle draͤngten ſich nun 
dankend um ihren Befreier her. Karl bemuͤhte 
ſich, ihn wieder zu gewinnen, er verſprach, ihm 
Irland zum Lehen zu ertheilen, doch nichts 
konnte ibn von dem gefaßten Vorſatz abbrin⸗ 
gen. Fruͤh am andern Morgen ritt er davon. 
In derſelben Nacht hatte auch Gradaſſo, ſei⸗ 
nem Worte getreu, nebſt allen Sarazenen die 
Gegend verlaſſen. Er nahm ſeinen Ruͤckweg 
durch Spanien, woſelbſt er ſein zahlloſes Heer 
einſchiffte, und uͤber das weite Meer heim zu 
jenen Laͤndern fuͤhrte, denen die Sonne ibre 
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gluͤhendſten Strahlen ſendet. Und ſo war dem 
prittiſchen Paladin die Ehre geworden, Karl 
den Großen und ſein Reich, und mit dieſem 
den chriſtlichen Glauben vom . zu 
retten. 


rr 


Siebzehntes Bild. 


Die Inſel des e 


Einer jener Kampfgensſſeu/ welche Aſtolf 
aufzuſuchen ging, der wackre Reinhold, wie 
von ſeinem unſichtbar fortgeſteuerten Schiff⸗ 
lein, nach langer, ermuͤdender Fahrt an das 
ufer der anmuthigſten Inſel gebracht worden. 
Die Inſel des Vergnuͤzens war dieſer ſchöue 
Ort genannt. So weit ſeine Blicke reichten, 
lag bier ein blühender Garten vor ihm ausge 
breitet, deſſen reiche, nur von der Waſſerflaͤch e 
begraͤnzten Schattengaͤnge ſich nach allen Sei⸗ 
ten bin verloren. Auf grünem Plan, nahe 
zum Ufer, erhob ſich ein großer Palaſt von fo 
glattem, hellgeſchliffnen Marmor, daß der ganze 
Garten wie in einem Spiegel darin erſchien. 
Neinbold flieg bier ans Land, und er hatte 
aum das Schiff verlaſſen, als eine Jungfrau 


96 
mit, freundlichem Gruß ihm entgegen kam. „Ed⸗ 
ler Ritter, fagte fie, „ein guͤnſtiges Geſchick 
fuͤhrt euch hierher. Nicht ohne Grund ließ 

man euch dieſe unfreiwillige Fahrt machen, und 
was euch anfangs zum Verdruß gereicht, wird 
freudig und begluͤckend enden, wenn euer Herz, 
wie wohl zu glauben, der Liebe nicht abhold 
if.” So ſprechend nahm fie den Ritter bei 
der Hand, und fuͤhrte ihn die hellen Marmor⸗ 
ſtiegen hinan zu dem ſchönen Palaſt. | 
Eine heitre, ergoͤtzende Pracht empfing ihn 
hier. Die glaͤnzenden Zimmer, gegen den Gar⸗ 
ten geoͤffnet, zeigten die ſinnreichſte Anordnung. 
Verzierungen von bhellſtrahlendem Gold und 
vielfarbigen Edelſteinen, reizende Gemälde, feine 
Bildnereien, wechſelten auf mannigfache, an⸗ 
mutbige Weiſe. Unaufboͤrlich ſtießende Spring⸗ 
brunnen gaben dieſem zauberiſchen Aufenthalt 


erquickende Friſche, und einen Duft athmete mann 


daſelbſt ein, welcher auch das. nn Sei 
erfreuen konnte. g a 
Reinhold folgte feiner EN "iR: ein de 
mach, welches wo möglich. noch fchöner erſchien, 
als die uͤbrigen. Kunſtreiche Abbilzungen in gold- 
ner halb erhobner Arbeit machten den Schmuck 
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der Wände aus, rund umher ſtrahlten Kryſtall⸗ 
"Säulen alle Farben des Regenbogens wieder, und 
zwiſchen den Saͤulen ſtanden hohe Gefaͤße von 
Porphyr, Jaſpis und anderm edeln Geſtein, 
in denen die Blumen aller Jahrszeiten und al⸗ 
ler Weltgegenden bluͤhten und dufteten. 

Viel ſchoͤne Frauen waren bier verfammelty 
fi) mit Spiel, Gefang und Tanz beluſtigend. 
Als der Ritter eintrat, ſchlangen fie mit lieb⸗ 
licher Bewegung einen Reigen um ihn, luden 
ihn zum Mahl und führten ihn zu einem reich 
mit Perlen geſtickten Sitz, über welchen ein 
Baldachin gluͤhender Roſen fich woͤlbte. Auf 
koſtbarer Tafel wurden ihm hier die erleſen⸗ 
ſten Speiſen vorgeſetzt, in Bechern von De⸗ 
mant reichte man ihm den edelſten Wein. Jene 
reizenden Frauen bemuͤhten ſich wechſelſeitig 
ihn zu bedienen, und ließen ſuͤße Tine der 
Lauten und Harfen erklingen, den gefeierten 
Gaſt beim Mahl zu vergnuͤ gen. | 

Gegen das Ende deſſelben trat eine der 
ſchönen dem Ritter näher, und in leiſen Wor⸗ 
ten ſprach fie folgendes zu ihm: „Diefer 
prachtvolle Palaſt mit allen ſeinen Schaͤtzen, 
deren du nur die geringſten ſaheſt, ſteht gan; 

I. ; E 


dir zu Gebot. Für dich allein erſchuf ihn unjre 
Knigin, und wohl magſt du dich gluͤcklich⸗prei⸗ 
ſen, denn ſie liebt dich, die weißer iſt als Li⸗ 
lien der Flur und bluͤhender als jungfraͤuliche 
Roſenknoſpen, die herrliche Angelika 

„Wie erſchrak Reinhold, als der verhaßtt 
Name feinem Ohr ertönte. Dieſer Wohnſitz 
aller Freuden ward ihm plotzlich zu einem truͤ⸗ 
ben, angſtwollen Kerker, und fein wilder, zerſtoͤr⸗ 


ter Blick verrieth nur allzuſehr, was in ſei⸗ 


nem Gemüth vorging. Denn mit ganz veraͤn⸗ 
dertem Ton fuhr jene fort: „Hoffe nicht zu 
entfliehen, gefangen biſt du, und nicht kann 
dich dein Schwert befreien, nach würd’ es 
Bajard / wär er bei dir, denn von allen Sei⸗ 
ten umgiebt das Meer dieſen Aufenthalt. Be 
zäme denn dein wildes Herzz iſt denn dir 
moglich, fie zu baſſen, die liebevoll nach dei⸗ 
nem Blicke ſchmachtet ?? ? 

So ſprach die ſchone Jungfrau, allein der 
Ritter hoͤrte nicht auf ibre Worte. Er eilte 
binaus, durchflog den Garten, ohne die lot⸗ 
kende Anmuth deſſelbun eines Blicks zu wew⸗ 
digen und gelangte bald zu der kleinen Bucht 
am ufer, wo ſein Schiſſchen mit: ihm eimge⸗ 
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laufen war. Er fand es noch daſelbſt, und 
ſprang freudig hinein, allein es wollte ſich, trotz 
aller feiner Bemühungen, nicht von der Stelle 
bewegen. Reinhold war außer ſich; zu dem 
Garten zurückzukehren, erſchien ibm als das 
boͤchſte ungluͤck, eher. hätt er ſich in's Meer 
geworfen, und wirklich war er ſchon im Be⸗ 
griff, zu dieſem verzweifelten Huͤlfsmittel zu 
ſchreiten, als auf einmal das Schif wie ein 
Pfeil mit ihm davon flog. 


Achtzehntes Bild. 


Die Burg des orefent. 


Einen ganzen Tag ſchiſfte Reinhold 1 
wieder auf dem weiten Meer herum. Am fol⸗ 
genden näherte das Schiffchen ſich einem mit 
dichter Waldung beſetzten Ufer. Der Ritter 
ſtieg ans Land und fah bald einen greifen Al⸗ 
ten auf ſich zukommen, der ihn weinend um 
Hüͤlfe anrief. Seine Tochter) ſagte er, fel 
ihm vor wenig Augenblicken von einem Bd⸗ 
ſewicht geraubt, und er beſchwoͤr ihn bei ſel⸗ 
ner Nitterpflicht, dem fliehenden nachzuſet⸗ 
zen. Der tapfre Haimonsſohn ſaͤumte nicht, 
das Begehren des Alten zu erfuͤllen, und ob⸗ 
gleich unberitten, hatt er doch bald den ver⸗ 
wegnen Räuber ereilt. Als dieſer ihn erblickte, ö 
ließ er die geraubte los, ſetzte ſein großes, ihm 
zur Seite haͤngendes Horn an die Lippen und 


blies, daß Luft und Erde davon 11 . 
ſchienen. 
Reinhold erhob den Blick und ſah eine 1 
Anhöhe vor ſich, welche als ein kleines Vor⸗ 
gebirg ins Meer hinaustrat, und oben ſtand 
eine Burg. Auf den Schall des Horns ward 
die. Burgbruͤcke niedergelaſſen, und es trat ein 
langer wilder Riefe heraus mit einem Wurf⸗ 
ſpieß und einer Kette, an deren Ende ein An 
ken hing. Er ſchleuderte ſeinen Wurfſpieß mit 
großer Gewalt nach Reinhold, daß die Spike 
ihm Schild und Harnifch durchdrang, und ihn 
leicht in die Seite verwundete. „Sieh zu, 
wer beſſer mit dem Schwerte trifft,“ rief 
Reinhold zornig, und rannte mit großer Wut) 
auf den Rieſen los. Allein dieſer ſcheute das 
ſtolze Antlitz des Ritters, und floh eiligſt ei⸗ 
nem nah gelegenen Fluſſe zu. Ein großer 
Stein mit einem Ringe an dem einen Ende, 
diente hier als Btuͤcke. Der Niefe lief hin⸗ 
über, Reinhold ihm nach. Sobald er aber 


bie Brucke betrat, warf jener den Haken fe 


ner Kette in den Ring, und zog mit. großer 
Kraft daran, Die Brucke flog in die Hohe 
und mit einem Ausruf des Schreckens glitt 


— 
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R - hold von dem ſenkrecht ſchwebenden Stein 
zur Tiefe hinunter. In eine dunkle, vom Waſ⸗ 
fer umſpuͤlte Höhle fiel er, und fühlte ſich von 
einer darin verborgenen Kette feſt umſchlungen. 
Sogleich war auch der Rieſe da, lud den ge⸗ 
bundenen auf die Schultern und rannte mit 
ibm durch einen geheimen Gang, der ſich un⸗ 

ter der Erde fortzog, nach der Burg. Entſetzen 
erregend war es, dieſes Gebäude in der Nähe zu 
ſchauen. Haͤupter der erſchlagenen drohten von 
den Zinnen herab, ihre Leichname hingen rings⸗ 
umber an den Mauern; das dunkle Roth der 

letztern, das in der Ferne wie Be erſchien/ 
war Blut. Ben? 

Aus dieſer Mörderhöͤhle trat ihm eine ſcheuß⸗ 
liche Alte, ganz in Schwarz gehuͤllt/ entgegen; 
und redete folgendergeſtalt zu ihm: „Du Hall 
vielleicht von dem hier ublichen Brauch gehört, 
und in der Zeit, die dir noch zu leben übrig 
bleibt, ſollſt du den Grund deſſelben erfahren. 
Grifon, ein edler und mächtiger Ritter, war 
einſt Herr diefes Schloſſes. Mit Stella, ſeiner 
ſchönen Gattin, lebte er hier in Freuden. Guſt⸗ 
frei ward ieder von ihm aufdenommen, der bet 
Weges zog. Einſt lud er Markin, Herrn von 
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Arondal, auf feine Burg, welchen die Jagd in 
dieſe Gegend geführt. Markin ſah die ſchöne 
Stella, und gluͤhte fuͤr ſie. Von nun an hat 
er keinen andern Gedanken, als wie er ſie zur 
ſeinigen mache. Unter dem Vorwand des Ja⸗ 
gens lockt er Grifon hinaus, ermordet ihn und 
benieiſtert ſich feiner Burg. Durch Schmeiche⸗ 
leien hofft er Stella's Gunſt zu gewinnen. Ver⸗ 
gebens; Haß gegen den Mörder des geliebten 
Gatten, Begier, ihn zu raͤchen, erfuͤllen ihre 
ganze Seele. Tag und Nacht ſinnt ſie auf ein 
Mittel dies Verlangen zu befriedigen, und es 
wird ihr zuletzt . eine el ihres . 
gefuͤhls. 

Kein Weſen giebt es grauſamer und kurch 
barer als ein Weib, das einſt geliebt, ſich dann 
verſchmaͤht und einer andern aufgeopfert ſieht. 
Der Wwe, wenn er verwundet iſt, die getretene 
Schlange 3 nicht fo entſetzlich, als bre 
Eiferfucht. Ein ſolches Weib war ic denn 
Martin war mein Gatte. 

Zwei Kinder hatt ich ihm 1 und — 
ſchaudre, wenn du es vernimmſt, ich zerriß ſie 
auſt meinen eignen Händen, als der Bericht ſei⸗ 
ner Untrene mir zu Ohren gelangte. Verbor⸗ 
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gener Weiſe begab ich mich dann zu deer 
Burg, bereitete hier ein Mahl aus den zarten 
Gliedern der Kleinen, und ſandte mit Vor⸗ 
wiſſen Stella's dem Vater die graͤßliche Speiſe. 
und als der ungluͤckliche fie verzehrt hatte, 
trat Stella mit wildem, aufgelöflen Haar und 
zerſtoͤrtem Blick vor ihn, ſie trug die Haͤup⸗ 
ter der Kinder auf einer Schuͤſſel, und mit ei⸗ 
nem fuͤrchterlichen Hohngelaͤchter ſprach ſte: 
„ Sieh' hier, was von deinen Soͤhnen geblie⸗ 
ben, das fehlende hat dir zur Speiſe gedient.“ 
Außer ſich vor Wuth und Verzweiflung, vergaß 
Markin, daß er fie jemals geliebt, und mor⸗ 
dete ſie unter den ſchrecklichſten Qualen. 
Ich floh? indeſſen zu einem Bruder Stel⸗ 
las, und forderte ihn auf, Rache an jenem Bd⸗ 
ſewicht zu nehmen. Er kam mit einer Schaar 
der ſeinigen; die Burg ward erſtuͤrmt, Markin 


. 


gefangen und mit gluͤbenden Zangen zu Tode 


gemartert. Man warf nun die Leichname in 
eine Gruft, die Naͤcher zogen ab, und ich blieb f 
alein auf der Burg zurück. 5 
Allein es waͤhrte nicht lange, da vernahm 
man ein eutſetzliches Geheul in jener Gruft. 
und als einer der Diener aus Neugier wagte. 
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fie zu öffnen, zeigte ſich ein füpenslicher, blitz 


gieriger Drache am Eingange, verſchlang den 
vorwitzigen, und drohte allen im Schloſſe Ver⸗ 
derben. Seine Wuth zu befriedigen, führt” ich 


den Brauch ein, meine Leute taͤglich in der 


Gegend umher auf den Menſchenfang zu ſen⸗ 
den. Ein Opfer erhaͤlt das Scheuſal, die uͤbri⸗ 


4 


gen erleiden den Tod van unſern Händen. Du 


ſiehſt nun, daß er auch dir unvermeidlich iſt, 


bereite dich denn, mit Tagesanhruch in die 
Grabhöoͤhle hinabzuſteigen. 


Das grauſenhafte dieſer Enäblung raubte 
Reinhold einige Zeit den Gebrauch der Spra- 


che. Als er ſich wieder ermannt hatte, be⸗ 
gehrte er von dem unmenſchlichen Weibe, ihn 
bewaffnet zu dem Drachen binabſteigen zu laſ⸗ 
ſen. Die Alte lachte. „Meinetwegen, ſprach 


fie, „denn wenig werden deine Waffen dir 


helfen. 
Fruͤh am Morgen Ile man Reinhold's 


Bande, man gab ihm Flamberg, ſein wackres 
Schwert zuruͤck, und ließ ihn zu jenem Un⸗ 
geheuer hinunter, welches aus dem Blut des 
laſterbaften Markin hervorgegangen war. So⸗ 
bald es diefe neue Beute gewahr ward, ſprang 


es wie ein Tiger aus feinem Loch empor, 
und ſtreckte ſeine gewaltigen Greifenklauen 
nach dem Ritter aus. Gewandt wich dieſer 


aus, und ſchwang ſeine Klinge mutbig gegen 
die Schreckensgeſtalt. Allein die buntgeſleckte, 


eifendichte Drachenhaut widerſtand feinen kraͤf⸗ 
tigſten Hieben. Vom Morgen bis der Tag 
ju Ende ging, muͤhte er vergebens ſich ab; das 
Thier ſchien nichts zu fuͤhlen. Immer wilder 
ſchlug es nur mit ſeinen Klauen auf ihn los, 
ſchon war er an mehreren Orten verwundet, 
ſein Blut floß; ermattet, athemlos, doch im⸗ 
mer noch kaͤmpfend, druckt er ſich gegen die 
Mauer. Er fammelt feine ganze Kraft, einen 
entſcheidenden Streich zu thun; Flamberg ſauſt 
durch die Luft, um gewaltig auf den furcht⸗ 
baren Feind herabzuſinken. Da ſpringt der 


Drache ungeflüm in die Höhe, entreißt die 


treue Klinge der Hand ihres Herrn, und nach 
deinem folchen Verluſt glaubt diefer en ohne 
N verloren. 
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Neunzehntes Bild. 


Pr 
on} 


Wie Angelika den Reinhold rettet. 


Während Reinhold in jener Gefahr ſchwebte, 
ſah die ſchoͤne Angelika mit aller Ungeduld 
der Liebe der Ankunft des erſehnten entgegen, 
den Malagis in ihre Arme zu führen verſpro⸗ 
chen. Stets waren ihre Blicke zum Meer 
gewendet, und wenn ſie dann in der Ferne ein 
Segel erſpaͤhte, ſchlug ihr das Herz hörbar, 
denn fie waͤhnte, dies muͤſſe doch a. der 
geliebte Neinhold fein. | 

Wie groß war aber ihre Befkäuyung, nis 
nach langer, oft getäufchter Erwartung Malä⸗ 
gis mit bleichem, verſtörten Antlitz und unbr⸗ 
gleitet zu ihr zuruͤcktehrte. „Himmel,“ rief fi ie 
aus, „if mein Neinhold tobt?” | 

75 Noch nicht, verſetzte iener, „doch binnen 
rurzem iſts vorbei. mit ihm. Verdammt ſei 
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ſeine Hartnaͤckigkeit, fein Freveln gegen die 
Liebe. Sie führten ihn zur Burg des Grau⸗ 
ſens, wo er nun ſterben muß. „Verraͤther, 
Bbſewicht, brach die troſtloſe Angelika hier in 
der hoͤchſten Leidenſchaft aus, „du wagſt es 
noch, mir vor Augen zu kommen, und du biſt 
es, der meinen geliebten Reinhold ins Ver⸗ 
derben geführt! Eile, ihn zu retten, ſonſt laß 
ich deinen Leib zu Aſche verbrennen, und gebe 
dieſe den vier Winden Preis. „Noch kann 
m geholfen werden,” verſetzte Malagis bier⸗ 
auf, „ und iſts dein Wille, gut fo ſei es. Al⸗ 
lein du mußt ſelber dich ihm als Retterin 
zeigen, damit die Dankbarkeit m hartes Herz 
‚gut Liebe zwinge.“ | 
Mit dieſen Worten en er tbr ein, dicke 
Tan, in viele Knoten geſchlungen, ein Siſen 
zum feilen, und einen ungeheuren Ball von 
Wachs und Pech zuſammen geknetet, kehrte ſie 
dies zu gebrauchen, und Angelika flog, von ei⸗ 
nem dunkeln Daͤmon getragen, ins Eu des 
Grauſens. | 
Reinhold hatte ſt PR als er fein Schwert 
verloren fah, auf einen boch in der Mauer- 
f bervorragenden Balken geschwungen. Hier BL 
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er mit Schandern, wie der wilde Drade.ge 


gen ihn anſprang, und zuweilen ihm ſo nahe 


kam, daß er ihn mit feinen Klauen beruͤhrte. 
In dieſer Noth vernahm er plotzlich ein Ge⸗ 


raͤuſch uͤber ſeinem Haupt, er ſah hinauf; durch 
eine runde Offnung in der Mauer warf der 
Mond feine Strahlen in das dunkle Gewoͤlhe, 


und von ihnen beleuchtet erſchien ihm hier die 


ſchoͤne Tochter Galafron's als huͤlfreiche Retter 
rin. Wenig fehlte, fo hätte Reinhold ſich, ih⸗ 
rem Anblick zu entgehen, dem unthier in den 
Rachen geworfen; nur mit Mühe vermocht' er 
es uͤber ſich, ihre liebkoſenden Worte anzuhl⸗ 
ren. „Zuͤrne mir nicht,” ſyrach fie mit flehen⸗ 
der Stimme, „daß du meinetwegen dich in 


teicher Noth ſiehſt. Zu Freuden dacht ich und 


Genuß dich zu fuͤhren, und leide mehr als du 
von deinem Leid. Komm nun mit mir gelieb⸗ 
ter; durch die Lüfte trag' ich dich zu einem 
Aufenthalt, der deiner würdiger.” „Eher ſter⸗ 
ben, als dir folgen,” rief Reinhold, „, verlag 


mich augenblicklich, wenn du nicht willſt, daß 


ich hinunter ſpringe, dem Drachen eine will⸗ 


kommne Beute. Eine fo kalte Verachtung, 
ein ſo graͤnzenloſer Abſcheu, wie ſchmerzlich 


* 
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auch Angelika fie fühlte, über ihre Liebe ver⸗ 
mochten fle nichts. „Du verſchmaͤhſt mich,“ 
ſprach fie, „ich bin dir verhaßt, allein dich zu 
lieben, dich zu retten, mußt du mir wider dei⸗ 
nen Willen vergönnen.” Bei dieſen Worten 
warf ſie den großen Pechball hinunter, den ſie 
von Malagis empfangen. Der Drache offnete 
den weiten Schlund und ſchnappte begierig 
danach. Jedoch beim erſten Biß blieben ihm 
die Zähne fo feſt darin ſtecken, daß er fie nicht 
wieder loͤsreißen konnte. In ungeduldiger Wuth | 
ſprang das Thier hin und her, da ließ Ange⸗ 
lika noch die mitgebrachte Schlinge hinab zur 
Hoͤhle, und verwickelte den Drachen feſt und 
immer feſter darin, bis er ſich nicht mehr re⸗ 
gen konnte; dann entfloh ſie. Reinhold ſtieg 
nun hinunter, und weil dem Drachen mit dem 
Schwert nicht beizukommen war, ſprang er ihm 
auf den Nüden, preßte den ungeheuren Leib 
mit feinen Händen nnd Fäden zuſammen, daß 
er von der gewaltigen Anſtrengung beinahe den 
Athem verlor, und es gelang zuletzt feiner gro⸗ 
ßen Kraft, das Unthier zu erdroſſeln. 

Naäͤch vollbrachtem Siege ſann er darauf, 
wie er dieſer ſchrecklichen Grabhöhle entgehen 


und wieder zu den lebendigen zuruͤckkehren könne. 
Hohe Mauern umgaben das Gewölbe, die kleine 
Pforte, zu welcher man ihn binabgeſtoßen, war 
feſt hinter ihm verſchloſſen worden. Er ſuchte 
vergebens, ſie mit ſeinem Schwert aufzuſprengen. 
Da fah er ein Feileifen zu feinen Füßen liegen; 
Angelika hatte unbemerkt es hinein geworfen, 
eh' fie ihn verließ, um feine Flucht zu befördern. 
Mit Huͤlfe deſſelben gelang es ihm endlich, ſein 
Gefaͤngniß zu öfnen. Er benutzte die wieder 
erlangte Freiheit ſogleich, jene Böͤſewichter zu 
strafen, denen Blutvergießen eine Luſt gewor⸗ 
den. Alle Bewohner des Schloſſes fielen unter 
ſeinem raͤchenden Schwert. Die Alte warf ſich, 
ihn fuͤrchtend, von einem hohen Balkon hin⸗ 
unter, daß ihr ganzer . aufs Mmmerliäße 
jerfchmettert: ward. i 
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Zwanzigſtes Bild. 
N | Ay 
Von Brandimart und Ftorlitte. 
Durch manches Land war Aſtolf bereits 
gekommen, ſeitdem er ſich von Paris entfernt. 
Er hatte Deutſchland und Ungarn durchzogen, 


Siebenbuͤrgen und Weiß ⸗Nußland hinter ſich 


gelaſſen, und betrat das eirkaſſiſche Gebiet, 
als man dort eben mit großen Rompfeüftungen 


> beſchaͤftigt war. 


Dem Chan der Tartarei galten dieſe. Ihm 
batte Sakripant, der Circaſſer König, den Krieg 
erklaͤrt; und nicht aus altem Haß, aus Neid 
oder Eroberungsſucht ergriff er die Waffen; es 
war die Liebe, welche ſie ihm reichte. Von 
Angelika's Reizen getroffen, eilte er, ihrer Auf⸗ 


forderung zu folgen, und ihr gegen den Unge⸗ 


ſtuͤm Agrikan's beizuſtehn, der fie wider Willen. 
zur N 9 wollte. 


20% %% %%% 
! * 


Seine Macht zu verfästen, hatte Sakri⸗ 
pant den Befehl ergehen laſſen, jeder Einwoh⸗ 
ner oder Fremdling folle ſich ihm ſtellen, dar 
mit er die zu den Waffen tauglichen in ſei⸗ 
nen Sold nehmen koͤnne. Als nun der ſtatt⸗ 
liche Aſtolf auf ſeinem edeln Bajard vor ihn 
kam, würfchte der Koͤnig gar ſehr, einen fo 
feinen Ritter in ſeinem Heer zu ſehn, und er 
fragte ihn, was er fuͤr ſeine Dienſte begehre. 
„Daß all' deine Leute meinen Befehlen fol⸗ 
gen,” war Aſtolfs Antwort, „willſt du nicht, 
ſo laß mich nehn, denn zu berrfchen weiß ich 
nur, nicht zu gehorchen, ich, der ich mit die 
nem Arm dich und. dein ganzes Heer zu Bo⸗ 
den ſtrecken kann. Dieſe Reden ſchienen dem 
Köntg fo thörtcht, daß er glaubte, der frembe 
Ritter habe den Verand verloren. Er be 
dauerte ihn und entließ ihn, denn an einem | 

Narren ſchien ihm wenig verloren. ö 
Aſtolf war noch nicht lange geritten, als 
er in einer walbigen Gegend auf einen edeln 
und hoch beruͤhmten Sarazenen ⸗ Ritter, Brandi⸗ 
matt mit Namen, Graf von Waldfelſen, ftieß, 
der. nebſt einer wunderſchönen Frau des Wer 
ges zog. Der Britte hatte gerade Luſt, wieder 
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einmal die Kraft feiner Lanze zu zeigen, 
und hielt den Fremden an imd ſprach: „Ich 
will dieſe Schöne geleiten, verlaß fie.” „Eher 
meln Leben laſſen, » rief Brandimart, und das 
mit legte er feine Lanze ein. Er erfuhr aber 
das Schickſal aller, die ſich dem Aſtolf entge⸗ 
genſtellten, et ward zn Boden getßreckt, und 
ſo gewaltſam war das Zuſammentreffen der 
Reiter und Roſſe, daß das ſeinige todt unter 
ihm liegen blieb. In Verzweiflung, ſich ſeine 
theure Florlilie, fo hieß die anmuthige Jung⸗ 


frau, entriſſen zu ſehn, zog er ſein Schwert, 


um es ſich ins Herz zu ſtoßen. Da ſprang 
Luſtolf auf ihn zu: „Halt ein, » ſprach er, „nicht 
wollt ich deine geliebte dir rauben; fie bleibe 
dein, nur des Ruhmes wegen kaͤmpft ich.” 
Brandimart ergoß zich eben in Dankſagun⸗ 
gen für dieſe Großmuth, als ‚König Sakripant 
durch den Wald geſprengt kam. Ihm war es 
leid geworden, daß er jenen ruhmredigen Rit⸗ 
ter mit ſeiner goldnen Ruͤſtung und feinem 
FHherrlichen Roſſe ſo ungeſtört hatte davon ziehn 
laſſen. Er beſchloß, ihm nachzureiten, in un 
ſcheinbare Waffen gehuͤllt, damit man ihn nicht 
kekenne, und jenem das edle Thier abtujagen, 
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und ihn feiner glaͤnzenden Wehr zu berauben. 
Groß und ſtark und kampferfahren wie er war, 


bielt er dies fuͤr ein leichtes. Als er nun 
aber hier die ſchoͤne Frau erblickte, ſchien ihm 


* 


dieſe ein Gegenſtand, der des Streits wuͤrdi⸗ 


zer ſei und er rief den Rittern zu: „Wem 


von euch beiden auch dieſe Schöne gehören. 
mag, er fol fie mir uͤberlaſſen und feines We⸗ 


ges ziehn; wo nicht, ſich gegen mich verfuchen.” 


Brandimart, der unberitten war, bat nun 
Aſtolf, ihm feinen Bajard zu leihen. „Nein, 


fagte diefer, „mein ſel die Ehre des Sieges 


und dein das Roß des beſiegten. Es dir ab⸗ 
zutreten, mach ich ihm zur Bedingung.“ 
Argal's Zauberſpeer beendete dieſe Fehde 
mit der gewohnlichen Schnelligkeit. Sakripant 
mußte ſein Roß dem 5 . 
und ang en von dannen. 


* 


. Ein und zwanzigſtes Bild. 


\ Zweites Abentheuer in. Dragontina's Garten. . 
Die Ritter jogen hierauf mit | einander 
weiter. Auf dem Wege erzählte Florlilie th 


nen von dem Fluß der Vergeſſenheit, der ſich 
bier in der Nähe befinde, und wie die Fee 


Dragontina dort jeden ankommenden einlade, 


von dem verderblichen Waſſer zu trinken, durch 
welches man augenblicklich das Bewußtfein 

feiner ſelbſt, und die Erinnrung alles vergan 

genen verliert. Anders duͤrfe man nicht über N 
den Fluß; wolle man aber den dargebotnen 
Becher nicht annehmen, ſo rufe die Fee jene 
Nitter zu Huͤlfe, welche mit bereits gefeſſelten 
Sinnen in ihren Zaubergaͤrten verweilten. 

| Nach geendigter Erzählung. bat die Jung⸗ 
fran ihre Begleiter, eine andere Straße ein⸗ 
unſchlagen, und dieſe Gefahr zu meiden; fe 
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konnte fie aber nicht dazu bewegen, denn es N 
ſchien ihnen . Ki ſolches Hbentgener 
zu beſtehn. = 

Sie gelangten BR bald zur e Bracke, er 
welcher die Fee Wache hielt. „Hexe, rief ihr 
Aſtolf entgegen, „dein Reich geht zu Ende, 
man kennt nun deinen Trug, und du mußt 
ſterben. Als Dragontina dieſe Worte Härte, 
ließ ſie den Kryſtallbecher fallen, den ihre 
Hand hielt, und augenblicklich ſtand die Brucke 
in bellen Flammen, ſo daß der übergang unmdg⸗ 
lich war. Aber Florlilie kannte die Geheim⸗ 
niſſe dieſer Zaubergegend gar wohl, ſie fuͤhrte 
die Ritter den Fluß entlang, bis zu einer 
ſeichten Stelle deſſelben, und als ſie hinüber 
waren, zeigte fie ihnen einen verborgenen Gin - 
gang zu Dragontinais Gärten. Brand imart 
ſtieß die Thür ein, und fie befanden ſich nun 
in jenem trägerifchen. Luſtgeſilde, welches fe 
viele tapfern der Welt entzog. Roland weilte 
bier, Hubert vom Löwen, Aauilant und ſein 
Bruder Grifon, der Harfe König Hadrian, und 
mancher andre muthvolle Kämpfer. Chriſten 
und Heiden dienten der liſtigen Fee. Keiner 
kannte ſich ſelbſt, keiner kannte die andern. 


— 
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Zueri Sarazenen ⸗Fürſten waren etz, welchen 
dieſen Tag die Wache der Garten anvertraut 
war. In wilder Wuth flürmten dieſe auf die 
eintretenden los. Mit Lanz und Schwert hatten 
Aſtolf und Brandimart ſich bald von dieſem 
Hinderniß befreit, doch indem fie weiter drin⸗ 
gen wollten, ſtellte ſich ihnen ein neues nicht 
fo leicht zu beſiegendes entgegen. 

Dragontina, von der Kühnbeit der Ritter. 
bedroht, die verwegen in ihr Gebiet drangen, 
ſuchte Schutz bei dem tapferſten aller Helden. 
Noland, erſt vor wenigen Stunden zu dieſem 
Zauberorte gelangt, weilte noch vor jenen wun⸗ 
derbaren Kunſtgebilden in der Marmor ⸗ Halle, 
die feine Blicke gefeſſelt batten. Dragontina 's 
uf erweckte ihn aus feinen Träumereien; er 
rilte nach dem Garten, Ihfle den an eine No⸗ 
ſenhecke gebundenen Brigliador, ließ das Viſter 

berunter und ſpreugte mit gezuͤcktem Suhwert 
nach der Seite: bin, von welcher ihm das mr 
fengeklirr erſcholl. | 

Aſtalf erkannte ſegleich Durandal und 
Brigliador, dies ließ ihn nicht zweifeln, daß 
es der Graf war. „O, preiswürdiger Held,“ 
rief er aus, „Blume und Krone der Nitter⸗ | 


a 


ſchaft, find ich dich hier! Und du kennſt mich 
nicht, mich, Aſtolf, deinen Vetter, der ſo lange 
ſchon vergeblich die Welt e dich zu 
ſuchen / 

Allein der. Graf börte ie auf feine 
Worte; er erinnerte ſich nicht, ihn jemals ge- 
ſehen zu haben. Mit großer Wuth erhob er 
das Schwert zu gewaltigem Schlage, und Aſtolf 
war verloren, bitte nicht Baiard; das edle, 
verſtaͤndige Roß, als die Klinge ziſchend her⸗ 
unter fuhr, behenden Sprunges über die hohe 
Gartenmauer geſetzt, und ſo ihn gerettet. Roland 
wollte ihn verfolgen, doch Bajard batte feinen 
Reiter ſo ſchnell davon getragen, daß keine 
Spur mehr von ihm zu finden war. Und mit 
demuͤthigem Gehorſam kehrte der hohe Graf 
von Brava, einem unmuͤndigen Knaben gleich. 
gu feiner Beherrſcherin Dragontina zuruͤck, Ver⸗ 
gebung von ihr zu erſtehen, daß er den ver⸗ 
wegenen Feind ungeſtraft entfliehen laſſen. 

Indeß war Brandimart, mit vielen kaͤm⸗ 
pfend, die zur Vertheidigung des Wundergar⸗ 
tens herbeigeeilt, im Begriff, der libermacht zu 
erliegen. Da flehte Florlilie zu dem gelieb⸗ 
ten, daß er ſein ihr ſo theures Leben zu ret 
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ten, ſich dem Willen Dragontinas fügen und 
den Zaubertrank hinnehmen wolle. Sie ſelbſt 
würde alle ihre Kraͤfte aufbieten, ihn aus dem 
ſchmachvollen Zuſtand zu befreien, der daraus 


5 erfolge. Brandimart gab den Bitten ſeiner ge⸗ 


liebten Herrin nach, er trank, und im nemli⸗ 
chen Augenblick wich das Bild der zaͤrtlich be⸗ 
ſorgten Jungfrau gänzlich aus feiner Seele. 
Florlilie hingegen, die ſein Andenken und das 
Gefuͤhl ihres unglüͤcks nur allzuwohl bewahrte, 
verließ kummervoll den Garten, der ihr lieb⸗ 
ſtes umſchloß, und ritt, in truͤbes Sinnen ver⸗ 
loren, einſam durch den ſchauerlichen Wald. 


wei und zwanzigſtes Bild. 
e —ͤ—— — — 
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dee Veste antracea. 


. zwar lieh Aſtoif ine: Gefthrten 
Brandimart in ſo großer Noth allein zuruck, 
allein die Furcht, Durandal 's en zu fuͤh⸗ 
= trieb ihn voͤrwaͤrts. 

Er war iſchon wieder ihepräre Tage durch ö 
2 unwegſame Gegenden geritten, als 
er eines Morgens von der Hoͤhe herab, eine 
weite Ebene vor ſich ſah, mit weißen Zelten in 
jablloſer Menge bedeckt, als ob blendender Schnee 
darauf lage. Er“ ließ feine Blicke über die hell⸗ 
ſchimmernde Flaͤche bingleiten, an deren aͤußer⸗ 
tem Rande, im röͤthlichen Licht der Früh⸗Sonne, 
die gethürmten Zinnen einer hoben Veſte blink⸗ 
ten. Dann ſtieg er langſam hinunter. Am 
Abhang des Berges traf er einen Wanderer an, 
und befragte ihn, wo er ſich befinde und wer mit 

I. F 
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ſo großer PT bier gelagert ſei. „Der 

weitgefuͤrchtete Tartarchan iſt es,» ſagte der 

Wanderer, der die Veſte Albracca dort und in 
ihr die ſchoͤne Prinzeſſin von Catai belagert 
halt, die feine Liebe hartnaͤckig verſchmaͤht. 
Viel ihm unterworfne Könige führte fein ge⸗ 
bietender Ruf aus fernen Landen herbei. Pan⸗ 
dragon, der Gothen Fuͤrſt, die Haͤupter der 
ſtarken Normänner, der Schweden und Daͤnen, 
des Moskowiter Landes wilder Czaar und der 


ungeheure Nadamant, der die weiten Eisſtrek⸗ 


ken am Nordpol beherrſcht, alle zogen ſie mit 
ihren rauhen Voͤlkern verwuͤſtend in die bluͤ⸗ 
benden Fluren des geſegneten Indiens ein, um 
ihre Fahnen vor . Mauern 2 
pflanzen. 

So ſprach der Mann. Aſtolf erfragte nun 
noch von ihm, welcher Weg ihn ungehindert 
zur Veſte führe, und nach erhaltener Weiſung, 
begab er ſich fchlennigft dorthin. Er ließ An⸗ 
gelika ſeinen Namen nennen, und ihm ward 
ſogleich Einlaß gewaͤhrt, denn ſie hoffte, in ibm 
einen Vertheidiger gegen ihre Feinde zu finden. 
Freudig empfing fie den Ritter; fie theilte ihm 
| ibren Entſchluß mit / in dieſer * 


8 


Veſte, auf lange hinaus mit allem Vorrath 1 


verſehen, jedem Angriff Trotz zu bieten. Aſtolf 
aber gedachte nicht ſeine Zeit hier muͤßig zu- 
zubringen. Noch deſſelben Tages ritt er vor 


das feindliche Lager, und mit hoͤhnenden groß⸗ 


ſprecheriſchen Worten forderte der eitle alle 
die dort verſammelten Haͤupter aufs ſich ibm 
zu ſtellen. 

Diesmal erfuhr er jedoch, was es heißt, 


durch Schaden klug werden, denn mit großem 


Geſchrei ſtuͤrzten die erzuͤrnten Heiden auf ihn 
los, und, obgleich er manchen von ihnen nie⸗ 
derſtreckte, ſah er ſich dennoch zuletzt uͤberwaͤl⸗ 
tigt, gefangen, Bajards und ſeiner Waffen be⸗ 
raubt, und dergeſtalt belehrt, daß eine allzu⸗ 
bohe Meinung von ſich ſelbſt verderblich ſei. 
So hatte Angelika einen muthigen Verthei⸗ 
diger verloren; doch ſchon eilte ein großes und ge⸗ 
waltiges Heer ihr zur Huͤlfe herbei. Sakripant, 
der König von Cirkaſſien, war Anführer deſ⸗ 
ſelben. Viel andere Herrſcher, durch Angelika z 
Schoͤnheit gewonnen, hatten ihre Volker mit 
den feinen vereinigt. Die Könige von Baby⸗ 
lon und Damaſkus, die der Medier, der Syrier 
und Turkomannen, der maͤchtige Kaiſer von Tra⸗ 


pezunt, alle kamen ſie, ſi ch den Ansprüchen des 
a Tartarchan zu widerſetzen. Die beiden feindli⸗ ö 


chen Heere ſtießen zuſammen. Eine grauſame, a 


ungeheure Schlacht erfolgte. Bald war die 
weite Ebene vor Albracca mit blutigen Leich⸗ 
namen, mit zertruͤmmerten Waffen, mit zerif 
ſenen. Bannern bedeckt. | = 
| Agrikan, jetzt. Meiſter des edlen Bajard, ö 
ritt dies Heldenroß. Wie ein Bergſtrom nach 
winterlichen Regenguͤſſen verderblich „ unheil⸗ 
bringend herabrauſcht, ſtuͤrmte er, alles vor 
ſich niederwerfend, durch die feindlichen Schaa⸗ 
ren. Mit nicht nitnderer Tapferkeit hieb Sa⸗ 
Fripant von einer andern Seite auf die Tarta⸗ 
ren ein, die laut ſchreiend die Flucht ergriffen. 
Voll Ingrimms ſah der Chan diefen Schimpf 
der feinen, Mit Sturmwindseile flog er, ihn 
zu rächen, "und dem Eirtaffier den Kampf w 
Bien. | | 
Der kühne Sokeipant nahm ihn mit Freu 
den an. Unverzuͤglich ſandt' er einen Boten 
in die Veſte, von der ſchoͤnen Tochter Gala⸗ 
frons zu erbitten daß ſie ſich auf der Mauer f 
zeige, und durch ihre Gegenwart ſeinen Muth 
verdopple. Angelika erfülte dies N au⸗ 
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. geublicküch; fie ließ dag. blühende Antlitz, ihrem 


Kämpfer ein Hoffnungsſtern, hoch auf den Zin 


nen erſcheinen; auch ſandte ſie dem Koͤnig ein 
herrliches, ſichertreffendes Schwert. 1 

Solche Zeichen der Beguͤnſtigung vergrb⸗ 
ßerten die Wuth des eiferfüchtigen Agrikgn, wie 
fie den Eifer Sakripants erhöhten. Der ſchon 


begonnene Kampf wurde mit unerhörter Bit 


terkeit fortgeſetzt. Das Blut des Eirkaſſers floß 
in Strömen, allein die Blicke auf Angelika ge⸗ 
richtet, fühlt er nicht, wie fein Leben zu ihrer 
Vertbeidigung dahin ſchwand. Torint, der 
Türkenkznig bemerkte feine Gefahr; ihn zu ret⸗ 
ten, warf er ſich mit ſeiner Schaar zwiſchen 
ihn und den Chan, und als das Schlachtge⸗ 
wuͤhl die erhitzten Gegner auseinander geriſſen 
batte, ließ er den F nn 
nach Albracca geleiten. 5 g 

Die ganze Wuth des Aeli gen en 
wandte ſich nun gegen die Tuͤrken. Yngeflüm 
brach er mit feinen. Tartaren auf fie los, fie 
wichen, mit ihnen gerieth ein großer Theil des 
fuͤr Angelika kaͤmpfenden Heers in Unordnung, 
und ward gegen die Veſſe gedraͤngt. 


Von oben herab ſah dies Angelika. Sie 
ließ das Thor dffnen, damit die fliehenden in⸗ 
nerhalb der Mauern Rettung vor den Saͤbeln 
der Tartaren faͤnden. In blinder Hitze des 
Verfolgens drangen dreihundert der letztern, 
Agrikan an ihrer Spitze, mit in die Veſte. Hin⸗ 
ter ihnen ward die Bruͤcke aufgezogen, und 


der Chan ſah ſich nebſt jenem geringen Haͤuf: 


lein von dem Heer abgeſchnitten. Allein ſtets 
gewohnt, der Leidenſchaft des Augenblicks zu 
folgen, dacht er jetzt nicht daran, die Beſtuͤr⸗ 
zung der Feinde zu benutzen, und ſich einen 
»Ruͤckweg zu den ſeinigen zu erkaͤmpfen. Gleich 
einem wuͤthenden Löwen tobte er in den Stra⸗ 
ßen Albracen’s umher, und bezeichnete jeden 
ſeiner Schritte mit Blut. | 
Da vernahm Sakripant, der an feinen 
Wunden danieder lag, wie jener Fühne Feind, 
mit ſo geringer Anzahl in der Stadt einge⸗ 
ſchloſſen, das furchtbarſte Gemezzel anrichte, 
und niemand ſich ihm zu widerſetzen wage. 
Unwillig ſprang er auf. Ohne Harniſch / nur mit 
Schild und Speer bewaffnet, eilte er hinaus, dem 
Strom der fliehenden Einhalt zu thun, die in blin⸗ 
der Furcht durch die Straßen rannten. „Schaam⸗ 
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loſe Memmen,“ rief er ihnen zu, „ein einziger 
jagt euch in die Flucht; Mir nach, um dieſen 
Schimpf im Blut des Feindes zu waſchen. ö 
Die unerſchrockenhelt des Führers belebte den 
geſunkenen Muth der Schaaren. Sie ſammel⸗ 
ten ſich um ihn, und wandten ſich gegen den 
Chan und ſeine wilden Tartaren, die nach dem 
Beiſpiel ihres Herrn, mezzelnd . und wieder 
ſprengten. N 
Dieſe, ylbtzlich von fo großer Überzahl ber 
dreht, wehrten ſich mit dem Muth der Ver⸗ 
zweiflung; doch von allen Seiten drangen tau⸗ 
ſende von Schwertern auf ſie ein, unzählige. 
Pfeile regneten auf ſie herab, und bald ſah 
Agrikan fein Haͤuftein vernichtet. Nur er ſelbſt 
ſtand feſt und unerſchuͤtterlich, und wie die 


Brandung an dem Felſenufer, brach der He 


geſtüͤm der Jeinde a an feinem felſenſtarken 
un | 


e 
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Drei und zwanzioſtes Bild. 
| rei und zwanzigſtes Bilde. 
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‚Stortitiews Märchen i m Walde. * 
Bon dem betaͤubenden Gewühl larmender 


Schlachten, und dem ſchauerlichen Anblick will 
den Motdens und rauher Blutgfer, von dem 


feindlichen Streben des Haſſez und der Zwie⸗ 


kracht, wendet der ermdͤdeten Sinn ſich gern zu 
ſtillen Thaͤtern des Friedens / in deren unzer⸗ 
ttetnem Buben mildere Gefühle gederhen, um 


hier in dem fügen’ Bluͤtheüduft der Liebe, in 


dem beſellgenden Sthatken der Treue rauf: 
kung und Ruhe zu finden. ches 
FPiaoorlilie, die holde, liebevolle Jungfeu, 
zog in einſamer Tratter weiter und weiter. 
Stets trug ſie das Bild ihres theuren Bran⸗ 
dimart im Herzen; unermuͤdlich trieb die Sehn⸗ 
ſucht ihn zu retten, ſie umher; doch noch hatte 
ſich der troſtloſen kein Mittel dazu gezeigt. 


Kummervoll warf fie eines Tages ſich un⸗ 
ter unter einem Baum nieder, ihrem Schmerz 
durch Thraͤnen und laute Klagen Luft zu mar. 
chen, als ein fremder Ritter auf ſie zukam, und 
ſie theilnehmend fragte, was ſie denn ſo ſehr 
betrübe. Reinhold war es, der unlaͤngſt fein 


Abentheuer auf der Burg des Grauſens been-⸗ 


det hatte, und nun ſeinen Weg zu Fuß fort⸗ 
ſetzte, wie er dorthin gekommen. „Ach, wobl 
bab' ich urſach zu klagen,“ erwiederte die 
Jungfrau, „da mein theuerſtes Gut mir verlo⸗ 
ren iſt! Nach Huͤlfe ſuchend irre’: ich nun vergeb⸗ 
lich durch die weite Welt. Wo find’ ich den kuͤh⸗ 
nen, der mit ſo vielen tapfern Rittern, der mit 
dem großen Roland es aufzunehmen wagt!“ 

Wie Reinhold hörte, daß von dem edeln 
Grafen die Rede fel, beſchwor er die ſchoͤne 
betruͤbte, ihm alles zu ſagen, was ſie von den 
Schickſalen und dem Aufenthalt dieſes bochge⸗ 
feierten Helden wiſſe. Florlilie zoͤgerte nicht, 
fein Begehren zu. erfüllen. Sie erzaͤhlte ihm 
von Dragontina's verderblichem Becher, und 
von dem Zaubergarten, worin ſie die Ritter ge⸗ 
fangen halte, und wie nebſt andern bethörten 
der große Paladin dert weile. 


130 
Dieſer Bericht entflammte den muthigen 
Reinhold. Roland aus den Schlingen der Zau⸗ 
berin zu befreien, hätt” er ſelbſt fein Leben hin⸗ 
gegeben. Er ſagte Florlilie'n Huͤlſe zu, bat 
fie, ihn dorthin zu geleiten, woer dies Verſpre⸗ 
chen löſen koͤnne, und beide nahmen nun, von 
gleichem Eifer befeelt, den Weg nach Dragon⸗ 
tina's trügerifchem Garten. De. hatten. fie 
aber noch manchen Tag zu wandern; durch el⸗ 
nen wilden, traurigen Wald mußten fie, der. 
über. hundert Meilen lang war. Und weil die 
freundliche Florlilie gern ihrem Begleiter den 
langen, einfoͤrmigen Weg durch anmuthiges 
Geſpraͤch verkuͤrzen wollte, erzählte fie ihm 
von dieſem und jenem, was fie. wußte, und 

hub unter andern . a 
an: a au & 


Edle Minne, oder . des 
Ritters Praſildo. 


„In Babylon gab es vor nicht langer geit 
einen Edelmann, Ramens Hirold. Er liebte 
die ſchönſte Jungfrau der Stadt, und Tisbina 
lohnte feinen Gefühlen durch innige Erwiede⸗ 
rung. So lebten fie schöne, ungetruͤbte Tage 
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in gegenſeitiger Zärtlichkeit. Da ward eins 
- Zisbina zu einem Feſt geladen, welches ein be⸗ 
guͤterter Edelherr vielen holden Frauen und 
angeſehenen Juͤnglingen in einem angenehmen 
Garten gab. Unter mehreren fand ſich auch 
Praſildo daſelbſt ein, der edelſte, ritterlichſte 
Jüngling Babylon's, voll Großmuth und Tap⸗ 
ferkeit, ſchoͤn, reich, freigebig, wacker im Kampf 
und frohſinnig beim Feſte, aufrichtig und bie⸗ 
derherzig gegen feine Freunde, beſcheiden und 
ſittſam mit den Frauen. N 
Der muntre Kreis beluſiigte fi ſi 0 mit ge⸗ 
ſelligen Spielen, man trieb dieſen und jenen 
Scherz, und ſo geſchah es auch, daß nach der 
Vorſchrift des Spiels, Praſildo vor Tisbina 
niederfnieen, und fie ihm die Augen mit ihren 
Händen bedecken mußte, während er die ſeini⸗ 
nigen auf dem Ruͤcken hielt, um fo. gu erra⸗ 
then, wer aus dem voruͤberhuͤpfenden ſchaͤkern⸗ 
den Kreis ibn neckend darauf ſchlage. Von 
dieſem Augenblick an entbrannte Praſildo in 


glühender Leidenſchaft für das liebreijende Frau · 


lein. Abſichtlich rieth er falſch, um nur recht 
lange in dieſer Stellung verweilen zu duͤrfen, 
und als endlich Spiel und Feſt voruͤber war, 


i 132. 

* . 
trug er ein tief verwundetes Herz mit ſich da⸗ 
von. Heiterkeit und Ruhe verließen ihn, er 
waͤlzte ſchlaflos ſich auf ſeinem Lager umher, 
tiefe Seufzer entſttegen feiner Bruſt, — doch, 
wozu die Liebe ſchildern, wer ſie nicht durch 
ſich ſelbſt kennt, wird nie ſie verſtehn. 

War Praſildo früherhin ſchon großherzig 


= und freigebig geweſen, fo ward er es jetzt noch 


weit mehr, wie denn jene edle Leidenſchaft ſtets 
alle Tugenden erhoͤht und vergrößert. Seiner 
angebeteten Herrin zu Ehren gab er die praͤch⸗ 
tigſten Feſte; er verabfäumte. feine Gelegenheit, 
mit Auszeichnung und Glanz bei Turnier und 
Kampffpiel zu erſcheinen, damit er ſich ihrer 
wuͤrdig bezeigte; zu ihrem Preiſe ſang er die 
a Lieder. 
Aber Tisbina konnte dieſe beiße Liebe nicht 
iedern; Hirold allein beſaß ihr Herz, und 
pi Ido, jeder Hoffnung beraubt, gab fich ei⸗ 
ner graͤnzenloſen Verzweiflung hin. 28 
Eines Abends luſtwandelte Tisbina mit ih⸗ 
rem Ritter in einem Gehoͤlz, als ihr aus ge⸗ 
ringer Entfernung ihr Name wiederholt entge⸗ 
gentnte. Sie trat leiſe näher, und erkannte 
die Stimme jenes ungluͤcklichen, der in herz⸗ 
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zerreißenden Worten die Bäume des Waldes 
und die Sterne des Himmels zu Zeugen ſeiner 


Liebe und ſeiner Qual anrief, und Leben und 


Leiden mit einem kuͤhnen Stoß zu enden be⸗ 
ſchloß. Hier zog er fein Schwert, und es war 
um ihn geſchehen, haͤtte nicht die erſchrockene 
Tisbina ſchnell ſich ihm gezeigt und ihn mit 
folgenden Worten angeredet: 

„ Praſildo, wenn deine Liebe fo gewaltig i, 
wie jetzt eben dein Schmerz es bezeugte, ſo 
wirſt du dich nicht weigern, mir einen wichti⸗ 
gen Dienſt zu leiſten. unendlich viel, weit 
mehr, als ich dir ſagen kann, liegt mir an der 
Bewährung meiner Bitte. | 

Tief in Afrika giebt es einen wunderbaren 
Ort; ein Garten ist's, mit hohen eiſernen Mau⸗ 
ern umſchloſſen, zu dem vier Pforten den Ein⸗ 
gang gewaͤhren. Die Pforten des Lebens und 
des Todes, des Reichthums und der Armuth 
heißen ſie. Wer durch die eine hineintritt, iſt 
genbthigt, durch die entgegengeſetzte hinauszu⸗ 
gehn. In der Mitte des Gartens ſteht ein 
Baum von unermeßlicher Hoͤhe, goldene Zweige 
hat er, Perlen find feine Bluͤthen, und feine 
Früchte Apfel von glaͤ⸗zendem Smaragd. 


Ein gweig dieſes unfchäbbaren Bin: 
kann allein mich vor ſchwerem⸗ Unglüd ſchuͤtzen, 
das mich bedroht. Wenn du ibn mir bringfl, 


ſollſt du nicht langer mich undankbar gegen 


deine Liebe finden. 1 bin ich dann „ich 
ſchwoͤr es 
Die Hoffnung, die geliebte fein zu nen⸗ 
nen, giebt dem Juͤngling ſeinen ganzen Muth 
zuruͤck. Freudig verſpricht er alles; in, er haͤtte 
Sonn' und Sterne, Erd und Meer mit glei⸗ 
cher Bereitwilligfeit ihr zugeſagt, wäre dieſe 
zu beſitzen ihr Verlangen geweſen. 
Nicht Eitelkeit oder Habſucht war es, was 
Tisbina eine ſolche Forderung machen ließ. Die 
Eingebung des eiferſuͤchtigen Hirold und ihr 
Mitleid mit dem armen Praſildo bewogen ſie 
zu diefer gutgemeinten Lift. Entfernung, boffte 
ſie, und das Ringen nach einem weitgelegnen 
Ziel würden ihr Bild aus feinem Herzen loͤ⸗ 
ſchen. Und ſollt er jenes Ziel erreichen, ſo 
fand dort ſich noch ein wirkſameres Mittel 


dazu. Denn unter dem koͤſtlichen Baum, von 


deſſen Fruͤchten ſie begehrte, ſaß eine bäfe Huͤ⸗ 
terin, Meduſa genannt, deren Anblick jedes 
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früher gekannte plotzlich aus dem et 
en 

Praſelde reife ab. Mit b Be⸗ 
drag uͤberwand er tauſend Muͤhſeligkei⸗ 
ten ſeiner langwierigen Wanderſchaft; denn die 
Liebe war mit ihm. Er hatte bereits die mie . 
ſien Steppen Afrikas zurückgelegt und befand 
ſich jeyt in einem unwegſamen Gebirge, als er 
einen beiahrten Pilger! antraf, der ſich zu ihm 
geſellte. Praſeldo fühlte: Vertrauen zu dem Al⸗ 
ten, und theilte ihm mit, was ihn in dieſe 
Gegenden führe. „Du bat ein Wagniß un⸗ 
ternommen, deſſen Schwierigkeit du nicht zu 
kennen ſcheinſ / fagte der Greis, „doch zu dei⸗ 
nem Glück haſt du mich angetroffen, ich will 
dich lehren, wie du den koſtbaren Zweig ge⸗ 
winneſt. Wiffe, daß jener glaͤnzende Stamm 
von einer Zauberin bewacht wird, der nie⸗ 
mand ungeſtraft ins Antlitz ſchauen darf. Wenn 
ſie aber ſich ſelbſt erblickt, vergißt ſie ihres 
Schatzes und entflieht. Nimm denn einen hell⸗ 
geſchliffenen Spiegel zum Schilde, und geh ohne 
alle andre Waffen und unbekleidet durch die 
Pforte der Armuth zu dem Garten ein. Eilſt 
du dann mit dem was du begehrt, durch die 
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gegenuͤberliegende Pforte des Reichthums bin⸗ 
aus, ſo verabſaͤume nicht, dort einen Theil des 


gewonnenen Zweiges darzubringen, denn bei 
dem Reichthum befindet ſich auch die Habſücht, 
die: ſtets mehr N und beſüße 8 ie 1 a 
ſo viel,” : ee 
Der Juͤngling dankte dem Alten a, er 
fuͤr ſeinen guten Rath. Bald darauf trennten 
fie ſich von einander, und Praſildo gelangte, 
nachdem er noch dreißig Tage unermuͤdet fort⸗ 
e Kar zu dem Ziel 0 Wande⸗ 


ag; = x Pe we -r “ Tr 27. 


| "Ohne Hinderniß ging er durch die Pforte 
der Armuth, die fuͤr jederman offen ſteht, zu 
dem Garten ein, der gleich einem Paradiſe 
bluͤhte, und nahte, ‚feinen ſpiegelhellen Schild 
vor Geſicht haltend, dem goldnen Baume. 


unter den koſtbaren Zweigen deſſelben ruhte 


Meduſa, ſeine Huͤterin. Sie vernahm die Schritte 


des kommenden, erhob das Haupt, und als ihr 


eignes wunderſchoͤnes Antlitz ihr aus dem Spie⸗ 


gel entgegenſtrahlte, glaubte fie ein furchtbares 


Schlangenhaupt zu ſehn, und entfloh in ban⸗ 
gem Schrecken durch die Luͤfte. Der Juͤngling 


brach nun eilig den ſehnlich gewünfchten Zweig u 


u 


* 
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5 el ſchimmernder Früchte, und verließ dem 
Wundergarten, nachdem er der Habſucht ihr 


Opfer gebracht. Von Lieb und Hoffnung be⸗ 
flögelt; durcheilte er den langen Weg bis zur 
Heimath mit. unglaublicher Schnelligkeit, und 
kam eines Tages, allen N Be uner⸗ 
N n: Babylon an. 1 

Hier ſandt' er augtübliclich e eine Botſchaßt 
an die ſchoͤne Tisbina, ihr feine Ruͤckkehr und 
die-Loͤſung ſeinez Verſprechens anzuzeigen, und 
fe an die Erfuͤllung des ihrigen zu mahnen. Mit 
welchem Gefuͤhl empfing Tisbinn dieſe Nach⸗ 
richt; was ſie nicht moͤglich geglaubt hatte; war 
durch die Allgewalt der Liebe geſchehn, und fie 
durch ihr Wort gebunden, ſich ſelbſt zum Lohn 
dafur hinzugeben. Rathlos, mit tauſend Thra⸗ 
nen warf fie ſich auf ihr Lager hin. Self 
in deni Tod durfte fie. keine Zuflucht ſuchen 
Denn in dieſem Augendlir wär er Melneid ge⸗ 
weſen.. „let: ENGE LTE BIT Te ) „ „ 4 

Indeſſen hatte Hirold von der Heimkehr 
ſeines Nebenbublerg gehört. Er eilte zur ges 
hebten; derem Verlust . m drohte, ihr den 
Troſt zu sehn: an welchem eg ihm ſelbſt fe 
fees gebrach. Mit Inbrunſt ſchloß er fie in 


u 

feine Arme, er klagte fich an, durch eiferſuch ⸗ 
tige Beſorgniß dieſes Ungluͤck herbeigezogen zu 
baben; er ſprach Tisbina von jeder Verbind⸗ 
lichkeit gegen ſich frei; er beſchloß, den Tod 
zu wählen, damit er der Qual üͤberhoben ſei, 
ſie ihre Zuſage halten zu ſehenn. 
„Rein, nicht ohne mich ſollſt du ſterben, 
rief hier Tisbina. „Ich gehe mein Wort zu 
Idſen, ich gehe, Praſildo meine Hand zu rei⸗ 
cen; allein er hoffe nicht, ſich lange feines Op⸗ 
fers zu erfreuen. Ein wohlthätiges; langſam 
wirkendes Gift durchfließe zuvor meine Adern, 
und. gebe bald mich dir und der Liebe zuruck.“ 
. Nachdem die liebenden einen ſo verzweifel⸗ 
ten Entſchluß gefaßt hatten, ſandte Tisbina zu 
einem beiahrten, woblerfahrnen Arzt, unter ir⸗ 


gend einem Vorwande, den toͤdtlichen Saft von 


ihm zu begehren. Ohne Weigerung miſchte der 
alte den Trank, den Hirold und ſeine geliebte 
voll Freuden empfngen, und muh mit an. | 
ander theilten. | 
Als dies 1 war, 995 Tubus 10 
mn Praſildo. Sie komme, ſprach fie zu ihm, 
was ſie beſchworen zu halten, und die ſeine zu 
werden. Wie beſeligend wären dieſe Worte den 
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Jüngling geweſen, wenn acht der zitternde 


Ton, mit dem ſie ausgeſprochen wurden, Tis⸗ 
binens verfförtes Antlitz und die Thraͤnen, wel⸗ 
che uͤber ihre Wangen ollten, im nemli⸗ 
chen Augenblick all age Hoffnungen e 
hätten. | ’ 
Bewegt warf er ſich ihr zu Füßen. „Rein 


geliebte Tisbina, rief er, „nicht verlang' ich, = 
daß du dein Glack dem meinigen zum Opfer 


bringeſt. Allzuviel, dieſe ſchmerzliche Betruͤb⸗ 
niß laͤßt mich nicht daran zweifeln, koſtet es 
dich, deinem Verſprechen treu zu bleiben. Ich 
geb es dir zuruck. Geh, ſei gluͤcklich u. ar 
laß mich meinem Schickſal. 

Ein fo edles Bezeigen ruͤhrte Tisbina RR 
In ihrem Herzen keimte der "Wunfch, feiner 
SGroßmutb, feiner Liebe lohnen zu können. Sie 
entdeckte ihm, was ſie gethan, troͤſtete den be⸗ 
ſtuͤrten, der verzweiflungsvoll fie nicht zu Aber 
leben ſchwur, mit ſanften liebevollen Worten, 
und verließ ihn, um ihren Freund von dem 
Edelmuth Praſildo's zu unterrichten, eh’ der 
Tod auf ewig ihre Lippen verſiegelte. 

Kaum war der Jüngling allein, als jener 
greiſe Arzt, von dem Tisbina das Todesmittel 


begehrt, zu ihm eintrat. „ Praſildo, ſprach er, 
ich kenne deine und Tisbine us Begebenheiten. 

Vor wenig Stunden ſandte ſie zu mir nach 
heimlich nagendem Gifte, und jetzt eben ſah 
ich We, bleich und verwirrt, einer Übelthüͤterin 
gleich, dein Haus verlaſſen. Wohl muß ich 
vermuthen, daß, ſich deiner zu entledigen jene 


Miſchung beſtimmt war. Doch ſei unbeſorgt, 


ße ist nicht toͤdtlich. Nur einen einſchlaͤfern⸗ 
den Trank erhielt Tis bing von mir / deſſen Wir⸗ 
kungen in kurzer Zeit vorüber find; Doch ent; 
füge nun deiner tboͤrigen Leidenſchaft, und lerne 
dich künftig vor Weibern hüten.” So fagte 
der mißtrauiſche, unbeweibte Alte, und ſeine 
warnenden Worte / beſtimmt, die Liebe aus des 
Jänglings Herzen zu verbannen, erfüllten die⸗ 
fen mit ihrem reinſten Entzuͤcken. „Sie wird 
leben, rief er und ſtuͤrzte fort, ohne jenem 
irgend einen Aufſchluß zu geben. Zu Tisbina 
eilend, fand er dieſe in einer tiefen todaͤhnlichen 
Ohnmacht und Hirold jammernd ihr zur Seite. 
Der zarte Körperban des jugendlichen Weibes 
und die mannigfachen Erſchuͤttexungen ihres 
Gentuͤtbs an dieſem Tage hatten fie die Börkfte 
Wirkung; des betaubenden Tranis empfinden 


\ 
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laſſen, waͤhrend der mannliche Hirold nur eine 
leiſe Ermattung davon trug. Ohne Saͤumen 
belehrte Praſildo den letztern, wie der Freundin 
Leben und fein eigenes ungefaͤhrdet ſei Zu 
gleich erneuerte er die Verſicherung, daß, Tis⸗ 
bina gluͤcklich zu wiſſen, er fie des zu raſch ge⸗ 
gebenen Eides entbinde / und jeglichem Anſpruch 
entfage, um fein Leben fern von der einzig ges 
liebten zu vertrauern. 


Erſtaunen über jene unerwartete Nachricht 


und ein Wogen ſtreitender Gefuͤhle, welche in 
dieſem Augenblick ſich in ſeinem Buſen erho⸗ 
ben, raubten Hirold eine Zeitlang die Spra⸗ 
che. Ein muthiger Entſchluß entwickelte ſich 
in ſeiner Seele. „Edler, hochherziger Juͤng⸗ 
ling, ſprach er endlich, jenen umarmend, „du 
verdienſt allein, ſie zu beſitzen. Ich gehe, Tis⸗ 
bina ſoll nie mich wieder fehn.” 


Aller Einwendungen Praſildo's ungeachtet, 
blieb er bei ſeinem Vorhaben. Er druͤckte ei⸗ 


nen letzten Kuß auf die Lippen der ſchlummern⸗ 
den und eilte davon. 

ö Bei ihrem Erwachen fand ihn Tisbina 

nicht mehr. Er hatte Babylon auf immer ver⸗ 


| 142 
laſſen, alle Nachforſchungen waren vergebens. 
Ob die Zeit Tisbina uber ihren Verluſt ge 
troͤſtet, ob Praſildo's Liebe uͤber ihren Schmerz 
geſiegt habe, iſt mir nicht bekannt. “ 
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Vier und zwanzigſtes Bild. | 


\ 


Wie Keinen den Rabitan gewinnt, 


So verkürzten Reinhotd und ſeine Beglel- ä 
terin ſich den Weg durch den rauhen, unabſeh⸗ 
baren Wald, und ſie hofften nun bald das 
Ende deſſelben erreicht zu haben, als ein Schreck⸗ 
niß, welches das wilde Dickicht ihnen bisher 
entzogen, ſich: plötzlich ihren Augen darbot, und 
das holde Fraͤulein mit Furcht und Grauſen 
erfuͤllte. Denn ganz in ihrer Nähe ſaben fie 
ein rieſenhaftes Ungethuͤm, das vor einer dun⸗ 
keln Hoͤhle Wache hielt, und drohend ſich den 
kommenden entgegen ſtellte. Zu beiden Sei⸗ 
ten der Höhle warez zwei ungeheure Greifen 
an langen Ketten befeſtigt, und jenem als Ver⸗ 
theidiger derſelben beigeſellt. 

Der tapfre Haimonsſohn verſchmaͤhte nicht, 
dies Abentbeuer zu beſtehn, und fein ſtarker 


N 
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Arm trug auch hier den Sieg davon. Als feine 


furchtbaren Widerſacher getoͤdtet waren, trat er 
in die Grotte, um zu erforſchen, was ſie ent⸗ 
halte. Nicht weit vom Eingange fand er ein 


Grabmal von ſchwarzem Marmor mit einer 


! 


goldnen Inſchrift, und beim Schein einer duͤ⸗ 
ſtern Ampel, die den traurigen Aufenthalt matt 
beleuchtete, las er folgende Worte: „Ehe du 
weiter ſchreiteſt, ſchwoͤre, den Tod. der gekraͤnk⸗ 
ten zu raͤchen⸗ welche dieſe Gruft umſchloſſen 
ehaͤſt, und dein ſei Rabikan, m ee 

Bauberroß. 3.0 N 
Reinhold ſchwur ohne Bebenren, en a 


is lang ihm Leben und Kraft blieb, nicht ab⸗ 
pehn, bis er den: ‚fchulbigen: geſtraft. Auch 


zohne den zugeſagten Lohm haͤttz er nicht Anſtand 
genommen, den Beleidiger eines Weibes: zur 


Rechenſchaft zu ziehn. 


nn r ging nun tiefer hinein, und ſah bald 


Argal's edles Roß, das prächtig aufgezaͤumt mit 


goldner Kette an einen Pfahl gebunden ſtand. 
Von einer Rabenſchwaͤrze iſt die Haut des herr⸗ 
lichen Thiers, wenige weiße Flecken auf Stirn, 


Schweif und Hinterfuß erhoͤhten ihr Dunkel. 


An Schnelligkeit uͤbertrifft Rabylan ſelbſt den 


weitgeprieſenen Bajard, obgleich er an Kraft 
und Gewandtheit ihm nachſteht. Denn den 
Vogel im Fluge laͤßt jener hinter ſich, der 
Pfeil von der Sehne, der Stein von der 
Schleuder, kann ihn nicht erreichen. | 


Reinhold freute ſich um ſo mehr einen 


ſolchen Beute, da er ſeit ſo langer Zeit ſeines 
eignen Roſſes verluſtig war. Er band Nabikan 
los, und führte ihn hinaus. Eine Schrift, die 
er in der Hoͤhle gefunden, machte ihn mit der 
Geſchichte der ungluͤcklichen dekannt, die zu 
rächen er unternommen, und I N wen 
er zu ſtrafen habe. 

„Trufaldin, fo hieß es datin, 0 
ſche, heimtuͤckiſche König von Baldach, haßte 
einen Grafen, deſſen Gebiet an das ſeine graͤnzte, 
aufs köͤdtlichſte, weil dieſer edel und tapfer var, 
und wegen feiner Tugenden geprieſen. Er ſuchte 
auf alle Weiſe ihm zu ſchaden, und belagerte 
den Grafen mit großer Macht in einer Burg, 
die er beſaß, allein ohne Erfolg, denn die Burg 
war ſo feſt, daß alle Bemuͤhungen, ſie zu er⸗ 
obern, vergeblich waren. Da nahm der Ver⸗ 
raͤther ſeine Zuflucht zur Liſt, um em Bel 
Vorhaben Aae ee | 
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Der Graf hatte eine e Albaroſa 8 
genannt, das ſchoͤnſte Fraͤulein des Landes. Po⸗ 
linth, ein edler Juͤngling, liebte fie mit gluͤ⸗ 


hender Leidenſchaft und fand Erhoͤrung. Allein 


es war ihm nicht vergoͤnnt, um des Fraͤuleins 


Hand zu werben, denn das Gluͤtck ae ihm 


ſeine Guͤter verfagt. 


Dies wußte Trufaldin und En ed; Er 


zog den argloſen Polinth an feinen Hof, über: 
haͤufte ihn mit Ehrenbezeugungen, ſchlich ſich 
in fein. Vertrauen ein, und rieth ihm, als die 


ſer ihm ſeine Leidenschaft: geftand , Albaroſa. zu 

entfuͤhren. Zugleich beſchenkte er ihn mit einer 
Burg, nur eine Tagereiſe von der Veſte. des 
Grafen entfernt, damit er das . dort⸗ 
hin bringen koͤnne :. 


* 


ſie mit ihm in Sicherheit zu ſein, und beide 


ſaßen koͤſend bei fröhlichem Mabl, als ploͤtz⸗ 


lich der verrätherifche Trufaldin mit bewaffne⸗ 
ten hervorbrach / und die unglüdlichen in Feſſeln 


legen ließ. Durch einen unterirdiſchen Gang, 
nur ihm bekannt, war er unerwartet er 


Alles geſchah, wie der 1 König es 
gewollt. Albaroſa folgte dem geliebten obne 
Bedenken. Auf ſeiner Burg angelangt, glaubte 
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zitternden Albarofa, ihrem Bruder ein, Schrei⸗ 


ben zu ſenden, worin fie Huͤlfe von ihm be⸗ 


gebre. Poliuth, folle fie ihm ſagen, habe fie. 


wider Willen geraubt und halte fie, von weni- 


gen Dienern bewacht, in einer Waldboͤhle ver⸗ 
borgen, die ſie ihm anzeige, damit er komme, 


die Schweſter zu befreien. Allein Albaroſa war 


zu edel, ihren Bruder ins Verderben zu locken. 


Weder Drohungen noch Schmeichelworte, ja, 


nicht die furchtbarſten Martern, die der grau⸗ 


ſame Trufaldin fie erdulden ließ, vermochten 


ihre Standhaftigkeit zu erſchuͤttern. Sie be⸗ 


harrte bei ihrer Weigerung, und gab, eif un⸗ 


gluͤckliches Opfer der wuͤthendſten Rachgier, un⸗ 


>. 


ter ſchrecklichen Qualen ihren Geiſt auf. Po⸗ 


linth uͤberlebte ihren Tod nur kurze Zeit.. 


Diefe traurige Begebenheit erſchutterte _ 


Reinhold tief, feine Augen fuͤllten ſich mit 
Thraͤnen, und er gelobte aufs neue, eine 
ſo unerhörte Grauſamkeit nicht ungeſtraft zu 
laſſen. 


Indeß war es Abend geisorden. Der Rit- 


ter fühlte ſich ermuͤdet von der Anſtrengung 


5 


des Kampfs, auch feine Begleiterin bedurfte 


der Ruhe nach langem beſchwerlichen Wege. 
Sie legte ſich unter einen Baum nieder; in ei⸗ 
niger Entfernung von ihr ruhte Reinhold, und 
beide überliehen fi 0 bald einem . N 
Schlaf. De. z ie 


Die Sonne war noch nicht am Simmel N 


erſchienen, doch verkuͤndete bereits ein weißli⸗ 
cher Schimmer in Oſten, daß ſie nicht fern ſel, 
und fröhlich zwitſcherten die Voͤgelchen in den 
Zweigen der allbelebenden entgegen, als Rein: 
bold plötzlich durch ein lautes Angſtgeſchrei aus 
| . fügen Schlummer aufgefchredti ward. 
Er ſchlug die Augen auf, und ſah beſtuͤrzt, 
wie ein furchtbar geſtalteter Centaur Florlilien 
in feinen Armen davon trug. Im ( Schlaf war 
die ſchoͤne von dieſem geraubt worden, und 


— ſchon hatte er fie zu einer fernen Hohe geſchleppt, | 
als ſie erwachte und laut um Hülfe ſchrie. 


Reinhold ſprang auf und beſtieg eiligſt je⸗ 
nes Roß, das feines gleichen nicht kennt. und 
kaum hat er den reichen Zügel gefaßt, als er 

vom Winde davon getragen ſcheint. Im ra⸗ 
ſchen Fluge beruͤhrt er des Grauſes Spitzen 
nicht, unverſehrt glaͤnzt die Thauperl hinter ihm, 
das Auge kann ſeinen Lauf nicht verfolgen. So 
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hat er bald die Höhe und den Raͤuber erreicht, 
und hofft, ibm ſeine Beute ungeſaͤumt abzuja⸗ 
gen. Allein, ſobald der wilde Centaur ſah, daß 
er dem herbeieilenden nicht entflichn könne, 
warf er die ſchöone in den am Fuß des Ber⸗ 
ges fließenden Strom und ſtellte ſich dem Rit⸗ 
ter entgegen. Reinhold kaͤmpfte wuͤthend, er 
wünfchte ſich ſchnell von dieſem Feinde zu be⸗ 
freien, um Florlilien zu Huͤlfe zu kommen, die 


der raſche Strom mit ſich davon trug. Doch 


ehe Flamberg's Gewalt obgeſtegt hatte, und der 
ſterke Centaur getödtet zu Reinhold's Fuͤßen 
lag, war jede Spur Florlilien's bereits ver⸗ 
ſchwunden, und der bekuͤmmerte fab keine Hoff⸗ 
nung, die Füͤhretin wieder zu finden, welche 
um den Weg zu Noland's n u aan 
unternammen. 
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Von einer andern Hund ſollte dem eden 
„Grafen diefe Erldſung kommen. Vor der Wuth 
der Tartaren, die Albracca erſtuͤrmten, um ih⸗ 
ren darin eingeſchloſſenen Chan zu befreiten, 
hatte Angelika in die daran ſtoßende: Felsburg 
flüchten muͤſſen. Ste ſah ſich in der Außerſten 
Bedraͤngniß. Ihr ſchoͤnes Albracra war zu ei⸗ 
nem Schutthaufen geworden, die Gegend um⸗ 
her lag verwuͤſtet, der größte Theil ihrer Ver⸗ 
theidiger war getoͤdtet, „und fie ſelbſt nebſt den 
Königen Torint, Sakripant und Trufaldin und 
wenigen andern toͤdtlich verwundeten Kriegern ö 
auf einem dden Felſen eingeſchloſſen, wo es 
ihnen an allen Lebensmitteln gebrach. 

In ſolcher Noth beſchloß ſie, die Felsburg 
zu verlaſſen, und neuen Beiſtand aufzuſuchen. 


Mit Hͤͤlfe des unſichtbär a N Ringes 
konnte fie dies ohne Gefahr. Sie berief die 


drei Könige, theilte ihnen ihren Entſchluß mit, 
und beſchwor ſie, ſich in der Burg zu halten, 


fo lange fie könnten; zugleich gelobte fie, in⸗ 


! 


werde ang N wieder del vr zu 


fen. 8 * 4 

Beim heiten. Schein des Mondes ſtteg fie 
hinunter in die Sbene/ durcheilte die Haufen 
der Feinde, die nach heißem Streit des Tages 
in ſo tiefem Schlaf umher lagen, daß fie hier 
ihres Ringes nicht bedurfte, und ſah ſich, als 
der Morgen anbrach, ſchon in geraumer Ent⸗ 
fernung von der ungkuͤcklichen Gegend, auf die 
fe mit Seufzen zuruͤckblicktttttee. 


So gelangte fie nach unermuͤblichem Wan⸗ 


dern an das fer jenes Fluſſes, an welchem 
Reinhold den Centauren getzdtet hatte. Sie 


fand hier einen Alten von ernſtem / #ichgem - 


Antlitz, der, als er ſie erblickte, ibr weinend 
entgegentrat/ und fle beſchwor, ihm zu Yeifen, 
wenn es in ihren Kräften ſtehe, denn er fei 
der unglͤckichſte auer Menſchen. Sein Sohn, 
Alagte er, die einzige Stütze ſeines Alters, liege 


an einem berzehrenden Fieber danfeder und er 


wiſſe kein Mittel, das ae seine da 
dem Tode zu entreißen. | 

Angeljka, mit den Heilungsſiften aler 
Kraͤuter wohlbekannt, verſprach voll Mitleids „ 
dem Kranken eine wohlthaͤtige Arznei zu berei⸗ 


ten, und nahm keinen Augenblick Bedenken, 


dem Alten zu feiner Wohnung zu folgen, die, 
wie er ſagte, hier in der Nähe liege. Dieſer 
Alte war. aber ein Betrüger. Er trieb) das 
boͤſe Gewerbe, Schöne Jungfrauen zu rauben, 
um ſie dem König von Organien zu verkaufen. 
Zu dieſem Ende hatte er ſich am Ufer des 
Fluſſes einen feſten Thurm erbaut, wo er ſeine 
Gefangenen bewahrte, und lauerte nun wie 
ein Vogelſteller in der umliegenden Gegend 
allen ſchoͤnen auf, die des Weges zogen, um 
‚fe; mit gif und: Verrath in feine. Netze zu lok⸗ 
ken. So batte er bereits eine große Aufahl 
min ſeinem Thurm eingefangen. Auch Florlilie 
Jefaud: ſich darin, die der Zufall ihm in die 


Hände geführt. Pen dem ſchuellließenden 


Strom war. fie gegen die Brucke feines Ka⸗ 
‚Bells. getrieben werden, er hatte die halbtodte 
den gefahrvollen Fluthen entriſſen, und durch 
Zkuͤuſtlich angewandte Mittel ins Leben zuruͤck⸗ 


a 


gebracht, um fie a früher gefangnen bei; | | 
zugeſellen. Jetzt langte eine neue Leidensge⸗ 
fäprtin an. Arglos trat Angelika zur Thurm ⸗ 


Pforte ein. Wie groß war aber ihre Beſtuͤr⸗ 


zung, als dieſe ſich plbtzlich gewaltſam hinter ihr 
ſchloß, und der treuloſe Alte zuruͤckblieb. Sie N 
ſah ſich auf das ſchmaͤhlichſte betrogen, ſie ver⸗ 
goß Thraͤnen der Wuth und des Schmerzes, mit 
verzweifelndem Haͤnderingen lief ſie im Thurme 
bin und wieder, deſſen ungluͤckliche Bewohne⸗ 
rinnen ſich bald neugierig um die hohe, herrliche 
Angelika verſammelten, und mit ſanften Worten 
fie zu tröͤſten ſuchten. Ihr gemeinſchaftliches 
Schickſal machte ſie bald vertraut miteinander. 
Eine jede hatte dies oder jenes von ihren Bege⸗ 
benheiten zu erzählen; vor allen aber hoͤrte man 
der trauernden Florlilie mit Theilnahme zu, als 
fie mit herben Thraͤnen von dem Verluſt ihres 


geliebten Brandimart ſprach, den die boͤſe en 


Dragontina in ihren taͤuſchenden Luſtbezirken 


gefangen halte, und wie nun die letzte tröſtende u 


Hoffnung, ihn durch des tapfern Reinhold's Huͤlfe 

z Ibfen, ihr ſo- ſchrecklich geraubt worden. 
Durch Florlilien's Erzählung erfuhr Ange⸗ 

ika, daß Roland nebſt vielen andern geprieſe⸗ 
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nen Helden in den Gärten jener Zauberin ver⸗ 
weile, und ſie fand bald Gelegenheit, dieſe 
Kunde zu benutzen. Denn noch nicht lange 
war ſie im Thurm geweſen, als man die Pforte 

ſich mit Gepraſſel oͤffnen hoͤrte, um eine neue 
Beute des trugvollen Alten einzulaſſen. Die 
ſchlaue Angelika nahm des günſtigen Augen⸗ 
blicks wahr, durch den Zauber des Ninges ver⸗ 
barg fie ſich ſchnell allen Augen und a 
ungeſehn durch die Pforte. 

Dem truͤben Kerker entgangen, ſaͤumte fe 
nicht, ihren Weg „nach dem Fluß der Vergeſ⸗ 
ſenheit zu richten. Den tapfern, die feine ver⸗ 
derbliche Flut bethoͤrt hatte, als Netterin er⸗ 
ſcheinend, hoffte fie von ihnen Beiſtand ge⸗ 
gen ihre Feinde zu erlangen, und ihr Vater⸗ 
land endlich von den Barbarenhorden befreit 
zu ſehen. | 

Noch immer unfichtbar, langte fie ie eines 
Morgens in dem Zaubergarten an, und fand, 
als fie in den duftenden Laubgaͤngen umher 
ſtrich, den edeln Grafen in feiner ganzen Rü- 
fung bei einem aumuthigen Quell liegen. Gr, 
hatte dieſen Tag die Wache der Garten. lber 
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„ihm hing en Schild an einem Palmbaum. 
Brigliador weidete daneben im Graſe. | 
Die Prinzeſſin näherte ſich lekſe dem Pa⸗ 
ladin. Sie ergriff ſeine Hand und ſteckte ihm 
ihren Ring an den Finger, den wunderbaren 
Ring, der durch ſeine uͤberwiegende Zauberkraft 
jeden andern Zauber augenblicklich vernichtet. 


Roland erwacht plotzlich, aus feinem langen 


Geiſtesſchlaf, und ſein Aug' erblickt ſtaunend 
das himmliſche Angeſicht, deſſen Liebreiz ihn ſo 
tief getroffen hatte. Er weiß nicht, ob er wa⸗ 
che oder traͤume, er kann ſich es ſelber nicht 
glauben daß Angelika wirklich an ne Seite . 
ſtehe. 

Doch bald entriß die ſchöne ihn feinen 
Zweifeln. Sie erklärte ihm, durch welchen 


Trug Dragontina ihn in ihren Feſſeln gehal⸗ 


ten, und wie ſie ſelbſt gekommen ſei, ihn dar⸗ 
aus zu erretten. Mit ſuͤßen, einnehmenden 
Worten bat ſie ihn dann, ihr Schutz gegen den 
wilden Agrikan zu verleihen, der mit grauſa⸗ 
mem Krieg ihr Land zur Muͤſte mache. 
Indeſſen hatte die Fee die nicht mehr durch | 
den Ring verborgene Angelika geſehn. Sie 
rief ihre Ritter herbei, damit fie die Gefahr 
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von ihr abwenden möchten, welche fo unerwar⸗ 
tet ſie bedrohte. Jeder bewaffnete ſich fo ſchnell 
| er konnte, um, dem Befehl der Zauberin ge⸗ 
bhorchend, den Kampf mit dem enttaͤuſchten Ro⸗ 


Jland zu beſtehn. Allein fo Hark und heldenmü⸗ 


thig ſie auch ſein mochten, ſo ward doch einer 


nach dem andern von dem undezminglchen in 


Boden geworfen. 

Nach vollbrachtem Siege machte Roland 
feine Gefährten der Wohlthat theilhaft, die er 
ſelbſt fo eben empfangen. Durch die Macht des 
Ringes zog er den Nebel von ibren Augen, der 
ihnen fo lange die Wahrheit verbuͤllt hatte. 

Sie erkannten ſich ſelbſt und alles was ſie um⸗ 
gab) und im nemlichen Augenblick war, unter 
lautem Wehgeſchrei Dragontina's, und toben⸗ 
dem Sturmgeheul, Palaſt und Garten mit al⸗ 


len ihren Herrlichkeiten verſchwunden. Weder | 


die Zauberin feloR, noch Fluß und Bruͤcke wur⸗ 
den mehr geſehn, und die Ritter befanden ſich 
in einer rauhen, dichtbewachfnen Gegend jenes 
weiten, wunderſamen Waldes. ö 
Voll Erſtaunen ſahen ſie einander an. Freund 
erkannte den Freund, Bruder den Bruder. Mit 
freudiger Rührung begruͤßten ſich, wie nach 


langer Trennung, die fo manche Tage unbe 
wußt neben einander gelebt hatten. 

Nach den erſten Aufwallungen des uͤber⸗ 
raſchten Gefuͤhls ſammelte Roland jene ritter⸗ 
lichen Helden um ſich her. Mit eindringlicher 
Rede ſtellte er ihnen. die Verpflichtung vor, die 
fie gegen ihre ſchoͤne Metterin Hätten, theilte 
ihnen mit, welche Drangſale des Tartarchans 
Hartnäckigkeit Angelika erdulden laſſe, und be⸗ 
ſchwor ſie, mit ihm der edlen b Peingefin. n zu 
Huͤlfe zu ziehn. 

Bereitwillig ſagten die Ritter es zu. Sie 
gelobten mit heiligem Eide, Agrikan zum Rüd- 
zuge zu zwingen, ober vor Albraeta ihr Leben 
n laſſen. . 
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Neun Ritter gegen Amsählige Scharen. 


Waͤhrend Angeliteis Abweſenheit von der 
Felſenburg, hatte der verraͤtheriſche Trufaldin, 
der unglücklichen Albaroſa Mörder, auch hier 

feine Tücke geuͤbt. Das Vertrauen der Prin⸗ 
jeſſin mißbrauchend, welche ihm, nebſt dem To⸗ 
rint und Sakripant ihren letzten Zufluchtsort 
übergeben, ließ er dieſe Könige eines Nachts 
auf ihrem Lager uͤberfallen, an Haͤnden und 
Fuͤßen binden, und in ein tiefes, unterirdiſches 
Gewölbe ſchlepyen. Von ſchweren Wunden 
entkraͤftet/ vermochten ſie nicht, Widerſtand zu 
leiſten. Die wenigen der ihren, mit ihnen 
auf dem e Aageſehsgen, N ihr 
Schickſal. 8 
. Hierauf fandte der Verräther einen Voten 
2 Agrikan, mit der Meldung, ds Kaſtell nebſt 
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den Königen der Cirkaſſer und Turkomannen 
ſei in feiner Gewalt, und er wolle jenes fe- 
wohl als dieſe ohne Verzug ihm uͤbergeben. 


Allein der Tartar ward höoͤchſt entruͤſtet 


über dieſen Antrag. Seine Augen glühten, 


ſeiue Farbe wechſelte. Mit ſtolzem Antlitz, mit 


donnernder Stimme, rief er dem zitternden die 


Antwort zu: „Bube, du wagſt es, mir mit ſo 
frechen Worten vor Augen zu treten? Von Agri⸗ 
kan ſoll die Welt ſagen dürfen, ein Verraͤther 
hab ihm zum Siege verholfen? Das wolle der 


, 


hohe Trivigant nicht! Durch Muth und Kraft 
will ich ſiegen, mit offner Stirn mir Ehre er⸗ 


werben; mit gewaffneter Hand will ich die Fels . 


burg erſtuͤrmen und dann laß ich deinen tuͤcki⸗ 


ſchen Herrn bei einem Fuß ans. hohe Mauer⸗ 


gefims dort aufhängen, und dich uad alle 
übrigen Theilnehmer des ſchnoͤden Verraths mit 


Stricken an ſeinen Hals ſchnuͤren, zum Lohn 
für den Schimpf, den ihr mir angethan.“ 


Furchtſam ſchlich Trufaldin s Abgeſandter 
fort, und lief, ſobald er dem erzuͤrnten Chan 
aus den Angen war, wie ein von Juͤgern ver- 


folzter Haſe dem Kastell mw. 
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Angelika mit den ſie Wedbenn Rittern 


war bereits in der Naͤhe deſſelben angekommen. 


Von der Berghöhe herab, die Albracca's Ebene 


beherrſcht, ſahen fie unzählige Schaaren der 


Feinde darauf gelagert; in unabſehbaren Rei⸗ 


hen dehnten die Zelte ſich vor ihnen aus, tau⸗ 


ſende von Bannern flatterten in den Lüften. 


Bei dieſem Anblick burchzuckte ein Schauder 
der Furcht Angelika's Herz. Selbſt mit ihrem 
Zauberringe glaubte ſie ſich nicht ſicher genug, 


um unbegleitet durch dieſe wilden Haufen zu 


gehn. Auch vermied fie gern, ſich jetzt feiner 


Huͤlfe zu bedienen. Sie wuͤnſchte, daß ihre 


Begleiter fie nicht aus den Augen verlbren, 


und mit ihr das Felſenſchloß erreichten, um 


* 


Dort ſich mit den übrigen, die für ihre Sache 


kaͤmyften, zu vereinigen. Von Trufaldin's an 


rath ahndete fie nichts. 


Das mutbige Haͤuflein, der großen Über- 2 
macht teoßend, beſchloß, dem zagenden Fräulein 
einen Weg durch die Schwerter der Feinde zu 


bahnen. In feſtgeſchloſſner Ordnung zogen ſie 


ruhigen Schrittes den Berg hinab. Roland 


ging zuerſt nebſt Brandimart. Ihm folgten, 


eine Schutzmauer um Angelika bildend, vier 
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andre Bitter, Bing, 3 maullagt/ Ela⸗ 
rien und Hudert vom Ezwen. Ihnen den Rüt⸗ 
ken zu decken ſchloſſen Griſon, Antifor von 
Weißrußland und König. Balaus ſich dicht an 
‚fie an. Nie hatte man e ne. en 
men sicht. 

Sobald fie in der. Ebene ware ſette Ro 
land fein großes, aus einem einzigen Elefan⸗ 
tenzahn gemachtes Horn an den Mund, und 
ließ es furchtbar ſchmetternd erſchallen. Mit 
gewaltigem Athem blies er ohne Unterlaß, Agri⸗ 
kan und ſein geſammtes Heer nebſt allen ihm 
5 ne som ital beraus vn 


fend. N 

Das ganze aber erhehte ob den mie 3 
Teen. Schrecken durchdrang die Gemuͤther, 
nur Agrikan, die Krone der Tapferkeit, ward 
nicht erſchuͤttert. In großer Eil verlangt er 
feine Waffen und befiehlt, daß die Schaaren 
Ah ruten. Tranker, ſein ungeheures Schwert, 
ſchnallt er um, er bedeckt das Haupt mit jenem 
geruͤhmten Zauberbelm, welchen einſt Kuni 
Salomon von den im dienſtbaren Geiſtern bei 
Flammen der Hoͤlle ſchmieden ließ. Voll Komuß⸗ 
luſt befleigt er Baiard, den von der Möge 
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hinab EN die 185 eine Achte Panzerdecke 
umhuͤllt. Unter vauſchender Feldmuſik, tAdı 
er hinaus: mit feiner ganzen Heeresmacht, er 
dlaubt einem zahlreichen Feinde, er glaubt den 
Schaaten des: Königs Galafron entgegen zu 
gehn, deſſen Ankunft vor Albracca man erwar⸗ 
tet, und wie groß it ſein Erſtaunen, als er 
mit beiſpielloſer Klihnheit ein unſcheinbares 
Häuflein gegen ſich heran ziehn ſiehßt. 
Doch er follte bald erfahren, wie wenig 
diefer Feind zu verachten war. Ein Kampf 
erfolgte, wie die Welt ihn noch nimmer ge⸗ 
ſchn. Neun muthbeſeelte Helden ſtritten gegen 
unendliche Haufen entruͤſteter Barbaren, die ſo 
TCTuͤhnen Trotz in ihren Blut zu‘ rächen. tkachte⸗ 
ten. Roland war mit ihnen, was 1 . 
zu fuͤrchten gehabt 

„Dürzndal in feiner rechten cat, 
9 der unvergleichliche ihnen einen Weg 
durch die dichten Reihen, und taufende fielen 
wer ſeiner Macht. Angelika umringend, drau⸗ 


Zen die übrigen ehm nach und hieben, wie er, 


zum und neben ſich nieder, was ihnen a 
Du 
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denden 


egrikan wärhet, um jeden Preis will er 


ungellka ihnen entrelßen Wie ein ungeheurer 


Sturmwind, der alles dor ſich nieder ſchlen⸗ 
dert, brach er von der Seite auf. das bichtge⸗ 
ſchloſſne Haͤuflein herein und trieb es aus ein⸗ 
ander. Angelika ſaß ch in Gefahr in eite 
Haͤnbe zu fallen. „Noland, Roland, rief die 
geangßete, „ rette mich!» Der. Graf, durch die 
beranſtrmenden Heiden von den ſeinigen ge⸗ 
trennt, hort den Ruf der geliebten Stimme; 
eine helße Glut faßt ihn, er zittert, fein Herz 
ſchluͤgt gewalꝛſam, fo heftig preßt er Briglia⸗ 
dor zuſammen, daß das ſtarke Roß auf einen 
Angenblick in die Knie ſinkt. Wer könnte be⸗ 
ſcheeiben, mit welcher Werth jetzt Roland um 
ſich hieb, um zu feiner: theuren Herrin zu drin⸗ 
gen. Von ſich geſchleudert hat er ſeinen Schild, 
denn was kuͤmmert ihn eine Welt in Waffen; 
mit beiden Händen hebt er Dukandal in die 
Soͤh', und jeder Schlag bringt Tod. Sd hat 
er bald Angelika erreicht, er umfaßt ie maͤch⸗ 
tig.. mit der linken und ſchwingt ſie auf ſein 
Roß, während er mit der rechten gegen Age. 
tan kämpft, der auf ihn etabringt, und ibm 

feine ſchoͤne Bente zu entrelßen rst. 
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Einzig darauf bedacht, das theurt ihm an⸗ 
ede d ſichern / wehrte der. unnber⸗ 
windliche den ſtarken Tartarchan, wie jeden an⸗ 
dern Gegner von ſich ab, und es gelang ſei⸗ 
nem aus dauernden Wuth zuletzt, Angelika dem 
Mewühl der ſtreitenden tr entziehen und mit 
ter zur Jelsburg zu eilen, wa: er ſchleunigen 
Einlaß begehrte. Allein er erwartete bergebens, 
daß die Pforte ſich ihm öfnen würde, Auf 
den Zinnen oben erſchten Trufaldin mit be 
‚maffneten, verſagte hoͤhnend den Einlaß, und 
ließ einen Regen von Steinen m die unten⸗ 
ſtehenden herabfallen. 4 
Von neuem wälzte jest die Flut der Seite 
ſich gegen dieſe heran / die Luft ward von ihren 
Pfeilen verdunkelt. Roland war außer ſtch. 
Fuͤr ſich hatte er nie gefürchtet, doch für An⸗ 
:gelifa fürchtet er. Mit ausgebreiteten Armen 
deckt er die vleiche, balbohnmächtige Jungfrau. 
Er beſchwoͤrt Trufaldin, Mitleid mit der un⸗ 
vergleichlichen zu haben, deren Leben in ſo gro⸗ 
fer Gefahr ſchwebt. Der Ddſewicht 10 au 
zu bewegen. 
„Da ergrbemte der Paladin in ieh 
Herzen. Jener ſruͤbte fein Auge. „Elender 
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Verraͤther, 1 er mit einer. Stimme, die dem. 
rolleuden Donner glich, „hoffe nicht, meiner 
Rache zu entgehn! Niederreißen will ich dieſe 
Steinmaſſe und dich unter N Tehnamern: 
begraben! ? 

Der feige Trufalbin erbebte vor dem Dedum 
des furchtbaren Grafen. Mit liſtiger Gewandt⸗ 
beit entſchloß er ſich ſchnell zu veränderten Be⸗ 
tragen. „Edler Paladin,“ ſprach er mit heuch⸗ 
leriſchen Worten, „wohl muß ich's geſtehn, ich 
fehlte gegen Angelika. Doch ſei der Himmel 
mein Zeuge, man zwang mich dazu. Sakripant 
und Torint ſtellten mir nach, mich zu retten, 
mußt ich mich des Forts und ihrer bemeiſtern. 
Und noch immer darf ich mich nicht ſicher glau⸗ 
ben. Schwoͤre mir denn, wer Einlaß begehrt, 
mein Leben gegen jeden Angriff zu vertbeidi⸗ 
gen, und ich öffne ihm die Pforte.“ 

Der erzuͤrnte Roland wollte nichts von ei⸗ 
nem ſolchen Vorſchlag boͤren. unbedingtes Un⸗ 
terwerfen verlangte er. Allein die von allen 
Seiten bedrohte Angelika bat ſo flehentlich, 
ſchmiegte mit ſo beredtem Schmeicheln ſich an 
ihn, daß er jeder Bedenklichkeit ſeines ſtolzen 
Herzens vergaß. Er ſchwur. Nebſt ihm ſchwu⸗ 


— . 
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ren ‚feine Gefährten, die während dieſer Verzo⸗ 


gerung ſich durch die Feinde geſchlagen und 
jetzt ebenfalls vor dem Kaſtell ſtanden. Nur 
zwei derſelben fehlten, König: Balano und An⸗ 
tifor von Weißrußland, dieſe hatten die Ser i 


ren zu gefangenen gemact. 


Teufaldin durfte nun nicht länger den 


Rittern die Aufnahme weigern. Die Brucke 
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Sieben und zwanzigſtes Bild. 
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Freundestreue ohne. Gleichen. 


Vieles bat Gott, der allweiſe und alllie⸗ 
bende Vater, dem Menſchen zur Befoͤrdrung 


feiner Gluͤckſsligkett gegeben. Doch unter al⸗ 
len Gaben, die er ihm zugetbeilt, iſt eine vor 
den übrigen ſchön, erfreulich und wuͤnſchenk⸗ 
werth; und eine fichere Stuͤtze in den Drang⸗ 
ſalen des Lebens, kann weder Zeit noch Schick⸗ 
ſal ihm ihren Beſitz rauben. Es iſt die wabre 
und vollkommne Freundſchaft, die, wenn ſie 
elle Wurzeln in geſundem Boden ſchlug, herr⸗ 
lich ſtets höher und hoͤher emporwaͤchſt, zwei 
Gemuͤther in inniger, begluͤckender Verzweigung 
einigt, und mit ihren edlen Fruͤchten ſie naͤh⸗ 


rend, alles gute und treffliche in ibnen sum Ge⸗ 


deihen bringt. 


* 
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Reinhold glaubte den Grafen noch immer 
in Dragontina's Banden, und forſchte uner⸗ 
muͤdet danach, wo das Gebiet dieſer Zauberin 
zu finden ſei. ö 
Eines Tages kam er zu einem ane | 
grünen Platz mit fchattigen Bäumen beſetzt, 
und fand daſelbſt einen Ritter, welcher mit ge⸗ 
ſtuͤtztem Haupt ſchwermuͤthig im Graſe lag, und 
einen tiefen Kummer zu haben ſchien. Seine 
Augen waren voll Thraͤnen, von Zeit zu Zeit 
ſtießen feine Lippen eine leiſe Klage aus. Rein⸗ 
hold hielt an. Jener aber bemerkte ihn nicht, 
ſo verſenkt war er in feinen Truͤbſinn. Deshalb 
flieg Reinhold, der mitleibigen Herzens war, 
vom Pferde, gruͤßte den unbekannten freund⸗ 
lich, und fragte ihn, welch ein e ihn ſo 

niederbeuge. ö 

Bei den liebreichen Worker 5 er⸗ 

hob der fremde das Geſicht und ſagte: „Ja 
wohl bin ich ſehr unglücklich, denn um meinet⸗ 
willen erleidet der edelmüthigite Freund beut 
den Tod. Vernimm meine * und be⸗ 
klage mich. 

Die Königin der 885 das große Baby⸗ 
lon, war mein Geburtsort. Dort befaß ich 
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einſt eine Geliebte, kein herrlicheres Weib ſieht 
die Sonne in ihrem weiten Umkreiſe. Tisbi⸗ 
na's Herz gehörte mir, doch allen Anfprüchen 
darauf entſagt ich zu Gunſten eines Mannes, 
deſſen hohe Tugend mit groͤßerm Recht ſie ver⸗ 
diente. 

Traurigen Herzens floh’ ich, ein ſolches 
Kleinod aufgeben iſt ſchrecklicher, als es je 
beſeſſen haben. Doch mich troͤſtete der Ge⸗ 
danke, daß Praſildo ſie gluͤcklich machen 
wuͤrde, daß dieſer iedelherzige liches we 
„wertb fet. 

Ich durchſtreifte viele Länder. Mannig⸗ 
fache Begebenheiten, Zeit und Entfernung, be⸗ 
gannen meinen Schmerz zu lindern, als mein 
ungluͤckliches Schickſal mich vor einigen Mona⸗ 
ten zur Hauptſtadt Polifern's, Königs von Or⸗ 
ganien, führte. Dieſer König, Vaſall des maͤch⸗ 
tigen Agrikan, des Beherrſchers der Tartaren, 
iſt dem Chan zu einem großen Streit gefolgt, 
der ſich um die Tochter des Königs Galafron 
entſponnen. Er batte, eh' er fortzog, feiner 
Gemablin Falerina die Zuͤgel der Regierung 
übergeben, einem boͤsartigen Weibe, die unter 
gleißneriſcher Außenſeite den aͤrgſien Trug ver⸗ 

I. 8 H 
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birgt. Jeden Fremden nimmt fie mit bereits 
williger Hoͤflichkeit auf, aber er hofft vergebens, 
wieder aus ihren Klauen zu entkommen. Ein + 
grauſamer Tod iſt ihm. gewiß. 

Zu ihrer Beluſtigung hat ſie einen gooßen, 
überaus herrlichen Garten angelegt, den hohe 
Felſenwaͤnde jedem menſchlichen Fuß unzugaͤnglich 
machen. Nur gegen Oſten gewähren die Stein⸗ 
maſſen den Zugang. Dieſe Offnung iſt durch 
ein hohes, feſtverwahrtes Thor verſchloſſen; 
auf ſeiner Schwelle liegt ſtets eine ungeheure 
Schlange, die von menſchlichem Blute ſich 
naͤhrt. Diefer zur Speiſe hat die fluchwuͤrdige 
Falerina alle die ungluͤcklichen betimmt, wel⸗ 
che in ihre Haͤnde gerathen. 

Ich gehoͤrte unter dieſe Anzahl. Lauge 
ſchmachtete ich in einem traurigen Kerker nebſt 
vielen andern Opfern der unmenſchlichen Kö- 
nigin. Zwei derſelben, ein Mann und ein 
Weib) wurden jeden Tag nach der Folge, in 
welcher ſie im Gefaͤngniß angekommen der 
5 . zugefuͤhrt. x © 
Ich erwartete ruhig, daß die Reihe a 
mich treffen wiirde, kein Gedanke an Rettung 
kam in meine Seele; allein mich noch ungluͤck⸗ 
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licher zu machen, ſandte mein widerwaͤrtiges 
Schickſal mir Huͤlfe zu. 

Prafildo, jener treffliche, für den ich Ge⸗ 
liebte und Vaterland verlaſſen, hoͤrte, ich weiß 
nicht wie, von meiner Gefahr. Er macht ſich 
ſchleunig auf, raſtet nicht Tag noch Nacht und 
koͤmmt, fich Falerina's ſpaͤhendem Auge zu ent⸗ 
ziehn, heimlich und verkleidet in ihrem Reich 
an. Hier war er ſogleich aufs thaͤtigſte für 
mich bemuͤht. Er bot dem Gefaͤngnißwaͤchter 
Gold uͤber Gold, mich entfliehn zu laſſen, er 
flehte, er beſchwor, allein jener, den Zorn ſei⸗ 
ner Gebieterin fuͤrchtend, blieb unerbittlich. 
Dennoch gelang es zuletzt der Beredſamkeit 
und dem verſchwenderiſchen Edelmuth Praſil⸗ 
dos, mir die Freiheit zu verſchaffen, unter der 
ſchrecklichen Bedingung, daß er ſelbſt an meine 
Stelle trete. 

Man dffnete nun mein Gefangniß, ich ver⸗ 
ließ es freudig, zu ſpaͤt erfuhr ich den a 
meiner Rettung. 

Heut iſt der Tag an welchem jener groß⸗ 
muͤthige dem Tod entgegen geht. Dieſen Weg 
muͤſſen die grauſamen ihn fuͤhren, um zu Fa⸗ 
lerina's Garten zu gelangen, und hier erwart 


ich ihn jetzt. Wohl weiß ichs, ihn zu ret⸗ 
ten vermag ich nicht, doch zeigen will ich ihm, 
zeigen will ich der ganzen Welt, daß ich er⸗ 
kenne, was ich ihm ſchuldig bin. Mein 
Schwert begegne feinen Huͤtern, den niedri⸗ 
gen Werkzeugen jener blutduͤrſtigen Koͤnigin, 
und waͤren's tauſende an Zahl. Mögen fie 
mich toͤdten, fo entgeh' ich mindſtens der Qual, 
die Hinopfrung des Sreundes uͤberleben zu 
muͤſſen. 

So ſprach der Ritter mit dem Ton des 
tiefſten, bitterſten Schmerzes. Reinhold er⸗ 
kannte nun wohl, daß es jener Hirold war, 
deſſen Geſchichte Florlilie ihm im Walde er⸗ 
zählt hatte. Theilnehmend. weinte er mit dem 
betrübten, und ſprach ihm Troſt und Muth 
u. „Laß die Hoffnung nicht ſinken; ſagte 
er, „deinem Freunde iſt noch zu helfen. Und 


wenn zehnmal ſoviel ihn bewachten, ich achte 


fie alle mit einander keinen Strohhalm. Das 
Geſindel ſoll erfahren, wie ſcharf mein 
Schwert ſei, und dem Himmel danken, wenn 
es ſich erſt wieder ſi cher innerhalb ſeiner Thore 


ſieht. 


„Ritter erwiederte jener mit wehmuͤthigem 
Seufzer, „ich bitte dich, zieh deine Straße, 
ohne dich weiter um mich zu kuͤmmern. Was 
vermögen wir zwei gegen eine ſolche Überzahl! 
Hier. iſt nicht. der große Roland, uns. feinen 
Arm zu leihen, oder fein Vetter Reinhold, und 
für uns ubrigen iſts genug, einem einzigen 
Gegner Stand zu halten. So geh denn, nicht 
mag ich dich mit mir ins Verderben ziehn. 
Deinem wohlwollenden Herzen, deinem groß⸗ 
müthigen Auerbieten hinreichend danken, kann 
ich in dieſem letzten, traurigen en nicht, 
Lohn es dir Gott!“ 

„Roland bin ich freilich nicht,“ ſagte 
Reinhold hierauf, „mein Verſprechen halten 
werd ich aber dennoch. Und nicht aus Ruhm⸗ 
ſucht biet ich mich dir zum Beiſtand an, oder 
um Lohn und Dank zu gewinnen, ſondern nur 
weil ich in euch ein Freundes⸗Paar gefunden, 
wie die Welt nicht zum zweitenmal es be⸗ 
fist.” 

Während fie nun dergeſtalt ſich mit 119 
der beſprachen, ſahen fi ſie eine große Menge 
Volks berbeiziehn, ſchlechtes, zuſammengelauf⸗ 
nes Geſindel, wie wohl an der armſeligen Autz⸗ 


. 
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roͤſtung zu erkennen war. Dem fehlte der 


Schild, jenem der Helm, einer kam ohne Pan⸗ 
zer, der andre ohne Beinſchienen. Vor allen 
aber hatte ihr Anfuͤhrer ein widriges Anſehn, 
ein großer, uͤberaus ſtarker, trotziger Geſell, 
mit dickem, rabenſchwarzem Bart, rothen Au⸗ 
gen und einer e Schmarre über der 
Naſe. 

Eine Fahne wehte dem rohen . vor⸗ 


an. Gefeſſelt erfchienen die zum Tode beſtimm⸗ 


ten, ein Ritter und eine Jungfrau, und wie 
erſtaunte Reinhold, als er in der letztern die 


verlorne Florlilie erkannte. 


Er beſtieg eilig ſein Roß, und ſprengte auf 


die jaͤmmerlichen Helden zu, und obgleich uber 


tauſend an Anzahl, ergriffen ſie doch augen⸗ 
blicklich die Flucht, als ſie Reinhold kommen 


ſahen. Nur Rubikon, ihr Anführer, wollte ſich 


zur Wehr ſetzen, allein der Paladin wurde bad 


mit ihm fertig, mit einem einzigen Schwert⸗ 


fireich hieb er ihn mitten von einander. Dann 
ſetzte er den fliehenden nach, die Lanzen, Speer 


und Schilde von ſich warfen, um nur defd 
ſchneller zu entkommen. Hohnneckend bekaͤmpfte 
er ſie, ſich an ihrem feigen Schrecken beluſti⸗ 


40% 0% HH „% „ 


gend, indem er von Zeit zu Zelt anhielt, und 
dann wieder wie ein Sturmwind hinter ihnen 
drein jagte. Doch bald ward er des Spiels 
müde, er waͤndte fein Roß und ließ fie laufen. 
und ſomit war die ganze Schlacht beendet und 
die Gefangenen befreit. 

Auch Hirold war eine Zeitlang den Fluͤcht⸗ 
lingen gefolgt, allein die Ungeduld, Praſildo's 
Ketten zu loͤſen, hatte ihn ſchon früher zu dies 
ſem „ zuruͤckgetrieben. In ſtummer Ruͤhrung 
umarmten ſich die Freunde. Ihre uͤberſtrb⸗ 
menden Gefuͤhle ließen ſich nicht in m 
drängen. 

Indeſſen war auch Reinhold wieder bel ib 
nen angekommen. Die Kuͤhnheit feines. Unter⸗ 
nehmens, die Kraft, mit welcher er deu rieſen⸗ 
haft geſtalteten Rubikon mit einem einzigen 
Schlage von einander gehauen, hatte die bei- 
den heidniſchen Ritter ins boͤchſte Erſtaunen 
geſetzt. Sie glaubten einen Gott, nicht einen 
ſterblichen in ihm zu ſehn. Wie einem Hb- 
bern Weſen bezeigten fie auch jet ihm ihre Ver⸗ 
ehrung und ihren Dank, indem ſie ſich vor ihm 
in den Staub nieder warfen, und ihre Haͤnde 
flehend und lobpreiſend zu ihm erhuben. ö 


— 


Reinhold gerieth. anfangs in Verwirrung, 
als er ſich wie einen Gott anbeten ſah, doch 
mußte er der Thorheit dieſer armen Muhame⸗ 
daner laͤcheln, die in ihrer großen Einfalt ihn 
fuͤr ihren Propheten hielten. „Entſchlagt euch 
dieſes falſchen Glaubens,“ ſprach er mit De⸗ 
muth, „mein Leib gehoͤrt der Erde, wie der 
eure. Allein meine Seele iſt Jeſu, des Erld⸗ 
fers. So ſtaunt denn nicht ob meiner Kraft. 
Seine hohe Gnade iſt's, die fie mir gewährt; 
er allein entflammt und naͤhrt jede Tugend, 
und jener Glaube, zu dem mein Herz ſich be⸗ 
kennt, reinigt und befreit, wenn man feſt und 
wahrhaft ihm vertraut, von aller va und 
jedem eiteln Schrecken die Seele. 5 

Er ſagte ihnen hierauf, wer er ſei, und 
ſprach noch viel und lange von der großen 
Herrlichkeit des Chriſtenthums. Und mit ſol⸗ 
chem Eifer predigte er ihnen die Lehre unſers 
Heilandes, daß fie zuletzt ihrem falſchen Maho⸗ 
med und allem Irrwahn entfagten, und. den 
Srilicen, Glauben annahmen. Ä 
Auch Florlilien ging in Reinhold's a 
ten ein neues Licht auf, ihr Herz oͤffnete ſich 
der Wahrheit, und die drei neubekebrten gin⸗ 


177 
gen nun mit Reinhold zur nahen Quelle, wo 
fie von ihm vermittelst der heiligen Taufe in 
die Gemeinſchaft der Chriſten aufgenommen 
wurden. | 3 


— 
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Acht und zwanzigſtes Bild. 


Falerina's Garten. 


Nachdem jene gottesdienſtliche Handlung 
beendet war, erklaͤrte Reinhold den andern ſei⸗ 
nen Vorſatz, ſich zu dem verderblichen Garten 
iu begeben, der ſchon fo vielen den Tod ge⸗ 
bracht. Allein das Fraͤulein rieth ihm mit gro⸗ 
ßer Lebhaftigkeit davon ab, und ſtellte ihm die 
unuͤberwindlichen Gefahren vor, die dort ſei⸗ 
ner warteten. „Ich beſitze ein Buch,” ſagte 
ſie, „worin der Garten, mit allem, was dazu 
gehört, auf das genauſte abgebildet iſt. Wie 
hohe, unuͤberſteigliche Felſen ihn umſchließen, 


und wie die dͤſtliche Pforte von feſtem Mar⸗ 


morſteine von einem Drachen gehuͤtet wird, 
welchem der Schlaf noch nimmer die Augen 
ſchloß. | = | 


= Und follt es gleich einem fühnen Streiter 


gelingen, in den Garten zu dringen und dieſen 


su töͤdten, fo iſt damit noch das wenigſte ge⸗ 
than. Denn im nemlichen Augenblick ſchließt 
jene Marmor ⸗ Pforte ſich hinter ihm zu, und 
nie darf er hoffen, durch dieſelbe wieder zuruͤck⸗ 
zukehren. — 

Ein neuer Kampf ſteht ihm bevor, denn 
er ſieht eine andre Pforte gegen Mittag fich 


eroͤffnen, und zu ihrer Bewachung einen Stier 


— 


non ungebaͤndigter Kraft der Erde entſteigen. 


Seine Horner find fo ſcharf, daß kein Panzer 


dagegen ſchuͤtzen kann, ee iſt eines, Feuer 
das andre. 

Allein auch dieſes unthier zu beſiegen 
würde vergeblich fein, die Pforte ſchließt ſich 
wie jene, und eine dritte gen Weſten bietet 


ſich dar. Ein Eſel mit ſcharfem, ſchwertaͤhnli⸗ 


chen Schweif uud Ohren, die er nach Gefal⸗ 
len biegen und jeden, der ihm naht, feſt damit 


umſchlingen kann, iſt ihr Wächter. Seine Haut 


iſt ganz und gar mit goldnen Schuppen be⸗ 
deckt und undurchdringlich. Nur ſo lange er 


lebt, iſt jenes dritte Thor geöffnet, ſtirbt er, ſo 
wird es nicht langer geſehn. 


— 


Jetzt zeigt ſich ein vierter Ausgang gegen 
Mitternacht dem Auge des hoffenden. Doch ein 
ſtolzer Riefe vertheidigt ihn mit dem Schwert 
in der Hand. unterlaͤg' auch er, fo, wuͤrden 
augenblicklich zwei andre aus ſeinem Blute her⸗ 
vorgehn, und immer und immer wuͤchſe die An⸗ 
zahl, bis ins unendliche ſich vermehrend, denn 
fuͤr jeden getddteten Feind wuͤrde der fruchtlos 
kaͤmpfende zwei neue ſich erheben ſehn. 5 

So gieb denn, ich beſchwore dich, jeden 
Gedanken an dieſes ſchreckliche Wagniß auf. 
Viel Ritter ſind bereits hingezogen, es zu ver⸗ 
ſuchen, noch keiner iſt wieder zurückgekehrt. 
Und willſt du deinen Muth zeigen, fo halte 
dein fruͤheres Verſprechen und komm mit mir, 
meinen Brandimart, Roland und die. uͤbrigen 
aus Dragontina's Banden frei zu machen. 

Reinhold ſtand eine Weile im Nachſinnen 
verloren, ohne Florlilie'n zu antworten. Al⸗ 
les, was fie ihm von Falerina's wunderbarem 
Garten und den unerhörten Gefahren deſſelben 
geſagt hatte, vermehrte nur ſeine Sehnſucht nach 
dieſem Abentheuer. Je ſchwieriger es war, um 
desto ehrenvoller ſchien es ihm. Von der an⸗ 
dern Seite mahnte das ‚gegebene Wort ihn 
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ſtreng; auch wuͤnſcht er keine Zeit zu verlieren, 
um feinem geliebten Roland zu helfen. Er- 
entſagte denn fuͤr jetzt jenem erſten Vorhaben, 
doch beſchloß er, ſobald es ihm wuͤrde vergoͤnnt 
fein, hieher zuruͤckzukehren, und den Garten, 
trotz aller ſeiner Schreckniſſe, zu erobern. | 
So machten ſich denn die drei Ritter nebſt 


dem Fraͤulein auf den Weg, und gönnten ſich 


feine Raſt, um ſobald als möglich zu dem Walde 
zu gelangen, der, wie ſie glaubten, ihre Lieben 
in ſich ſchloß. Alletu fie ſtreiften lange Zeit in 
ſeinen verſchlungenen Irrwegen umher, und 
fanden doch nimmer ihren Aufenthalt. Denn 
Drogontina's Palaſt, Drogontina's Zaubergaͤr⸗ 
ten mit allem was ſie umgab, waren verſchwun⸗ 
den, und keine Spur von ihnen war mehr zn 
ſehn. | 85 


Neun und zwanzigſtes Bild. 


Agrikan's und Noland's Zweikampf. | 
Se \ ' ö x n 5 


Alle Dinge unter dem Monde, der maͤch⸗ 
nge Reichthum, die Herrſchaft uͤber die Länder 
der Erde und jedes andre find dem Willen des 
Glücks unterworfen. Launenhaft Miet und 
verſchließt es feine Pforten, und giebt und ent- 
neht unerwartet, wie es ihm gefällt. Doch am 
meiſten unbeſtaͤndig, beweglich und truͤger riſch 
zeigt es ſich in den wechſelnden Ereigniſſen des 
Krieges. | 
Wohl mußte Agrikan, der große Tartar⸗ 

fuͤrſt, dies jetzt erfahren. Er, dem ſo viel 
Macht in der Welt gegeben war, er, der hun⸗ 
berttauſenden gebieten konnte, feinen Fahnen 
zu folgen, nur damit er ein Mädchen gewoͤnne, 
ſah jetzt einen großen Theil dieſes zahlreichen 
Heers durch den einzigen Roland zu Grunde 
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gerichtet, ſieben der ihm dienſtbaren Könige von 
dem ſtarken Arm jenes unvergleichlichen Helden 
getötet, und feine übrigen Schaaren alles Mu⸗ 
thes und aller Zuverſicht beraubt. | 
Denn als am Morgen nach jenem ruhm⸗ 
würdigen Durchzuge das furchtbar ertznende 
Rolandshorn aufs neue kampfbegehrend von der 
Belſenburg herab ſcholl, ergriff ein ſo banges 
Schrecken das geſammte Heer, daß alles in 
größter Verwirrung hin und wieder lief. Ein 
Theil floh, andre verbargen ſich eiligſt hinter 
Strauchwerk und Gebuͤſch, oder ſuchten durch 
Graͤben und Hecken ſich zu ſchuͤtzen; nur allzu 
ſehr hatten Be ala vorigen Tage erfahren, wie 


ſchrecklich die Wuth des zuͤrnenden Roland 


fel. | 
Agrifan aber, bereits voll Ingrimmt über 
den erlittenen, unerhörten Verluſt, gerieth jetzt 
ganz außer ſich, da er die Feigheit ſeiner Schaa⸗ 
ren ſah. Drohend, mit furchtbarem Gefchrei, 
trieb er ſie zuſammen, das entblößte Schwert 
als Herrſcherſab in der rechten ſchwingend. 
und findet er einen, der nicht bewaffnet if; 
eder ſich von feiner Fahne entfernt, flöͤßt er 
augenblicklich ihn todt zur Erde nieder. 
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Der erde Ruf des 9 batte 
wieder einige Ordnung in das. Heer gebracht. 
Vom heran brechenden Morgen beleuchtet ſtand 
es weit ausgedehnt vom Berge ab dis zum fer⸗ 
nen Strom, und uͤberdeckte die ganze ungeheure 

Ebene mit ſeinen verſchiedenartigen Völkern. 
Acgrikan ließ ſeine Blicke über die gewal⸗ 
tige Menſchenmaſſe hingleiten, und ſeine ſtolze 


Seele konnt es nicht faſſen, wie alle dieſe vor 


einem einzigen zittern konnten. Allein will er 
den fo . gefͤrchteten Feind und alle, die mit 


ihm find, bekaͤmpfen; waͤ wärs Roland gleich, der 


große. Paladin, er wuͤrd ihn nicht mehr als ei⸗ 
nen Knaben achten. So ſprengt er denn vor, 
und erwiedert den Schlachtruf des Horns 185 
ähnlichen ſchmetternden Tönen. 

Jetzt ward die Bruͤcke der Felſenburg die 
dergelaſen und Roland, Brandimart der tapfre, 
Hubert vom Ldͤwen, der biedre Klarion und 
König Hadrian kamen herabgeritten. Die uͤbri⸗ 
gen blieben oben zur Bedeckung der Burg, denn 
dem argliſtigen Trufaldin mochte niemand mehr 
trauen. Nicht Kampfluſt allein, ſondern auch 


die: Nothwendigkeit, dem Kaſtell "Lebensmittel 
zu verſchaken, bewog die Ritter heut zun N u 
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hen Auszuge. Von ſchlechtem, geſalzenen Pfer⸗ 
defleiſch, hatten die Bewohner bis jetzt ſich ge⸗ 
naͤhrt, und auch dieſer ekeln Speiſe . 
es nun gaͤnzlich. Zr 5 
Der wilde Agrikan ſah die Feinde heran⸗ 


ziehn, und ſeine ganze Wuth entbrannte. u | 


gering ſchien ihre Anzahl feiner graͤnzenloſen 
Kampfgier. Mit feuerrothem Antlitz wandte 
er ſich zu den Voͤlkern, an deren Spitze er ſich 
befand. „Daß keiner von euch Feiglingen es 
wage,” herrſcht er drohend ihnen zu, „mir im 
Streite beizuſtehn. Und kaͤm auch einer, mir 
vergleichbar, von allen tapfern, die je die Welt 
getragen, wider mich, kaͤme Herkules nebſt Sim⸗ 
ſon und dem mannlichen Hektor, alle miteinan⸗ 
der wollt ich fie beſiegen. Ihr aber, verruchte, 
in denen keine Kraft und keine Tugend wohnt, 
huͤtet euch vor mir! Hab' ich die fuͤnf Trotz⸗ 
koͤpfe dort erſt in Stuͤcken gehauen, ſo kehr ich 
mein raͤchendes Schwert gegen euch, und ebe 
die Sonn im Abend fieht, ſoll kein Mann 
mehr von euch uͤbrig ſein, eure niedrige Brut 
fortzupflanzen, dem e zu neuer 
Schmach. 


0 166 

"Beben, wie bie leichten Blätter er Baͤu⸗ 
me/ wenn der friſche Wind fie durchweht, flo- 
hen die Volker vor dem Draͤuen ihres Herr⸗ 
ſchers. Keinen Laut boͤrte man, die Furcht a 
machte ſie verſtummen. 

Da ſtieß der ergrimmte Chan noch einmal 
laut donnernd ins Horn, und warf dann mit 
unmäfiger Wuth ſich auf die fliehenden. Und 
ſchneller als die Flamme das duͤrre Stroh oder 
den Zuͤndſtoff in unterwöoͤlbten Gängen ergreift, 
durchtobte Trauker, feine ſchneidende Klinge, 
die Tartarenhaufen, daß ganze Reihen wie 
Spreu zu Boden ſtelen. 

Wie Roland die. ungeheure Kraft und 
‚ Rühnheit des Tartarchans ſah, bat er unſern 
Herrn Jeſus Chriſtus um die Gnade, dieſen 
zum wahren Glauben bekehren zu durfen. 
Diann machte er das Kreuz, empfahl ſich Gott, 
und als er Agrikan auf ſich loskommen ſah, 
ſtürzte er mit ſolcher Gewalt ihm entgegen, 
daf der Lauf feines Does Sturm und Feuer 

Wie wenn von Oſzen and Weſten ber zwei 
drohende Ungewitter krachend gegen einander 
ſtoßen, fo und nicht anders begegneten jetzt ſich 


187 


eee 


die karren, daß der und jener von der ge⸗ 

waltigen Erſchuͤtterung ruͤcklings aufs Pferd 
geworfen ward, und ihre Lanzen klirrend in 
Stuͤcken brachen. Mit großer Muͤhe erhielt 


der Graf den Brigliador auf den Fuͤßen; und 


Bajard Pag mit ſeinem Meiter dahin, daß nur 
der Staub von ihm zu fehen war. Doch plbtz⸗ 
lich wandt er um, und war mit einem Satze 
wieder bei dem Grafen. 

In Roland's rechten blitzte (on. ſein gu⸗ 


tes Schwert, Agrikan faßte Tranker; fo ſtan⸗ 


den ſie, Stirn an Stirn, ein Heldenpaar, wie 
die Welt nicht zum zweitenmal es trug; und 
wohl ſollte dieſer . die Bo ar 
Macht fehn. 

Wie dichte a ce eln 
das Strauchwerk entblaͤttern und feiner Rinde 
berauben, ſo zertruͤmmerten ihre kraftvollen 
Hiebe die Waffen des Gegners. Schild und 
Harniſche liegen in Stuͤcken am Boden, her⸗ 
unter gehauen iſt dieſer und jener Helmbuſch/ 
nur die Kaͤupter ſind noch bedeckt. 

Von der einen Seite ſtanden die ver 
Netter, Noland's Begleiter, von der andern 
ne Heiden, und. alle betrachteten voll Er⸗ 


„„. 


ſtaunens den Kampf und die ungeheuren Strei⸗ 
che. Funkenſpruͤhend, mit betaͤubendem Laͤrr 
men fielen ſie ununterbrochen herab. Es war, 
als hoͤre man das Getzdͤſe des grauſen Atna⸗ 
ſchlundes, wenn Vulkan dort unten die Don⸗ 
ner ſchmiedet, und feine me ermuͤdende rechte 
den glühenden Amboß mit a . 
ſchlaͤgen geißelt. — 
Sechs Stunden hatten ſie bereits 8 | 
und noch. fühlten. fie ihre Kraft friſch wie zu 
Anfange. Da gedachte Roland mit einem Mal 
ein Ende zu machen, denn ihm waͤhrte dag 
Spiel ſchon zu lange. Durandal in beide 
Haͤnde faſſend, traf er das Haupt des Geg⸗ 
ners mit ſo gewaltigem Querhiebe, daß dieſer 
ſchwindelnd aufs Roß hinſank, und ſich in der 
Betaͤubung am Sattel feſthielt. Ihm droͤhnte 
der Kopf. Nur Salomon's Helm hatte ihm 
das Leben gerettet. Bajard that einen Sei⸗ 
tenſprung mit ſeinem geſunkenen Reiter, al⸗ 
lein dieſer erhohlte ſich bald wieder, und 
ſtuͤrzte, begierig ſich zu raͤchen, mit verdoppel⸗ 


tem Ungeſtuͤm auf Roland los. Der Graf 


fühlte. Agrikan's ganze Kraft in dem Schlage, 
den er jetzt von ihm empfing. Mit gluͤhendem 


Antlitz, mit rollenden Augen war er bereit, 
ihn zu erwiedern, als ein wildes Geſchrei im 
Lager und ein ſtets wachſendes Kriegsgetoſe die 
Aufmerkſamkeit der ſtreitenden auf ſich zog. 

Mit fliegenden Bannern, mit wehenden 
Helmbuͤſchen, unterm lauten Schall rauſchen⸗ 
der Schlachtmuſik, wogte ein unermeßliches 
Heer von den Bergen herab, und fihrste ſich | 
auf die Tartaren und ihre verbuͤndeten. Die 
Volker des Königs Galafron waren es. Er 
kam, Albracca zu entſetzen. Durch Drohungen 
und glaͤnzendes Verheißen hatte er halb Ju⸗ 
dien bis zum fernen Goldmeere hin, ſeiner 
aͤußerſten Graͤnze, unter Waffen geſetzt. Denn | 
mächtig und reich war er wie keiner. Mit 
ibm war die kriegerische Königin Marfiſe, ge⸗ 
gen welche kein Ritter des Morgenlandes im 
Kampf. ſich meſſen kann. So groß iſt die Tap⸗ 
ferkeit der bohen Jungfrau, und ihre Schoͤn⸗ 
heit nicht minder. 

Vom fruͤhen Morgen bis die Sonne ſinkt, 
ſieht man ſtets fie gewaffnet einhergehn, denn 
die ſtolze hat ihrem Gotte Mahomed feierlichſt 
angelobt, nimmer den Harniſch abzulegen, ehe 
nicht die drei m Herrscher der Welt 
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von ihrer Hand beſiegt worden. Grodaſo iſt / 
der gefuͤrchtete König von Sericana, Agrikan, 
des weiten Tartarlandes Herr, und Kaiſer Karl, 


der dem Abendlande Geſetze giebt, der groͤßte 


von allen. und dieſer Schwur allein, nicht 
der Prinzeſſin von Catai Vertheidigung, fuͤhrte 
jetzt ſie zu fernen Landen, denn ö war 
ihr Angelika. N 

Auch der rieſenhafte Arkilor war Gala⸗ 


froms Bundsgenoß, ein unbaͤndiger Schwarzer, 


der gar keinen Glauben hat, der Gott verach⸗ 
tet und dem Mahomed flucht. 


Dieſer fuͤhrte die vorderſten Schaaren. 


Wie ein Teufel, dem Höͤllenpfuhl entſprungen, 
fiel er zuerſt über die erſchrockenen Tartaren 
her, und ſchlug mit dem großen Hammer, den 


. er auſtatt der Keule trug, auf ihre Haͤupter 


nieder, wie auf einen Amboß, daß bei jedem 
Schlage einer zu Boden ſank. 

Jetzt erſt ſah Agrikan, den der Eifer des 
eignen Kampfs ganz beſchaͤftigt hatte, was am 
andern Ende ſeines Lagers vorging. Er ſah, 
daß ſeine Gegenwart dort nothwendig war, 
um der Verwuͤſtung des Feindes Einhalt iu 
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8 und wandte deshalb ſich mit milden Wor⸗ 


ten zu Roland. 

Ritter, ſprach er, „wenn jemals eine 
ſchöne dein Herz getroffen, fo befchmör ich 
dich bei ihrem glaͤnzenden Angeſicht und möge 
die Liebe ſo dir ihren Beſitz verleihen, wie du 
mir willfahreſt, ſteh jetzt ab vom Kampf, daß 
ich den meinigen zu Huͤlfe eile. und, obgleich 
ich nichts weiter von dir weiß, als daß du ein 
hoher und trefflicher Kaͤmpfer biſt, will ich 
doch von dieſer Stunde an das große Mosko⸗ 
witerland dir verleihen, deſſen Konig Argant 
du geſtern mit einem kuͤhnen Streiche zu den 
Todten ſandteſt; denn gewiß, keinem beſſern 
koͤnnt ich's geben als dir. Auch verfprech ich, 
ein andermal mich gegen dich im Feld zu ver⸗ 


ſuchen, daß es ſich zeige, wer von uns beiden 


den Preis der Ritterſchaft davon trägt. 


Wahrlich, mehr als ein Menſch glaubt“ 


ich zu ſein, bevor ich deine Kraft erprobt, 
ſelbſt Roland, den vor allen geprieſenen, ach⸗ 
tet ich gering; allein der Kampf mit dir hat 
mich ein wenig andres Sinnes gemacht und 
mich gelehrt, daß auch ich nur von Fleiſch 


und Bein ſei. So laß mich denn jetzt. 
! 


192 


BASE 26% %%% „% 4240 


ER in der Fruͤhe wollen wir uns wieder 


treffen. 

Dieſe Unterbrechung war dem erhitzten 
Grafen zwar ſehr unerwuͤnſcht, er willigte 
aber ſogleich in Agrikans Verlangen, denn ein 
fo edles, Lieb ergebenes Herz, wie daB ſeine, 
konnte nimmer gegen aͤchte Ritterlichkeit feh⸗ 
len, ja ſogar erbot er ſich, dem Chan in ge⸗ 
genwaͤrtigem Überfall beizuſtehn. Der ſtolze be⸗ 


gehrte jedoch keinen Beiſtand, er wandte das 


Roß und jagte, nach feiner Gewohnheit, wie 
ein Sturmwind davon. 

Roland aber hielt ſich mit feinen Gefaͤhr⸗ 
ten noch in der Naͤhe des Kaſtells. Ihm war 
es unbekannt, weſſen das plotzlich bereinbre⸗ 
chende Heer ſei, und in welcher a cht es 
e 
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Dreißigſtes Bild. | 


Die Kriegerin Marfiſe. 


Viel große, weltberuͤhmte Helden hatte 
der Streit um die hohe Angelika bereits in 
Albracca's umkreiſe verſammelt. Auch Rein⸗ 
hold, von Florlilien und den beiden Freunden 
begleitet, war jest auf dem Wege zu dieſer 
Veſte. Ihn zog die Hoffnung herbei, den gro⸗ 
ßen Paladin daſelbſt zu finden. Denn als er 
und ſeine Gefaͤhrten manchen Tag bindurch 
jenen weiten Wunderwald nach allen Richtun⸗ 
gen durchkreuzt batten, und doch nimmer zu 
dem Fluß der Vergeſſenheit gelangten, jagte 
einmal in der Abendſtunde ein bewaffneter Rei⸗ 
ter heran, der ſich von Zeit zu Zeit aͤngſtlich um⸗ 
ſah, wie einer, der von Feinden verfolgt wird. 
Sie fragten ihn, welches Weges er komme, 
und ob er nichts von Dragontina's Palaſt 

I. . J 


wiſſe: In feiner großen Haft wollte er ihnen 
erſt gar nicht Rede ſtehen; da fie ihn aber 
nicht fortließen und wiederholt beſtuͤrmten, ih⸗ 


nen Nachrichten zu geben, erzählte er endlich, 


daß er zu dem Heere König Agrikan's gehoͤre, 
welches vor Albrarca gelagert ſei. und wie 


der Chan einen großen Sieg über die Cirkaſ⸗ 


ſier erfochten und die Prinzeſſin von Catai, 
um die er kaͤmpfte, ſchon in ſeiner Gewalt 


geglaubt. Nun waͤren aber ganz unerwartet 
neun heldenmuͤthige Ritter mit ihr in offnem 
Felde erſchienen, und haͤtten große Verwuͤ⸗ 
ſtungen im Tartarenheer angerichtet. „Wohl 
erkannt' ich, unter ihnen die tapfern Sara⸗ 
. zenen, Brandimart, Hubert und den König 
| Balano,” fprach. jener weiter, „Wer aber der 
hohe furchtbare Ritter geweſen, deſſen Kraft 
allein uns aus dem Felde ſchlug, weiß ich 


nicht zu ſagen. Schrecklich iſt er im Kampfe, 
ſeines gleichen ſah ich noch nimmer. Die Ko⸗ 


nige Radamant und Saritron, und noch fuͤnf 
andre mächtige Herrſcher hat er an dieſem 
Tage in Stuͤcken gehauen; hunderttauſende 
von uns in die Flucht gejagt. Seiner Wuth 


zu entgehn, haͤtt ich gern mich ins Meer ge⸗ 
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1 und noch immer glaub' ich den ſchreck⸗ 
lichen hinter mir zu haben.“ Und damit ſprengt | 
er fort, als verfolge Roland ihn wirklich, 
Agrikan und feine Liebe verwuͤnſchend, die fo 
vielen das Leben koſte. Reinhold ſowohl als 
die uͤbrigen erkannten augenblicklich, daß es 
niemand anders als der Graf ſei, von dem 
iener ſpreche, obgleich fie nicht begreifen konn⸗ 
ten, wodurch er und ſeine Gefaͤhrten die Frei⸗ 
beit erlangt. Sie beſchloſſen hierauf einſtim⸗ 
mig, den graden Weg nach Albracea einzu⸗ 
ſchlagen. und dort ihre Freunde aufzuſuchen. | 

Dieſes Vorhaben ward auch ohne Saͤu⸗ 
men ausgefuͤhrt. Sie durchzogen die Wildniß, 
und waren ſchon zum großen Fluß Drada ge⸗ 
langt, der nur wenige Meilen von Albracca 
entfernt iſt, als ein neues Abentheuer ſie ab⸗ 
hielt, jenes wabgelegene Ziel ſofort zu er⸗ 
reichen. | 

Es war um Mittagszeit und der Tag heiß. 
Bei dem Ufer des Fluſſes ſahen fie einen Rit⸗ 
ter ganz und gar geharniſcht und mit dem 
Schwert an der Seite im gruͤnen Graſe liegen. 
Nicht weit von ihm hielt ein Fräulein fein 
Roß. „Irr' ich nicht, ſagte Florlilie zu ibren 


Begleitern, „ſo tft dies kein Ritter, ſondern 
das gewaltige Heldenweib Marſiſe, fie die 
kuͤhner iſt und tapfrer als alle Maͤnner der 
Welt. Laßt uns der. übermütbigen ausweichen, 
ich bitte euch, denn vor ibrem nn tft keine 
Rettung.“ a 
Es war in der That jene Kriegerin, die 
hinter dem Heer des Galafron zuruͤckgeblie⸗ 
ben, weil ihr Stolz es verſchmaͤhte, ſich kaͤm⸗ 
pfend unter den Haufen zu miſchen. Nur mit 
einzelnen erwuͤhlten, nur mit Koͤnigen begehrte 
ſie Streit. An der dreigetheilten Krone im 
himmelblauem Felde, ihrem Wappenſchild, an 
dem gruͤnen, feuerſpeienden Drachen, der ſich 
drohend uͤber ihrem Helm emworſchwang, nr. 
Florlilie fie erkannt. | 
RNeinpold aber lachte der Warnung des 


furchtſamen Maͤdchens, er wollt es einmal ver⸗ 


ſuchen, wie eine Weiberhand das Schwert zu 
fuͤhren vermoͤge, und jagte kampfbereit auf 
Marfife zu, welche fo eben ſich in den Sattel 
ſchwang. Hirold und Praſildo folgten im. 
Die Kriegerin ſah Reinhold mit feinen bei⸗ 
den Gefährten über den grünen Anger daher 
ſprengen; er ſchien ihr ein Fühner Rittersmaun 
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in e und f te glaubte es der Muͤhe wert, u 
eine Lanze mit ihm zu brechen. 
Die drei Ritter waren gerade in ihrer 
Nähe angelangt und riefen fie zum Kampf 
auf, als ein alter Krieger, mit zwanzig an⸗ 
dern bewaffneten erſchien, der Fuͤrſtin eine 
Botſchaft von König Galafron zu überbringen. 
Agrikan, ließ er ihr melden, ihr gemeinſchaft⸗ 
licher Feind, ſei wie ein Ungewitter uͤber die 
Indier hergefallen, er habe eine fuͤrchterliche 
Schlacht geſchlagen, den Rieſen Arkilor ge⸗ 
toͤdtet und alles in die Flucht gejagt. Auf fie 
allein ſetze er nun noch ſeine Hoffnung, ſie 
ſolle kommen, den ſtolzen Chan zu demuͤthi⸗ 
gen, der verachtend der ganzen Welt . 
trotzen zu koͤnnen. 

„Warte nur ein wenig hier,“ erwiederte 
Marfife dem Boten Galafrous, „ich folge dir 
unverzüglich ins Lager. Erſt muß ich es nur 
geſchwind mit dieſen dreien abmachen, die ich 
alsbald gefangen deiner Obhut übergeben werde. 
Dann will ich mich des ſtolzen Agrikan be⸗ 
maͤchtigen, lebendig ihn gefangen nehmen und 
bintern Nocken ſetzen, daß er ſpinnen mag.” 
Sie wandte ſich hierauf ohne weiteres zu 
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praſt (do, welcher ihr der nächte war, und 
warf ihn mit einem Stoß auf den grünen Bo⸗ 
den hin. Ein gleiches geſchah ſeinem Freunde 
Hirold. Bei ihrem dritten Gegner jedoch follte 
ſie nicht ſo leichtes Spiel finden, denn es war 
Reinhold von Montalban den fie nun beſtritt. 
Wohl war Marfife furchtbar im Kampf, wenn 
fie ihre ſchwere ungeheure Lanze mit Rieſen⸗ 
kraͤften ſchwang und dann der gruͤne Drache 
auf ihrem Haupt mit dumpfem Gebrauſe dun⸗ 
kelrothe Flammen aus ſeinem weit geöffneten 
Schlunde ſpie. Panzer und Harniſch trug fie 
durch Zauber verfertigt, daß ihr fchöner Leib 
gegen jedes Mordgewehr geſchuͤtzt ward. Ihr 
Roß, ein hoher Rothfalbe von gewaltigem 
Knochenbau, mit ſchwaͤrzlich⸗ braunem Kopf 
und Schwanz und eben ſo dunkeln Fuͤßen, 
war zwar nicht gefeit, aber die Natur hatte 
es mit ungemeiner Kraft begabt und nie war 
ein ſtaͤrkeres Thier geſehn worden. So bewegte 
die Heldin ſich jetzt mit großem Ungeſtäm vor⸗ 
waͤrts und drang auf Reinhold ein, doch wie 
ein feſter Thurm ſtand er unerſchuͤtterlich ihr 
gegenüber. Ein langer ſchwerer Streit erfolgte: 
Schon begann der Tag ſich zu neigen und noch 
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batte keiner von beiden einen Vortheil uͤber den 
andern errungen. Reinholds Ungeduld war 
n Daß ein Weib ihm ſo lange ſollte 

u ſchaffen machen, hielt er fuͤr die aͤußerſte 
1 und er brannte vor Begier fl ſich zu 
raͤchen. 

Doch bei weitem heftiger glühte Mark 
fens Zorn; zerſchlagen fah.fie ihren Schild, 
ihr. Schwert gebrochen, ſo viele Stunden des 
Kampf. und noch immer keinen Sieg: ſolch 

ein Widerſtand war ihr unerboͤrt, Außer ſich 
vor Wuth, verwuͤnſchte ſie ſich ſelbſt und die 
Stunde . Geburt. a 


Ein und dreißigſtes Bild. 
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Agritkans ranfe a L o d. 


| er König Galafron aber ſollte eine wach⸗ 
tlgere Hülfe werden. 

Angelika ſtand boch auf den Zinnen ihrer 
Felſenburg und ſchaute angeſtrengten Blickes 
uͤber die weite Flaͤche hin, die ſich vor ihr 
ausbreitete, bemuͤht das Schickſal des befreun⸗ 
deten Heers zu erſpaͤhen. 

Dia erkannte ſie ihres Vaters koͤnigliches 
Panier, die große ſchwarze Fahne mit gold⸗ 
nem Drachen, wie fie im wogenden Schlacht 
gedraͤnge ſich hin und wieder bewegte, und wie 
die Feinde nahe daran waren, ſie den Indiern 
zu entreißen. Sie ſah den alten Galafron 
ſelbſt, wie er unbeſorgt für fein Leben auf 
hohem Roß einherſtuͤrmte, ſeinen weichenden 
Schaaren Einhalt zu thun. Von der Gefahr 
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ihres Vaters geaͤngſtigt, ſandte he fetennigt u 


einen Boten hinunter in die Ebene, den Gra⸗ 
fen aufzuſuchen und ihn in ihrem Namen zu 
bitten, daß er ohne Wellen dem Könige Ga⸗ 
lafron Huͤlfe verleihen wolle. Wenn er jemals 


eine Hoffnung auf ihre Liebe geſetzt habe, lau⸗ . 


tete die Botſchaft ferner, ſo ſolle er jetzt es 
beweiſen und nicht vergeſſen, daß ſie ſelbſt von 
den Zinnen herab mit den e Wuͤn⸗ 
ſchen ſeine Schritte begleite. | 
- Welches flärfern Antriebs für den lieben⸗ 
den Grafen bedurft es wohl. Er machte ſich 
auf in feiner ganzen Kraft, ſtürmte fort in 
das Kriegsgewuͤhl hinein, und warf ſich auf 
die Tartaren, als dieſe wuͤthend die fliehenden 
Indier vor ſich her trieben. Angenblicklich aͤn⸗ 
derte ſich das Schickſal der ganzen Schlacht. 
Beſturzt wichen die, welche fo eben Sieger 
geweſen, denn Roland war gekommen und mit 
ihm Hubert und Clarion und Brandimart und 
der Koͤnig Hadrian. f 
Jetzt trafen Roland und Agrikan im Ge⸗ 

menge aufeinander und erneuerten ihren grau⸗ 
ſamen Kampf. Rund um ſie her tobte die 
laͤrmende Schlacht, wilder, blutiger, graͤßlicher 
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. er 
abs je. Der Tartarenfuͤrſt ſah die Niederlage 
der feinigen und konnte ihnen doch keine Huͤlfe 
geben, denn Roland beſchaͤftigte ihn ganz und 
gar. Da gedachte der Chan dieſen langen, 
hartnäckigen Streit endlich einmal zum Ziel 
zu bringen. Durch eine verſtellte Flucht will 
er den hohen Grafen zum nahen Gehoͤlz ziehn, 
um fern vom Schauplatz des Kriegs und un⸗ ö 
gefldrt von allem was hier ihm die Seele befing, 
feine ganze Macht gegen den folgen Feind zu 
menden., und bat er dieſen getoͤdtet, fo halt 


1 


er mit, Recht es für ein leichtes, dem ſchwach⸗ 


herzigen König Galaf: on. und feinem feigen 
Haufen von neuem obzuſiegen. 

Mit ſolchem Vorhaben ſpornt er olbtzlich 
Bajard, und das ſchnellfuͤßige Roß fliegt wie 
ein Pfeil mit ihm uͤber die Ebene hin. Ihm 
folgt ungefaͤumt der Graf, waͤhnend die Furcht 
treibe feinen Gegner davon. Agrikan langte 
zuerſt in dem dunkeln Wäldchen an, dort wo 
ein lieblicher Grasplatz mit friſchem Quell in 
der Mitte das dichte Laubwerk unterbricht. Er 
ſprang vom Pferde, um einen Augenblick Luft 
zu ſchöpfen, und hielt den Bajard am Zügel, 
ohne Helm oder Schild abzulegen. 


9 


Gleich darauf erſchien auch der Graf. „Du 
“Hit entflohen, rief er dem Chan zu, „du, der 
ſich fo männlich und kuͤhn gezeigt? Kannſt du 
ſolch eine Schmach ertragen? Glaubteſt du 
vielleicht durch ſie dem Tode zu entgehn? Du 
betrogſt dich. Wer ehrenvoll ſterben kann, er⸗ 


wähle den Tod. Denn oft geſchiehts, daß 


man dies armſelige Leben zu bewahren, Tod 
und Schande zu gleicher Zeit erwirbt.“ 

Agrikan beſtieg ſein Roß. „Du bit in 
Wahrheit der hochgeſinnteſte Ritter,“ ſprach er 
mit milder Stimme, „den ich jemals gefun⸗ 
den. So möge denn deine Treflichkeit und 
dein edles Bezeigen gegen mich, als heut mein 
Heer feines Herrſchers bedurfte, dich vom Un⸗ 
tergang retten. Du ſollſt leben, doch kehre 
nicht zuruck, min ferner im Schlachtfeld zu 
ſchaden. Ungehindert kannſt du von hieraus 
dich entfernen. Willſt du aber durchaus mit 
mir kaͤmpfen, fo iſt's um dich geſchehn, doch 
ſeien Himmel und Erde mir Zeugen, daß ich 
ungern dir den Tod gebe.” 

In des Grafen mohlwollendem Herzen ieh 
ſich ein Gefühl des Bedauerns. „Je größer 
und würdiger du mir erſcheinſt,“ ſagte er fanft, 
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nie mehr ſchmerzt es mich, daß du als Heide 
ſterben und zu den verdammten gehen fol. 
Willſt du den Leib und die Seele vetten, ſo 
| laß dich taufen und frei magſt du von dan⸗ 
nen ziehn.“ 2 
Agrikan ſchaute ihm ins Geſi cht. Ds bit 
ein Chriſt?” ſprach er, „io biſt du Roland. 
Welch ein glückliches Begegniß. um Herrſcher 
im Paradiſe zu fein, würd ich es nicht hin⸗ 
geben. Doch ſprich mir jetzt nicht von den 
Angelegenheiten der Götter, du möchtefl ver⸗ 
gebens predigen. Vertheidige jeder den ſeini⸗ 
gen mit dem Schwert in der Hand!” 
Ohne fernere Worte faßt' er nun Tranker 
in die rechte, und ging kuͤhn auf Roland los. 
Ein neuer Rieſenkampf begann zwiſchen dieſen 
beiden hellglaͤnzenden Sternen der Tapferkeit. 
Von Mittag bis zum Dunkel der Nacht ſtrit⸗ 
ten ſte mit ſtets erneuter Kraft. a 
Als nun die Sonne uͤber die Berge ge⸗ 
gangen war, und der Himmel ſich nach und 
nach mit feinen Sternen zu ſchmuͤcken anfing, 
ſprach Roland zu dem nig: „Was ſollen 
wir nun beginnen? Der Tag iſt dahin.“ Schnell 
erwiederte Agrikan: „Wir wollen beide auf dem 
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geänen Raſen hier ruhen und morgen früh 
ſobald der Tag . e Kampf nr 
seen, 8 | 

und fo: geschah es une Sie banden Ba⸗ | 
u und Brilliador hier und dort an hohe 
Staͤmme des Waldes und betteten ſich dann 
auf das weiche Moos am Quell hin, in ge⸗ 
ringer Entfernung von einander, als berrſche 
ſeit . vohfonnner Briebe- a 
ihnen. N 
Indem fi ſie nun Eat: fich aber ae 
edlen, ihrer wuͤrdigen. Gegenſtand beſprachen, 
ſchaute der Graf den weiten, hellgeſtirnten 
Himmel an und ſagte hierauf: „Was wir herr⸗ 
liches hier über uns erblicken, iſt ein Werk 
des himmliſchen Herrſchers. Den ſilberhellen 
Mond und die goldnen Sterne, ſo wie das 
Licht des Tages, die ſtrahlende Sonne, alles hat 
Gott in feiner unendlichen Liebe geſchaffen “ 

Agrikan erwiederte: „Ich ſehe wohl, daß 
du vom Glauben ſprechen willſt. Doch hier⸗ 
von wie von all dergleichen Dingen verſteh ich 
nichts. Ich mocht als Knabe niemals etwas 
lernen und ſchlug dem Meiſter, der mich un⸗ 
terwies, den Kopf für feine Müh ein. Es 
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fand ſch auch kein andrer, mir das Lesen oder 
Schreiben belunbringen, ſie hatten alle Furcht 
vor mir. So bracht' ich meine Kindheit denn 


E 


mit Jagd, mit Woeffenſpiel und Roſſebaͤnd gen 
zu. Auch ſcheint : es mir, als ziem' es keinem 


bochgeſtunten, den ganzen Tag hindurch bei 
den Buͤchern zu gruͤbeln. Die Kraft nnd die 
Geſchick lichkeit des Korpers muß der Ritter 
üben. Gelabrtheit fleht dem Prieſter und dem 
Doktor an. Ich weiß ſo viel als mir zu wiſſen 
nöthig. 2 

„Der. Meinung bin ich 5 wie. du,“ ſprach 
Roland, „daß Tapferkeit des Menſchen höͤch⸗ 
ſter Ruhm iſt. Allein deshalb bringt ihm daß 
Wiſſen keine Schmach, es ziert ſogar ihn, wie 
die Blumen eine Wieſe. Wer aber feines ew'⸗ 


gen Schoͤpfers nicht gedenkt der iſt dem Thier, 


dem Stein, dem Holze gleich, und nicht be⸗ 
darf es der Gelehrſamkeit, um ſeine e 
feine Herrlichkeit · zu denken. 
„Richt recht gethan iſt's, ſagte Agrifan 
hierauf, „mit folchem Vortheil wider mich zu 
reiten. Ich hab' dir ja bekannt, wie meine 
Art iſt, hingegen du biſt weiſe und gelehrt. 
Sprichſt du dergleichen mehr, ſo ſchweig' ich, 


denn mich beschimpfen diese deine Reden. Ge⸗ 
faͤllt's dir langer noch mit mir zu ſprechen, 
laß es von Waffen und von Liebe ſein. 

Sag' mir, ich bitte dich, ob du in Wahr⸗ 
beit jener Roland, von deſſen Ruf die ganze 
Welt erfuͤllt iſt; wie auch, in welcher Abſicht 
du zum Morgenland gekommen und ob du je 
verliebt geweſen. Ein Ritter ohne Liebe lebt 
ſcheinbar nur, lebt ohn' ein Herz” 

„Der Roland bin ich, ſprach der Graf, 
„der den Almont und ſeinen Bruder Trojan 
getöbtet. Die Liebe hat mich alles andere ver⸗ 
geſſen machen, fie allein führt mich zu dieſen 
fremden Gegenden. Denn wiſſe, ſie, die in 
Albracca's Felſenmauern wohnet, die Tochter 
des Königs Galafron, iſt die Gebieterin mei- 
nes Herzens. Du bekriegſt den Vater mit Wuth, 
ſein Land und ſeine Burgen erobernd, ich ſtreite 
allein fuͤr ſie und um ihre Gunſt zu gewinnen. 
Oft zog ich das Schwert fuͤr den Glauben und 
die Ehre, jetzt iſt Angelikens Beſi itz das einzige 
Ziel meines Ringens.“ 

Wie Agrikan vernahm, Roland ſers und 
dieſer liebe Angelika, gerieth er ganz außer ſich. 
Krampfhaft zogen fich.feine Züge zuſammen, er 
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ſchluchzt vor dende Wuth wie ein raſen⸗ 
der, eine Fieberglut brannte in ſeinem Buſen 
und ſo gewaltſam ſchlug ihm das Herz, . er 
beinahe die Beſinnung verlor. 
„Entfag ihr,“ rief er, als die beftige 
Leidenſchaft ihm endlich zu ſprechen erlaubte, 
„entſag' ihr, ich beſchwoͤre dich. Ich kann's 


acht dulden, daß bei meinem Leben ein an⸗ 


drer mit mir das glaͤnzende Angeſicht liebe. 
Sobald der Tag erſcheint, wird einer von 
uns auf ewig des Lebens und der ſchoͤnen be⸗ 
Krlaubt ſein, und niemand als dieſer Quell und 

dieſe Baͤume jemals erfahren, daß du in ſolcher 
f Einſamkeit und auf 2 ar ar fie ie aufge⸗ 
geben.” 

„Was ich a; bab ich noch ſtets ge⸗ 
halten,” war Rolands Antwort, „doch ſagt“ ich 
dies, mit einem Eid ſelbſt, zu, ich koͤnnt' es 
nicht. So koͤnnt' ich die eignen Glieder mir 
vom Leibe reißen, des Lichtes meiner Augen 
mich berauben und ohne Herz und Seele leben 
als je Angelika zu lieben unterlaſſen. | 

Solch eine Antwort vermochte Agrikan nicht 
zu ertragen. Obgleich es noch mitten in der 
Nacht war, ſprang er mit Heftigkeit auf, warf 
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ſich aufs Roß und rief dem Grafen zu: „Du | 
mußt fie laſſen oder kaͤmpfen! ! ö 
Schon war auch Roland im Sate aus 
Vorſicht, denn die Bewegungen des Heiden 
hatten ihn aufmerkſam gemacht. „Nimmer laß“ 
ich fie,” entgegnet er frei, und beide ſtuͤrmten 
einher auf ihren Roſſen wie die hohen empbr⸗ 
ten Wogen des wild tobenden Meeres. Im 
naͤchtigen Dunkel, nur von einem ſchwachen 
Mondſchimmer erhellt, theilten ſie ihre kühnen | 
Streiche aus. ungeſtuͤmer, wuͤthender kaͤmpfte 
Agrikan, mit groͤßerer Einſicht der Paladin, 
fo währt es fünf Stunden hindurch, bis die 
Morgenrboͤthe anbrach. 
Der ſtolze Agrikan war in Verzweiflung 
daß Roland ſich fo lange gegen ihn hielt. 
Jetzt wollte, jetzt mußt er einmal mit ihm en⸗ 
den. All ſeine Kraft zuſammendraͤngend, ließ 
er die Klinge mit ſolcher Gewalt herabſinken, 
daß des Grafen Schild in zwei Stucke ſprang 
und ihm Panzer und Harniſch durchſchnitten 
ward, gleich einem duͤnnen Gewebe, der hohe 
Ritter ſelbſt aber war unverletzbar. Hierdurch 
nicht erſchüttert, obwohl gereizt, erwiederte er 
den Streich mit Re Heftigkeit, daß Du⸗ 
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| randal die ſtarke Wehr des Gegners durchdrang 
und ihm eine Wunde in die linke Seite gab: 


Wie der Lime laut bruͤllend durch den 
Wald raſet wenn des Jaͤgers Wurfſpieß ihn 


getroffen, To raß te jetzt, aufs huͤchſte erbittert N 


der Tartarchan. Mit unmaͤßigem Grimm wandt' 
er ſich gegen den Feind. Einen Schlag, wie 
Roland in dieſem Augenblick ihn erhielt, hatt! 


er noch nimmer empfunden. Er wußte nicht, 
wie ihm geſchah, es klang ihm vor den Ohren 


wie Glockengelaͤut und Blitze ſpruͤhten vor ſei⸗ 
nen Augen. Erſchrocken ſprang Brilliador zuruck 
und jagte mit feinem betaͤubten Herrn in wie⸗ 
derholten Kreiſen rund um den grünen Platz ber, 
daß diefer beinahe zu Boden geſunken ware. 


alls Roland ſich ein wenig geſammelt hatte, | 


ſchaͤmte er ſich vor ſich ſelbſt, daß man einen 


ſolchen Vortheil über ihn habe erlangen Fin 
nen. Er dachte an Angelika und wie fie ihn 
in dieſen Kampf geſendet. Zwei Tage faſt ſtreit! 


ich gegen einen einzigen, und bin nicht weiter 
als im erſten Augenblick,» rief er vol ſchmerz⸗ 


lichen Unmuths, „iedoch entſcheid ichs nicht 


bald, fo ſchwör ich auf ewig die Waffen ab, ins 
Kleſter will ich gebn und ein Much werben, 
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und ale mehr guͤrte f 0 ein n ebe an 
meine rechte. 

In halben, unverſtäͤndlichen Lauten mer 
er das letztre hervor, denn die heftige Wuth 


ließ ihn nicht ſprechen; ihm preßt es die Bruſt 


zuſammen, er athmete ſchnell und hörbar. und 
wie ein Blitzſtrahl gluͤhend aus den Wolken 
herabfuckt und unter lautem Krachen zertruͤm⸗ 


mert was ihm entgegen ſteht, ſo fuhr er mit 


unwiderſtehlicher Gewalt auf e los und 
traf ihn auf den Tod. 

Der ſtarke Konig fühlte feine Kraft ge⸗ 
brochen, ihm ſchwindelt' es vor den Augen, er 
erbleichte. „Roland,“ ſprach er mit leiſer, oft 
unterbrochner Stimme „Roland, ich glaube 
an deinen Gott, der am Kreuze ſtarb.“ Er 
richtete den Blick gen Himmel und Thraͤnen 
ſtanden in ſeinen Augen. „Taufe mich bei jenem 
Quell, ehe Sprache und Beſinnung gänzlich 
mir ſchwinden. Sündhaft ar mein Leben, 
doch Gott erkenn ich im Tode, vertraue ſter⸗ 
dend auf feine unermeßliche Gnade: — Ich 
finfe, hilf du mir aus dem Sattel. | 

Ein tiefer Schmerz war in bes Grafen 
Seele. Sanft, mit wehmützigen Thraͤnen hob 
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er den verwundeten vom Roſſe und trug ihn 
in ſeinen Armen zum Brunnen hin, wo er ihn 
mit Sorgfalt auf den Marmorrand niederlegte. 
Er weinte heiße Thraͤnen tiber ihn und bat ihn, 
ihm ſeinen Tod zu verzeihen; dann gab er ihm 
die heilige Weihe, die er begehrt batte und 
flehte inbruͤnſtig zu Gott für feine Seele. Eine 
Zeilang verweilte nun Roland noch bei dem 
ſterbenden, als er ihn aber eiskalt im Geſicht 
und am ganzen Leibe befand und dadurch ſei⸗ 
nes Hinſcheidens gewiß war, trennt' er ſich von 
ihm und ließ ihn bei dem Quell liegen, voͤllig 
bewaffnet, wie er war, mit dem Schwert in 
der Hand und der Krone auf dem Haupte. 
Der Ritter wandte ſich jetzt zu dem Roß 
des getoͤdteten, und obgleich dichte Panzerdecken 
vom Kopf bis zu den Fuͤßen es umhuͤllten und 
unkenntlich machten, ſchien es ibm doch als 
muͤſſe dies Bajard ſein. Im Zweifel ob er 
recht ſehe oder nicht, denn es kam ihm gar 
zu unglaublich vor, naͤherte er ſich dem Thier. 
Dies erkannte aber den Paladin ſogleich, es 
ſprang ihm entgegen und wieherte freudig. „O 
gutes Roß, wo iſt denn Reinhold, dein wackrer 
Herr zv ſprach Roland zu ihm. Allein das Noß 
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konnte dem Ritter keine Antwort geben, denn 
war es gleich durch Zauber hervorgebracht und 
verſtaͤndig, wie kein anderes, ſo fehlt ihm doch 
die menſchliche Sprache. 5 

Roland wollte nun zu dem großen Kampf⸗ 
platz vor Albracea zuruͤckkehren, er beſtieg Ba⸗ 
jard, den er ſchon oft geritten hatte,“ faßte 
Brilliador beim Zaͤgel und ſchlug den Wald⸗ 
weg ein, welcher ihm der naͤchſte ſchien. 8 


Er und io Bi. 
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5 „reis niſſe beim Flut rad. 


Agrikan 's Bolt, feines Anführers beraubt 
und von den tapfern Gefährten Rolands hart 
bedrängt, erlitt indeß eine vdllige Niederlage. 
Mit Leichnamen war das Feld überdeckt, das 
Geſchrei der ſterbenden und W drang 
bis zum Himmel. 


Galafron, begierig f ſich zu raͤchen, ver⸗ | 


ſchonte keinen, bis tief in das Land hinein 


ſetzt' er dem überreſt des verwaiſten Heeres 


nach. Da waͤlzten fi die Haufen der flieben⸗ 
den und Verfolger dem Fluſſe Drada zu und 
der alte Koͤnig kam an die Stelle, wo Marfiſe 
und Reinhold noch immer im hartnaͤckigſten 
Kampfe mit einander begriffen waren. Wohl 
kannt' er die Kriegerin, aber nicht den Ritter, 


der ſie mit ſo vieler Tapferkeit beſtritt. Er be⸗ 
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trachtete tn genauer und fein Blick fiel auf 
das Roß des unbekannten. Und wie er ſah, 
daß es Radikan war, das herrliche Thier, 


welches feinem Sohn Argal gehört hatte, als 


er zu Kaiſer Karl's Hofe zog, brach er in lau⸗ 
tes Wehklagen aus. Denn nicht wußt' es Ga⸗ 
lafron, daß Argal im Ardenner Walde von der 
Hand des Mauren Ferragut umgekommen. 
O Argal, o mein Sohn, jammerte der 
Greis, „Stern der Tapferkeit, bluͤhende Lilie, 
biſt du dahin, du, den ich mehr als mein 
Leben liebte? Und iſt dies der Boͤſewicht, der 
dich mir getbdtet? Ja, er iſf 's, durch Verrgtb 
bat er dein Leben geraubt. Doch ehe ſoll mein 
Leib zerſtuͤckt den Hunden zur Spriſe dienen, 
eh' ich dulde, daß er prablend die; Welt durch⸗ 
zieht, ſich deines Todes zu rühmen! So fa- 
gend, ſluͤrzt er mit wothenden Geberden auf 
den vermeintlichen Mörder los, der ſich ſolch 
eines Angriffs wenig verſah, und traf ihn fo 
gewaltig auf den Rüden, daß Reinbold uͤber 
den Hals ſeines Pferdes niedergebeugt ward. 
Hoͤchſt entruͤſiet über dieſen Alten, der ſich 
unterfing ihren Kampf zu fibren, glaubte Mar⸗ 
pie eine ſolche Beleidigung rächen zu muͤſſen. 
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Sie wandte ſich angenblücrch mit großer Hef⸗ 
tigkeit gegen Galafron und es war um ihn ge⸗ 
ſchehn, wenn nicht zu ſeinem Gluͤck eben jetzt 
die ſiegreichen Krieger in bedeutender Anzahl 
am ufer des Fluſſes erſchienen waͤren. Als ſie 


den alten König in dieſer Gefahr ſahen, dran⸗ 


gen ſie alle auf Marfife ein und das helden⸗ 


| muͤthige Weib mußte ihre ganze Kraft aufbie⸗ 


ten der großen Ubermacht zu widerſtehn. 
Reinhold aber verdroß es, daß ſo viele 


gegen eine einzige gingen. „Ich will dir hel⸗ 


fen, ſagte er, „ſollten ſie mich auch mit dir 


tlztdten.“ Als Marfffe ſah, daß dieſer ihr Bel⸗ 
ſtand gab, wuchs ihre Zuverſicht. „Kühner 


Held,» rief fie ihm zu: „wenn du mit mir 
biſt acht ich die ganze Welt nicht. 
Auch Hirold und Praſi ildo, welche mit 


Florliſten in einiger Entfernung geblieben wa⸗ 8 


ren, miſchten ſich nun unter die kaͤmpfenden. 
Florlilie aber, durch das ſtets wachſende Kriegs⸗ 
gewuͤhl ſchuͤchtern gemacht, floh nebſt Marſi⸗ 
ſens Fraͤulein in einem nahen Gebuͤſch. Hier 
ſuchte ſie die um ihre Herrin beforgte Jung⸗ 
frau zu troͤſten. „Warum betruͤbſt du dich fo 


ſehr,“ ſprach fie zu ihr, „deine Königin If ja 


fo ſtark und hat ſchon ſo viele beſiegt. Ihre 
Kraft wird ihr auch diesmal nicht fehlen.” 

Jetzt zeigte ſich neues Kriegsvolk in der 
Ferne, die dreigetheilte Krone, Marſiſens Wap⸗ 
pen, in ſeiner Fahne tragend, und in der That, 
war es die Schaar dieſer Koͤnigin. Nicht ſo⸗ 
bald ſahen die neuangekommnen, was hier vor⸗ 
ging, als fie herbeieilten, ihre Herrſcherin zu 
ſchuͤtzen, und nun begann eine fo furchtbare 
Schlacht, daß an jenem Tage der Fluß Drada 
in rothen Wellen dahin floß. Siegreich jagten 
Reinhold und Marfiſe die Feinde bis, nach Al⸗ 
braeca zuruck, und ihre Schwerter raſteten 
nicht eher, bis die fliehenden Schutz in Angeli⸗ 
ka's Felſenveſte gefunden hatten. 

Doch mußte gleich Marfifens Schwert ru⸗ 
hen, weil kein Gegner mehr ſich fand, fo ent- 
brannte ihr Eifer nur um deſto heftiger. Sie 
lief leidenſchaftlich umher, und drohte die 
Mauern niederzureißen, die dem falſchen Ga- 
lafron eine Zuflucht gewährt, und fo viel an⸗ 
dere Verraͤther in ſich aufnaͤhmen. „Ritter,“ 
rief fie, ſich zu Reinhold wendend, „dieſe 
Burg umſchließt die liſtigſte Buhlerin, jedes 
Trugs, jedes boͤſen Zaubers kundig. Angelika 
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Welt ein Abnliches Scheuſal. Doch keiner von 
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nennt ſie ſich, doch mit Unrecht trägt fie die⸗ 


fen Namen, denn fern von Treu und Glauben 
if ihre Seele. / | 
Naͤchſt ihr befindet ſich König Trufaldin 


daſelbſt, ein Boͤſewicht, dem Verbrechen, Trug 


und Falſchheit ein Spiel find, nie ſah die 


ihnen ſoll meiner raͤchenden Hand entgehn, 
und ſchloͤſfen fie in Waͤllen von Eiſen ſich 
ein. | u 


Marſiſe machte nun noch viel Ruͤhmens 


von allem, was ſie zu thun gedenke, wenn ſie 
erſt dieſes Vorhaben ausgefuͤhrt; wie ſie Agri⸗ 
kan und Gradaſſo bekaͤmpfen und ihre Reiche 


erobern, und dann zum Abendlande gehn, mit | 


Kaiſer Karl anbinden, Frankreich zerfiören und 
die ganze Welt beſiegen wolle. Denn darauf 
habe ſie einen Eid abgelegt. „Willſt du mit 


mir ſein in dieſen Unternehmungen,” febte fie 


hinzu, „ſo ſchlag ein. Wo nicht, zieb dei⸗ 
nes Weges, denn wer nicht mit mir iſt, der iſt 
mein Feind. 


Durch Marſiſens Worte batte Reinhold 
erfahren, daß Trufaldin in Albracca ſei, und 
da ſein Schwur ihn band Albaroſens Mord an 


u 
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dem graufamen zu rächen, willigte er ein, mit 
Marfifen zu fireiten, bis dieſer beſiegt fein 
würde. Auf weiteres wollt er ſich aber nicht 
einlaſſen. Die Zeit, ſprach er, wuͤrde ihn mas 
lehren, was er zu thun habe. Ä 

Und fo ward denn befchloffen „daß ſie ſich 
bier unter Albracca's Mauern lagern, und den 
andern Morgen abwarten wollten, denn die 
Nacht war ſchon herein gebrochen. 
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Drei und dreißigſtes Bild. 
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Stuctisee s 


Mit denen, die Marfife beim Fluß Drada 


angegriffen hatten, war auch Brandimart dort 
erſchienen. Er dachte aber zu edel die Zahl 
ihrer Widerſacher zu vermehren, und ſchaͤmte 
ſich ſeiner Gefaͤhrten, daß ſie einen ſo unglei⸗ 


chen Kampf begoͤnnen. Da er nun weder fuͤr 


noch wider fie fireiten mochte, ließ er ſein Roß 
gehn, wohin es wollte, und zu feinem Gluͤck 
bracht es ihn zu dem Waͤldchen hin, wo Flor⸗ 


lilie und das andre Fraͤulein voll Bangigkeit 


dem Ausgang aller jener Begebenheiten entge⸗ 
gen harrten. 
Wer koͤnnte Florliliens, wer koͤnnte Bran⸗ 


dimarts Entzuͤcken ſchildern, als ſie jetzt ſo 


unerwartet einander erblickten. Vom pferde 
ſpringend, lief er haſtig auf ſie zu, er. druͤckte 
ſie mit t Inbrunst an ſich, er konnte fie nicht 
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wieder aus feinen Armen laſſen. Wie lange 
war er nicht von ihr getrennt geweſen, er 
glaubte ſchon, ſie niemals wieder zu finden. 
Alles um ſie her war nun vergeſſen, weder 
Marfſiſens noch Reinholds, noch des wilden 
Kriegs, der draußen wuͤthete, gedachten fie 
mehr. Sie ſuchten ſich einen ſchattigen Ruhe⸗ 
platz aus, mit friſchem Graſe und duftenden 
Veilchen bedeckt, und dort flogen ihnen unter 


Liebkoſungen und füß ⸗ vertraulichem Geſpraͤch * 


die Stunden wie Minuten hin. 

Marſiſens Fräulein aber hatte das Gehölz 
verlaſſen, und folgte von fern ihrer ne 
Herrin nach. 

Die Sonne war untergegangen, nur ein 
goldner, blendender Schimmer glaͤnzte noch 
zwiſchen den dunklen Baͤumen, und auch die⸗ 


fer erloſch allmaͤhlich. Das Saͤufeln der Blät: 


ter, die der Abendwind bewegte, das Rieſeln 
des Waldbachs in der Naͤhe luden zur Ruhe 
ein. Florlilie entſchlummerte. Brandimart 
wachte noch eine Zeitlang, mit liebetrunknem 
Blick die ſchoͤne ſchlafende belauſchend; ein ſuͤ⸗ 
ßes Traͤumen, durch ihre beſeligende Naͤhe her⸗ 
vorgerufen, ſchloß auch ihm dann die Augen. 


Wie ſchrecklich aber ſollte ſein Eben 
ſein. Das Gluck der liebenden war ſelbſt in 


dieſer Einſamkeit nicht unbelauſcht geblieben. 


Ein alter bösartiger Zauberer, der mit all den 
geheimen Kraͤften der Natur bekannt, fie nur 


zum Verderben der Menſchen zu gebrauchen 


wußte, hatte von einer Waldhoͤhle aus den 
Ritter und das Fräulein geſehn, ohne von ih⸗ 
nen bemerkt zu werden. Dort hielt er oft ſich 
auf, murmelte Gebete zu ſeinem Mahomed, 
und ſann ſeinen verbotnen Kuͤnſten nach. Durch 
Florliliens Schönheit und den Anblick ihrer 
Liebe gereizt, beſchloß er ſie u Ritter zu 
rauben, 

Als er. nun beide eingeſchlafen ſah⸗ ſchlich 


er hervor aus feiner finſtern trug⸗ verbergenden 


Höhle, und näherte ſich ihnen leiſe. Mit ei⸗ 
ner Wurzel von einſchlaͤfernder Kraft beruͤhrte 
er die Jungfrau, damit ſie nicht erwachen, und 
ihren Beſchuͤtzer ebenfalls wecken möge. Dann 
trug er ſie in ſeinen Armen fort. 

Wie groß war Brandimarts Behärging 
als feine Augen, vom erſten Morgenſtrabl ge- 


öffnet, vergebens nach der geliebten an feiner. 


Seite ſuchten. Haſtig, mit unnennbar ſchmerz⸗ 
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lichem Gefühl ſprang er auf, er griff nach ſei⸗ 


nen Waffen, und eilte fein Roß zu loͤſen, in⸗ 


dem er ihren holden Namen tauſendmal durch 


die Waͤlder hallen ließ. Allein ſie erſchien nicht 
auf ſeinen Ruf. Entſchloſſen nicht eher zu 
raſten, bis er ſie faͤnde, wollte er eben, ſich dem 
Ungefaͤhr uͤberlaſſend, fortſprengen, als ein ver⸗ 
worrenes Geraͤuſch, das aus geri zer Entfer⸗ 
nung zu kommen ſchien, ihn aufmerkſam machte. 
unter verſchiednen andern Stimmen glaubte 
er die Klagetoͤne eines Weibes zu vernehmen, 
und einzig mit dem Gedanken an Florlilien 
beſchaͤftigt, zweifelte er keinen Augenblick, daß 
ſie es ſei. 

Er jagte athemlos jenen Tönen nach, und 
ſah einen Trupp beladener Kameele durch den 
Wald ziehn, auf deren einem das trauernde 
Fräulein ſaß, aber mit einem fo dichten Schleier 
umhüllt, daß nieniand etwas von ihr fehm 
konnte. 3 


Den Zug führten drei Rieſen von furst⸗ 


barer Geſtalt, vor denen wohl mancher zuruͤck⸗ 
geſchaudert waͤre, allein Brandimart kuͤmmerte 
ſich wenig um ſein Leben, wo es Florliliens 

Rettung gelten ſollte. Zwei von ihnen ſchrit⸗ 


» 


ten voran, hinter drein kamen die Kameele 
mit ihren Buͤrden, und zuletzt der dritte Ge⸗ 
ſell, welcher das Thier, auf dem das Fraͤulein 
ſaß, feſt beim Zaume hielt. Kühn ritt Bran⸗ 
dimart auf die beiden erſten zu, die geraubte 


* mit dem ee in der Hand are zu for⸗ 


dern. 

1 Wohin fo eilig, guter Freund? rief der 
eine hoͤtznend ihm zu, „wirf dein Schwert fort, 
um dich iſt's geſchehn. Der Ritter erwiederte 


nichts, er griff voll hohen Muthes ſeine ſtarken 


Feinde an, und kaͤmpfte lange gegen ſie, indem 


er mit ſichern Hieben ihre rieſenhaften Leiber 
iu verwunden trachtete, und durch ein gewand⸗ 


tes hin und her ſprengen ihre en Keulen- 
ſchlaͤge vermied. 

Doch jetzt ward, aller Vorſicht ungeachtet, 
. fein Roß getroffen, und ſank todt zu Boden 


nieder. Von dieſer und jener Seite ſchlugen 


nun die beiden auf ihn los, der zu Fuß nicht 
ö mehr ſo ſchnell ihnen ausweichen konnte, und 


er war verloren, haͤtte nicht N ihm Huͤlfe 


geſadt 


Vier und dreißigſtes Bild. 


Getäuſchte Hoffnung. 


Roland, der hohe Paladin war es, der 


auf dem Ruͤckwege nach Albracca begriffen, un- 


fern voräber zog. Der Waffenklang leitete ſeine 
Schritte hieher, er kam und ſah die Gefahr 
des Ritters, den er ſogleich für Brandimart 
erkannte. Einem bedraͤngten beizuſtehn war 
lets ihm Pflicht, waͤr es auch nicht fein Kriegs⸗ 
gefährt geweſen. Er griff nach dem Schwert 
und eilte binzu, worauf einer der Rieſen voll 
Ingrünmms feine Keule gegen ihn ſchwang, um 
ſie mit unwiderſiehlicher Gewalt auf fein Haupt 
niederſinken zu laſſen. Der Schlag traf einen 
nabeſtehenden hohen Baum, und ſpaltete ihn 
von dem Wipfel berab bis tief zu den Wur⸗ 
zeln. Roland, der feinen Baiard nicht der 
Gefahr eines ſolchen Schlages ausſetzen wollte, 
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ſprang geſchwind vom Pferde, um zu Fuß wei⸗ 
ter zu kämpfen. Seiner Kraft wurde auch bald 
der Sieg. Nach einiger Gegenwehr des Niefen 
packte Roland ihn ſo feſt um den Leib, und 
preßte ihn ſo gewaltig zuſammen, daß jenem 
der Athem verging, und ſein eiſerner Harniſch 
von einander borſt, dann warf er ihn zu Bo⸗ 
den und ſtieß ihm ſeine Klinge in den Hals. 
Auch dem tapfern Brandimart war es in⸗ 
desen gelungen, feinen Gegner zu toͤdten. Voll 
Ungeduld eilte er nunmehr auf den dritten 
Rauber zu, der unbekuͤmmert um feine Geſel⸗ 
len mit gierigem Auge feine Beute huͤtete. 
Dieſer, der groͤßte von allen, ſtuͤrzte wie ein 
Tiger, dem ſein Raub entriſſen wird, auf den 
angreifenden los, und traf ihn auf den Kopf, 
daß des Ritters Helm zerſpalten ward, und er 
felbſt ſtark verletzt zu Boden ſank. Das Blut 
ſchoß in Stroͤmen aus der Offnung des Helms 
hervor. Der Graf glaubte ihn todt, Thraͤnen 
drangen aus ſeinen Augen, raͤchend erlegte ſein 
ſtarker Arm den moͤrderiſchen Feind. | 
Hierauf bemühte er ſich liebevoll um fei⸗ 
nen Waffenbruder, der noch immer ohne Re⸗ 
gung auf dem gruͤnen Boden da lag. Er löſte 


> 
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ihm Helm und Rüflung, und freute ſich, noch 
Zeichen des Lebens in ihm zu finden. Indeſ⸗ 
ſen war auch das Fraͤulein von dem Kameel 
geſtiegen. Sie bezeigte ſich ſehr huͤlfreich, in⸗ 
dem fie ſogleich zu dem Bach ging, der ſich 
durch den Wald ſchlang, von ſeinem erfriſchen⸗ 
den Gewaͤſſer fchöpfte, und es dem verwunde⸗ 
ten ins Geſicht ſpritzte, wodurch er ein wenig 
zu ſich ſelbſt kam. Sie ſagte dem Grafen ſo⸗ 
dann, daß ſie im Walde nach einem Kraut ſu⸗ 
chen wolle, welches wunderbare Heilkräfte be⸗ 
ſitze; und bald darauf kam fie anch wirklich mit 
der herrlichen Pflanze zuruck, die eben fo ſchoͤn 
von Anſehn als tugendreich in ihren Wirkun⸗ 
gen war. Denn wie Gold erglaͤnzte ſie bei den 
Strahlen der Sonne, und leuchtete ſelbſt durch 
das Dunkel der Nacht; auf ihrem ſchlanken 
Stiel prangte eine Purpurblume, und ihre 
Wurzel war weiß wie hellgeſchliffnes Silber. 


Das Fräulein legte jenes Zauberkraut in 


die tiefe Wunde des Ritters, hielt dann ihre 
iarten Finger feſt darauf, und augenblicklich 
ſchloß ſich die Offnung, und es war gar nichts 
mehr davon zu ſehn. 
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Bend ade batte ſich nun völlig erhohlt, 


er richtete ſich auf, und fragte den Grafen 
nach Florlilien. „Hier iſt fie,” erwiederte die⸗ 


ſer, der Brandimarts geliebte nicht kannte, 


v ſie allein hat dir das Leben gerettet.” Als 
der Ritter ſah, daß die befreite nicht Florlilie 
war, faßte ihn ein heftiger Schmerz, und er 
waͤre beinahe zum zweitenmal hingeſunken. 
„Habt ihr nur darum mich dem Tod’ ent⸗ 
zogen, rief er aus, „um mich der bitterſten 
Pein hinzugeben? Ich will ohne ſie nicht le⸗ 
ben, die allein mein Troſt und meine Hoffnung 
iſt, denn ſolch ein Leben waͤr ein tauſendfacher 
Tod! O grauſames, ungerechtes Schickſal, 
boͤrſt du denn nimmer auf, mich zu verfolgen? 


Soll dein Haß gegen mich bis zu meinem 


Grabe wuͤthen?» So ergoß Brandimart ſich 
in unaufhaltſamen Klagen, und beſchuldigte 


nicht ohne Grund das Schickſal der Liebloſig⸗ 
keit gegen ihn. Schon als Kind hate es ihn 

‚feine Haͤrte fühlen laſſen. Aus koͤniglichm 
Stamm entſproſſen, ward er feinen Eltern früh - 


geraubt, und als Sklave verkauft. Wer fein 
Vater geweſen, wo er das Licht der Welt er⸗ 


blſckt, wußt er nicht mehr, nur feiner Mutter 


U 
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Name war ihm noch im Gedaͤchtniß geblieben. 
Ein vornehmer Sarazene, dem er diente, der 
g Graf von Waldfelſen, gewann ihn lieb, er 
machte ſpaͤterhin ihn frei, und da er keine Kin⸗ 


der hatte, ſetzte er ihn zum Erben ein. Doch 


auch ſeit dieſer Zeit hatte Brandimart manchen 
Gluͤckswechſel erfahren muͤſſen. . 

Roland und die unbefannte fühlten inni⸗ 
bes Mitleiden mit feiner großen Betruͤbniß. 

Jener verſprach ihm Florlilien erkund⸗ 
ſchaften zu helfen; und die letztere, welche in 
Begleitung der Ritter von dannen zog, ſuchte 


ihn zu troͤſten, indem fie ihm die Wandelbar⸗ 


teit aller menſchlichen Schickſale vorſtellte, und 
ihm als Beiſpiel derſelben ihre eigenen W 
benheiten erzaͤhlte. 


Fuͤnf und dreißigſtes Bild. 


Die goldnen Apfel. 


Roland ritt Bajard, die fremde ſaß hinter 
ihm auf dem Sattel, Brandimart hatte den 
Brilliador beſtiegen; ſo zogen ſie, nach Florli⸗ 
lien forſchend, durch den Wald, und jene be⸗ 
gann ihre Geſchichte in folgenden Worten: 


„Mein Vater iſt Koͤnig der fernen Inſeln, 


wo die Schätze der Welt geſammelt werden; 


ſo viel Gold und Silber beſitzt er, wie man 


nicht zum zweitenmal unter dem Monde findet, 
Rund ich war zur Erbin aller feiner Reichthuͤ⸗ 
mer beſtimmt. Doch niemand kann wiſſen, ob 
irgend eines der Güter dieſer Welt ihm wuͤn⸗ 
ſchenswerth ſei. Ich, eines Koͤnigs Tochter, 
ſchoͤn, reich, in Luſt und Freude lebend, fand 
in allem dieſen nur den Grund eben ſo vieler 
Leiden. ne = 
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Der Nnf von meines Vaters großen Schd- 
ben, das Gerücht von meiner Schönheit, (ich 
weiß nicht, ob wahr oder erlogen) hatten fich. 
verbreitet. Man warb um meine Hand. Zwei 
angeſehene Freier meldeten ſich an einem Tage, 
Ordar der blonde, ein fchöner jugendlicher 
Mann, und der alte Folderich, der uͤber ſech⸗ 
zig zaͤblte. Beide waren reich und von hohem 
Blut, Folderich aber wurde fuͤr ſehr weiſe ge⸗ 
halten. Man glaubte ſeinen Ausſpruͤchen, wie 
denen eines Orakels, und deshalb gab mein 
Vater ihm den Vorzug. Meine Wahl fiel auf 
einen andern Gegenſtand, allein, da die Scham⸗ 
haftigkeit mir nicht erlaubte, meine Wuͤnſche 
laut werden zu laſſen, gedacht ich durch ein 
ſchlaues Vorgeben alle Welt zu taͤuſchen, und 
Ordars Gattin zu werden, ohne meine Nei⸗ 
gung fuͤr ihn zu bekennen. 
Ein altes Sprichwort lehrt, daß Weiber⸗ 


liſt über alles gehe, und ſchon Koͤnig Salomoenn 


klagt uns an, nach vielen Kuͤnſten zu trachten, 
waͤhrend der Mann lautern Herzens ſei. Doch 
ſeitdem haben ſich die Zeiten ſehr geandert, und 
uns trifft ſolch ein Vorwurf nicht allein mehr; 
wohl mußt. ich zu meinem großen Schaden 


dies erfahren, da mir das, wonach ich ſtrebte, 
und alles was ich ſchon beſaß, als Solge mei⸗ 

ner gift verloren ging. 5 
Mit verſchaͤmtem Antlitz, mit niedergeſchla⸗ 

genen Augen, mit einer Stimme, die dem Wei⸗ 
nen glich, warf ich heuchelnd mich meinem Va⸗ 
ter zu Fuͤßen: „Herr, wenn ich dein Kind mich 
nennen darf, wenn ſtets dein Wille mir Geſetz 
war, verſage mir eine erſte Bitte nicht. Zwinge 
mich nicht, einem Mann zu Theil zu werden, 


bevor er mit mir im Wettlauf ſich verſucht, 


der Preis des Sieges fei meine Hand, doch 
ftrafe, die uͤberlaͤf gen zu ſchrecken, den uͤber⸗ 
wundnen mit dem Tode ° 

Dieſe Fordrung, ſo ſonderbar und grau⸗ 
ſam ſie auch ſein mochte, ſchien meinem Vater 
aus einem verzeihlichen Gefühl jungfraͤulicher 


5 Schaam hervorzugehn. Er liebte mich zu ſehr, 


um meinem heißen Flehn widerſtehn zu konnen, 
und lief oͤffentlich bekannt machen, was ich 
wuͤnſchte. Jetzt glaubt ich ſicher zu ſein, und 
nach Belieben wählen zu konnen, denn behend 
und leichtfuͤßig bin ich, und kann es im Lauf 
dem jungen Reh an Schnelle zuvor thun. 
Doch ohne meine jugendliche Leichtigkeit und 


Gewandheit zu fürchten, ſtellte der alte Folde⸗ 
rich ſich dar, den Wettſtreit mit mir einzugehn. 
Auch Ordar hatte ſich dazu gemeldet, eine große 
Wieſe war zum Schauplatz deſſelben beſtimmt, 
und ich begab mich unverzüglich hinaus. 

Gebuͤckt ſchlich der Greis einher, und 
als ob es ihm an der Laſt feiner Jahre noch 
nicht genug ſchien, hatte er eine große Taſche 
um den Leib geſchnallt, die e Lauf er⸗ 
ſchwerte. 

Froh und muthig e der Jüngling, 
auf ſtattlichem, reichgeſchmuͤckten Gaul in die 
Rennbahn. Mit einem Sprunge war er unten 
und ruͤſtete ſich zum Wettlauf. 

Eine große Menge Volks hatte ſich ver⸗ 
ſammelt, ein Herold las noch einmal mit lau⸗ 
ter Stimme bie Bedingungen ab, und jeder⸗ 
mann glaubte, Folderichs letzte Stunde ſei ge⸗ 
kommen. Er follte zuerſt mit mir in die Schran- 
ken treten, das Zeichen ward gegeben, und wir 
begannen unſern Lauf. Ihn zu necken, blieb 
ich abſichtlich hinter ihm zuruͤck, denn es war 
mir ein leichtes, ſobald ich wollte, wieder den 
Vorſprung zu gewinnen. Als er nun fab, daß 
ich nahe daran war ihn zu erreichen, ließ er 


er einen hellglaͤuzenden Apfel aus feiner Taſche 
rollen, ſo ſchoͤn und lieblich anzuſchauen, daß 
das reizende Metall, welches die ganze Welt 
verführt, auch mich aus der Bahn lockte, und 
ich der runden glattgeſchliffnen Kugel nach⸗ 
jagte, die mit unglaublicher Schnelligkeit ab⸗ 
ſeits lief. Ich erhaſchte ſie endlich mit vieler 
Muͤhe, und ſtrengte nun meine ganze Kraft an, 
das verſaͤumte wieder einzuhohlen. 

Schon war es mir gelungen, als Folderich 
einen zweiten Apfel warf, und ich von neuem 
der Verſuchung unterlag, das blitzende Spiel⸗ 
werk zu beſitzen. Allein auch diesmal half mir 
meine Schnelligkeit; ich hatte meinen Gegner 
wieder erreicht, und wir waren nicht mehr fern 
von einem weißen Zelte, welches das Ziel un⸗ 
ſers ermuͤdenden Laufs fein ſollte, als der trug⸗ 
volle alte meine Augen mit einer dritten ſchim⸗ 
mernden Goldfrucht verblendete. 
KRoſtbarer und reizender wo moͤglich, als 
die vorigen, rollte der ſpiegelhelle Ball über 
das gruͤne Moos hin, und, obgleich ich keinen 
Augenblick mehr zu verlieren hatte, zog eine 
unwiderſtehliche Habgier mich ihm nach. Jetzt 
war es um mich geſchehn; denn als ich nach 
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Erlangung des Apfels mich umwandte, das 
nicht genug beachtete Ziel meines Laufs wieder 
ins Auge zu faſſen, ſah ich zu meinem großen 
Schrecken Folderich ſo eben keuchend dort an⸗ 
langen., 
Mein Vater hatte fein koͤnigliches Wort ge⸗ 
geben; ich ſollte, aller meiner Abneigung unge⸗ 
achtet, dem Sieger meine Hand reichen. Doch 
die Liſt, wodurch er mich erworben, machte ihn 
eben ſo ungluͤcklich, als ich es durch die mei⸗ 
nige geworden war. 
Der Unterſchied unſrer Jahre, mein un⸗ 
muth bei einer Verbindung, die nur Zwang 
mich ſchließen ließ, erweckten ſein Mißtrauen. 
Mit großem Pomp, mit einem glaͤnzenden 
Schein, der das innre, bittre Gefuͤhl der ge⸗ 
peinigten Herzen verbergen ſollte, führt er 
mich in ſeine Heimath, und ſchloß dort voll Ei⸗ 
ferſucht mich in eine hohe feſte Burg ein, in 
welcher er ſeine großen Reichthuͤmer verſteckt 
hielt. In einer oͤden, unbebauten Gegend am 
uter des Meers gelegen und von ſiebenfachen 
Mauern umgeben, ſchien dies traurige Gefaͤng⸗ 
niß meinem argwoͤhniſchen Hüter noch nicht 
Sicherheit genug zu gewähren. Stets trug er 
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die Schluͤſſel des Thurms, der mir zum Auf⸗ 
enthalt diente, an ſeiner Seite, von Viertel⸗ 


ſtunde zu Viertelſtunde ſchlich er umher, jeden 
Winkel des alten Baues zu durchſpaͤhen, und 


von einer ewigen Unruhe gefoltert, gab eine 
Muͤcke ſelbſt ihm Verdacht. 
So bracht ich in verdrießlicher Einſamkeit 


meine Tage zu, ſtarrte, jedes Zeitvertreibs be⸗ 


raubt, vom Morgen bis zum Abend auf die 


oͤde einfoͤrmige Meeresflaͤche hin, die durch 


mein Gitterfenſter ſich mir zeigte, und e 
mir tauſendmal den Tod. 5 


Er kam zwar nicht auf meinen Ruf, wobl | 


aber erſchien mir endlich ein Retter von er- 


freulicherm Anblick; denn als ich eines Abends, 
betruͤbt und einer gaͤnzlichen Hoffnungsloſigkeit 

hingegeben, in meinem Kerker ſaß, fand plbtz⸗ 
lich Ordar, in feiner jugendlichen Wohlgeſtalt, 


wie ein himmliſcher Schutzgeiſt vor mir. 

Er hatte, von feiner Leidenſchaft für mich 
getrieben, meinen verborgenen Aufenthalt er⸗ 
fundſchaftet, und alle nur erdenklichen Mittel 


verſucht, in die Burg zu gelangen. Seine 


Muͤhe war ſtets vergebens geweſen. Da kaufte 
er ein Schloß in der Naͤhe, ließ heimlich einen 
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kuͤnſtlichen unterirbiſchen Gang anlegen, der 
bis in meinen Thurm fuͤhrte, (denn Ordar iſt 
reich, und durch die Kraft des Goldes läßt ſich 
viel ausrichten) und ſtieg jetzt, da er vollendet 
war, jedem Auge verborgen, zu mir herauf. 
Ein freudiger Schreck durchbebte mich, als 
ich ihn erblickte; tauſend Empfindungen wog⸗ 
ten auf und ab in meiner Seele. Ordar be⸗ 


vubigte mich bald, er redete teͤßend mir zu, 


und wußte, ungluͤcklich wie ich mich fuͤhlte, 
meine Einwilligung zur Flucht mit ihm su er⸗ 
langen. 5 ; 
Damit nun Folderich meine Abweſenbeit N 
nicht ſo ſchnell bemerken, und meinem Aufent⸗ 
halt nachſpuͤren möchte, bevor Ordar mich in 
die Ferne gefuhrt, wie auch um den argwoͤhni⸗ 
ſchen hinterliſtigen Alten, der mich fo grauſam 
betrogen, durch empfindlich kraͤnkenden Hohn zu 
ſtrafen, verfielen wir auf eine ſonderbare Liſt. 
Es ward beſchloſſen ſie ungeſaͤumt auszufuͤhren, 
und Ordar, der uͤberraſcht zu werden fuͤrchtete, 
trennte ſich von mir, und ließ mich in meinem 
Gefaͤugniß zuruͤck. 

Seitdem Ordar ſich in unſrer Gegend a an⸗ 
gefiedelt hatte, war olderich unruhiger gewor⸗ 


\ 


238 
den, als je. Er mißtraute dem Winde, der 
von jenem Schloſſe herwehte, der Sonne, die 
von dorther ihre Strahlen ſandte, und wenn er 


eine Wolke oder einen Vogel am fernen Himmel 


erblickte, bildete er ſich ein, es muͤſſe dies eine 


Bothſchaft des gefürchteten Nachbars fein. 


Wie erfreut war nun der Alte, als Ordar 
ihm melden ließ, er habe ſich verehlicht, und 
wolle mit fr. jungen Gemahlin dieſe Ge⸗ 
genden verlaſſen; er wuͤnſche aber, eh' er ſich 
auf immer von hier entfernte, den vornehmſten 
des Gaues ein Abſchiedsmahl zu geben, und 
baͤte ihn, nicht dabei zu fehlen. 

Folderich nahm die Einladung ſehr bereit⸗ 


willig an, und machte am beſtimmten Tage 


ſich auf, nach Ordars Schloß zu gehn. Auf 


dem kuͤrzern Wege, den die Liebe mir gebahnt 


hatte, war ich fruͤher, als er dort angekommen, 
und erſchien durch Kleidung und fremden un⸗ 


gewohnlichen Putz verändert als Ordars neu⸗ 


vermaͤhlte und als Königin des Feſtes bei der 
Tafel. | 
Folderich traute feinen Augen nicht, als 


er mich erblickte, er ſtarrte ſprachlos nach mir 
hin, und riß endlich, von heftiger Leidenſchaft 
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uͤberwaͤltigt, Ordar bei Seite, eine Erklaͤrung 
von ihm zu fordern. Diefer, erwiederte ganz 
unbefangen, die Ahnlichkeit zwiſchen beiden 
Frauen ſei in Wahrheit taͤuſchend, ſie habe ihn, 
der ſtets ſeiner fruͤhern Liebe eingedenk gewe⸗ 
ſen, auch vorzuͤglich zu dieſer Wahl beſtimmt; 
er muͤſſe ſich aber dennoch wundern, wie der 
ſonſt ſo kluge Folderich etwas ſo unmoͤgliches 
für wahr halten und wirklich glauben koͤnne, 
dieſe ſei Leodile; (denn dies iſt mein Name.) 
Er fligte hinzu, daß feine Gemahlin ebenfalls 
aus dem Geſchlecht Monodants, des Königs 
der fernen Inſeln, entſproſſen, und Leodilens 
nahe Verwandte ſei, und gab der Sache einen 
ſolchen Anſtrich von Wahrſcheinlichkeit, daß Fol⸗ 
derich zu zweifeln anfing. Er konnte ſich aber 
dabei noch nicht beruhigen, und eilte nach 
Haufe, um nachzuſehn, ob ich. dort ſei. 

Auch ich hatte indeß auf's ſchnellſte den 
Weg, der zur Burg führte, zuruͤckgelegt / und 
ſaß bereits in meiner gewoͤhnlichen Kleidung, 
den Kopf verdrießlich auf die Hand geſtuͤtzt, in 
meinem Seſſel, als Folderich eintrat. 

Er erſtaunte nicht wenig, da er mich er⸗ 
blickte; die Augen neugierig auf mich geheftet, 
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als ob meine Zuͤge ihm noch nicht bekannt ge⸗ 


nug waͤren, beſchwor er mich, ihm zu geſtehn, 


ob ich heut ſchon außerhalb dieſer Mauern ge⸗ 


weſen, und drohte mir mit den haͤrteſten Stra⸗ 
fen, wenn ich ihm die Wahrheit verhehlen- - 
würde. Ich laͤugnete aber alles hartnaͤckig. 
Da er nun gar nicht mehr wußte, was er ſa⸗ 


gen ſollte, ging er endlich verwirrt, doch beinahe 
völlig überzeugt, und kehrte, nachdem er Thuͤr 
und Riegel wohl verſchloſſen, wieder zu dem 
Gaſtmahl zuruͤck, theils um den Wohlſtand 


nicht zu verletzen, doch mehr noch, um mein 
taͤuſchendes Ebenbild von neuem zu betrachten. 


Ich ließ ihn dieſes Vergnuͤgen nicht entbehren, 


er fand mich in Ordars Schloſſe, wie er mich. 


dort verlaſſen, und glaubte. nun, ſeinen Sin⸗ 


nen zum Trotz, feſt und ſicher, daß die anwe⸗ 


ſende eine andere gls Leodile ſe .. 


Nach ſeingenommenem Mahl ſollten wir 


abreifen, ſo war es beſtimmt, und · Ordar erbat 
ſich das Geleit mehrerer Freunde, unter denen 


Folderich nicht fehlen durfte. In der That 


ritt er auch eine Strecke von mehreren Meilen 
mit uns, ſagte uns dann ganz vergauͤgt Lebe⸗ 
wohl, und kehrte heim, fo daß wir ſchon eine 
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beträchtliche. Entfernung erreicht hatten, eh. er 
des Betrugs inne werden konnte. N 
Welche ſeine Empfindungen bei der Ent⸗ 
deckung geweſen ſein moͤgen, laͤßt ſich eher 
denken als beſchreiben; daß er den erlitt⸗ 
nen Schimpf nicht. tuhig binnahm, lehrt die 
Folge. 
Wir hatten viele Diener und Maͤgde und 
einen großen Trupp Kameele bei uns, die 
außer den Lebensmitteln und dem was Ordar 
mit ſich fuhrte, noch mit dem ganzen großen 
Schatz Folderichs beladen waren, den ich fruͤ⸗ 
ber ſchon aus dem Thurm heimlich hinuͤberge⸗ 
ſchafft. Die Nacht ging ohne Hinderniß vor⸗ 
uͤber, der Morgen brach freundlich an, und 
Ordar ritt ſingend an meiner Seite, als ploͤtz⸗ 
lich ein junger Menſch auf leichtem Roß queer 
über den Weg ſprengte, der angſtvoll um Huͤlfe 
ſchrie. Und hinter ihm drein in geringer Ent⸗ 
fernung, ein andrer, von wildem Anſehn, mit 
wuͤthendem Blick und vorgeſtreckter Lanze, als 
woll' er jenen durchbohren. Ordar, von Natur 
mitleidig, war ſogleich bereit dem bedrohten 
zu helfen; er eilte den beiden Reitern nach, 
der fliehende aber und ſein Verfolger flogen 
IJ. L 
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wie die Vögel davon, denn fie waren leicht ge⸗ 
kleidet, und hatten kleine, ſchnellfuͤßige Pferde, 
Otrdar hingegen, mit ſchwerem Panzer bedeckt, 
ritt ein ſtarkes, nicht im Lauf geuͤbtes Thier, 
ſo daß er ſie gar nicht einzuhohlen vermochte. 
In feinem Eifer aber folgte er ihnen immer 
weiter und weiter, und bald hatt' ich alle drei 
aus dem Geſicht verloren. 

Kaum war ich von meinem Beſchuͤtzer 
verlaſſen, als Folderich mit zwanzig gewaffne⸗ 
neten aus dem Gebuͤſch hervordrang. Er hatte, 
wie ich nun zu ſpaͤt erfuhr, den fliehenden 
Jauͤngling und feinen vermeintlichen Moͤrder 
bieher geſandt, um durch dies neue Blendwerk 
Ordar von mir hinwegzulocken. Meine Die 
ner flohen beſtuͤrtzt hierhin und dorthin, und 
er bemächtigte ſich meiner und ſeiner geraub⸗ 
ten Habſeligkeiten ohne Widerſtand. 
Meine Betruͤbniß, mich wieder in der 
Gewalt des tuͤckiſchen alten zu ſehn, war 
graͤnzenlos. Er führte mich durch einen dicht⸗ 
bewachſnen Wald, auf dornigen, niebetretenen 
Wegen, aus Furcht Ordar moͤchte uns wieder 
auffinden, und goͤnnte mir keinen Augenblick 
Raſt. ö | | 
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Als wir aber eine Zeitlang durch das Di⸗ 
ckigt fortgewandert waren, fielen jene drei raͤu⸗ 
beriſchen Rieſen uns an, erſchlugen Folderich 
und ſeine Leute, die ſich vertheidigen wollten, 
und fuͤhrten mich mit ſich davon. Euch, edle 
Ritter dank ich nun meine Befreiung.“ 

So ſchloß Leodile ihre Geſchichte, und 
wohl giebt ſelbige zu erkennen, wie aus Boͤ⸗ 
ſem nothwendig Boͤſes erfolgen muͤſſe, wie 
Trug und liſtige Raͤnke ſtets den, der fie aus⸗ 
uͤbt, zu Schmach und Verderben fuͤhren, und 
Wahrhaftigkeit allein Heil bringen koͤnne und 
beſtehen immerdar. 


— 
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Sechs und dreißigſtes Bild. 


Der Wald mann. 


Die Tochter des Königs Monodant war 
120 nicht lange zu Ende mit ihrer Erzählung, 
als fie und ihre Begleiter einen wunderſchd⸗ 
nen ſchneeweißen Hirſch mit großem goldnem 
Geweih im gruͤnen Graſe weiden ſahen. Bran⸗ 
dimart hatte ſogleich Luſt, das reichbegabte 
Thier zu fangen. Der Graf hingegen, welcher 
den Beſitz des Goldes und Reichthums ſtets 
als eitel und thoͤricht geachtet, kuͤmmerte ſich 
wenig darum. Und obgleich er den ſchnellfuͤßi⸗ 
gen Bajard ritt, machte er gar keinen Verſuch 
dem goldgehoͤrnten Hirſch zu folgen, als dieſet, 
von den Tritten der nahenden Roſſe aufge⸗ 
ſcheucht, mit raſchen Spruͤngen in den Wald 
hinein ſetzte. Aber Brandimart gab ſchnell dem 
Brilliador die Sporen und jagte, von ſehn⸗ 


ſuͤchtigem Verlangen getrieben, durch Dorn 
und Dickicht ihm nach. Allein er verſchwen⸗ 
dete hier ſeine Bemühungen, und hätt! er auch 
ſtiegen können / er wird’ ihn nicht erreicht ha⸗ 
ben. Denn zauberiſcher Art war jener Hirſch, 
et gehoͤrte der maͤchtigen Fee des Reichthums, 
und durch ihre Einwilligung nur konnte man 
ju dem Beſitz des koſtbaren Thiers gelangen, 
welches ſechsmal im Tage mit dem hohen 
herrlichen Geweih wechſelte. So brachte der 
Ritter den ganzen Tag mit eitlem Jagen zu, 
denn von Zeit zu Zeit ſah' er die blendende 
Haut und das glanzende Gewelh durch das 
dunkle Laub ſchimmern, und wenn er dann 
ihn ſchon in Händen zu haben vermeinte, ent⸗ 
ſchluͤpfte der leichte Fluͤchtling ihm plitzlich 
wieder. Darüber war es Nacht geworden, der 
Hirſch war gänzlich verſchwunden, und da 
Brandimart nicht wußte, was er beſſeres an⸗ 
fangen ſollte, ſprang er ab und warf ſich un⸗ 
ter den erſten beſten Baum nieder, um den 
naͤchſten Morgen abzuwarten. Auch bedurften 
Ritter und Roß der Erhohlung gar ſehr. 


Kaum graute der Tag, als Brandimart 


ſich aufmachte. Er wollte nun feinen Gefährten 


Roland. 8 EN denn kein vexlocken⸗ 
der Hirſch war mehr zu ſehn. Da vernahm 
er das Achzen einer weiblichen Stimme, und 
ſein erſter Gedanke war auch diesmal, daß es 
ſeine verlorne Florlilie ſein möchte. Er ging 
eilends den Lauten nach und jetzt jene feine 
Hoffnung nicht getäufcht werden. a 

Nachdem die ſchlafende von dem alten 
Hexenmeiſter geraubt worden, batte der, auß 
Furcht vor dem ſtarken Ritter ihrem gelieb⸗ 
ten, ſie immer weiter und weiter bis zu einem 
verfallnen Grabmal geſchleppt / in deſſen un⸗ 
terirdiſchen. Gewölben er ſich ſicher vor aller 
Entdeckung glaubte. Doch eben als er über 
Schutt und zerbroͤckeltes Gemäuer in die Tiefe 
mit ihr hinabſteigen wollte, ſchlug Florlilie 
die Augen auf. Ihr heftiger Schreck ſich fern 
von Brandimart, mit ſolch einem. Gefährten 
und an dieſem ſchauerlichen Ort zu ſehn, preßte 
ihr einen ſo lauten Schrei aus, daß ein Ldwe, 
der unten in der Gruft bauſte, davon aufge⸗ 
ſcheucht ward. Mit furchtbarem Gebruͤl ſtuͤrzte 
das gewaltige Thier beraus, und der alte warf 
ittternd und bebend das auf den Tod erſchrockne 
‚Mädchen fort und lief davon. Allein der Ebwe 
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ſchritt an ihr 1 7 verfolge jenen grauen 


Bhfewicht und zerriß ihn. 
Sobald Florlilie ihren furchtbaren Befreier 
ein wenig entfernt ſah, raffte ſie ſich ſchleunig 
auf und lief fort, immer in den Wald hinein, 
ohne zu wiſſen wohin. 
Da begegnete der armen, tathioſen Jung⸗ 
frau ein neues, ungluͤckliches Abentheuer. Es 


kam ein großer, ſcheuslicher Waldmann auf ſie 


zn, mit langem dickem Barte, wildem ſtrup⸗ 


pigem Haupthaar und auch uͤber den ganzen 
Leib mit Haaren bedeckt, ein Weſen wunder⸗ 
licher Art, dem die Seele des Menſchen und 
die Sprache fehlt, obgleich er eine menſchliche 
Geſtalt hat. Stets lebt er in den Waͤldern 
und naͤhrt ſich von Fruͤchten und von dem 
Waſſer des Quells. Man ſagt von ihm, daß 
er weine wenn der Himmel heiter iſt, weil er 
dann ſich vor dem boͤſen Wetter fuͤrchtet, und 


wie er der erqauickenden Sonnenwaͤrme werde 


entbehren muͤſſen; doch wenn Regenguͤſſe vom 
Himmel ſtrömen und der Wind die Wolken 
peitscht, if er vergnuͤgt und freut ſich auf die 
zu erwartende ſchoͤne Zeit. Er beſitzt eine uͤber⸗ 
maͤßige u zur Keule dient ihm ein gewal⸗ 


tiger Baͤumſtamm und anſtatt des Schildes eine 
beinah undurchdringliche, nn als Fuß dicke 
Baumrinde. 

Dieſer fiarke Thiermenſch ergriff 1 das 
ſchwache Maͤdchen, durchlief mit ſeiner leich⸗ 
ten Buͤrde eine große Strecke des Waldes und 
band ſie dann mit Weidenruthen an einen Eich⸗ 
ſtamm. Er ſelbſt lagerte ſich nicht weit davon 
in das Gras hin und ſah gleichguͤltig zu ihr 
hinauf, die klagte und jammerte, und voll Ver⸗ 
zweiflung um den Tod bat; er verſtand aber 
gar nicht, was ſie ſagte. . 

In dieſer angſtvollen Lage fand Brandi⸗ 
mart ſie, die ſein hoͤchſtes Gut, die das Leben 
ſeines Lebens war. Eine Flut wechſelnder Em⸗ 
pfindungen überſtroͤmte ihn bei ihrem Anblick; 
ſeine Seele war zwiſchen der Freude, ſie wie⸗ 
der zu finden und dem Schmerz uͤber ihr Miß⸗ 
geſchick getheilt. Ohne den wilden gewahr zu 
werden, lief er in zitternder Ungeduld auf fie 
zu, libre Bande zu loͤſen, da rief Florlilie, 
ihren Brandimart erkennend, ihm voll Angſt 

entgegen: „Flieh eiligſt, geliebter, ſonſt biſt du 
verloren!“ Denn fie liebte ihn fo wahr und in⸗ 
nig, daß ſie ſeinetwegen ſich ſelbſd vergaß. 
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Durch ihren Zuruf cht EN (der 
vamuthige Mitter hätte wohl gegen eine Welt fie 
‚wertheidigt), aber doch aufmerffam gemacht, 
wandt' er ſich um und fah den haarigen Wil⸗ 
den, der bei feiner Annaherung aufgeſprungen 
und im 1 war, 5 von we anzu⸗ 
en ne: | 

aa Kae gar ae was er von 
dem wunderlichen. Geſchoͤpf balten ſolle und ob 
es ein Menſch oder ein Teufel ſei, er hoffte 
jedoch bald mit ihm fertig zu werden. Und 
wirklich hatte der Waldmann nicht die min⸗ 
deſte Geſchicklichkeit im Kampf und kannte kei⸗ 
nen der Vortbeile deſſelben, wodurch es denn 
ee Ritter nach kurzem Bemuͤhen gelang, ihm 
vie ſtarke Keule mit uam, a... in zer 
bauen. a 1 
Allein ‚jener 5 nun . feinen. 8005 
ner los, umſchlang ihn fen um bab ihn in 
die Hohe, und obgleich Brandimart ſich an⸗ 
ttrengte, wie er nur vermochte, fo half es ihm 
doch nicht mehr, als wenn: ein: neugebohrues 
Knaͤblein gegen einen Mann ringen wollte, ſo 
. der wilde ihm an Kraft überlegen. 

Zn ſchuenf rauf . er . daun in me 
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dermen einen ſteilen Berg binn, an dessen Fuß 
ein Gewaͤſſer voruͤberſtezmte, um von dort en 

binunterzuſtürzen. Und die geaͤngſtete Flotlitie 
ſchrie und weinte und rief alle Heiligen des 

Glaubens, zu dem ſte jetzt ſich bekannte, um 

Beiſtand an. And wirklich befand Brandimart 
ſich in nicht geringer Gefahr; denn uͤber ſechs⸗ 
hundert Elen tief war es von der Bergſpitze 
bis zu dem Abgrund hinunter. Doch zum Gluck 
erfaßt er einen Strauch, als jener ihn gewalt⸗ 
ſam fortſchleudertt, und hielt ſich daran. Er 
war nun augenblicklich wieder auf den Fuͤßen, 
und ging beherzt mit dem Schwert in der 
Hand auf den wilden los, der weder Schild 
nsch Keule mehr hatte, denn jenes hatte er 

von ſich geworfen, als er den Ritter packte 
und dieſe war zerſchlagen. Sich eine neue zu 


verſchaffen / lief er ſchnell zu einem Ulmbaum, 


der in der Nähe Hand; um dieſen auszureißen. 
Indem er aber bemüht war ihn zu entwurzeln, 
verwundete Brandimart ihn in den Fuß, fo 
Dar er den Baum ließ und mit gellendem Ge⸗ 
ſchrei wüthend gegen den Nitter losſprang. Er 
donne ſich ſevoch wegen der empfungnen⸗tie⸗ 
fen Wunde nicht mehr recht anf den Fuͤßen 
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halten, und bald fandte Brandimart ihn mit 
einem zweiten Hiebe zu den Todten. 5 

Nach dieſem Sieg uͤber den rauhen Wald⸗ 
bewohner eilte er zu Florltlien und zerhieb die 
Weidenruthen, mit denen ſie an den Baum⸗ 
ſtamm gefeſſelt war. Sprachlos umarmten ſich 
die liebenden, die Freude Uberwältigte fie und 

geſtattete ihnen keine Worte. 

Nachdem dieſe erſten heftigen Regungen 
nachgelaſſen hatten, theilte Florliltie ihrem ge⸗ 
liebten mit, welche angſtvolle Abentheuer fie - 
ausgeſtanden, feitbem fie fo gewaltſam von ſei⸗ 
ner Seite geriſſen worden. Brandimart hin⸗ 
gegen erzählte ihr von dem Kampf mit den 
drei Nieſen, und von der fremden Prinzeſſin 
die dadurch ihre Freiheit erhalten, und daß 
jetzt Roland ſie mit ſich fuͤhre. Er ſagte ihr 
auch, daß er ſehr wuͤnſche den edeln Grafen 
wieder zu finden, worauf ſie denn mit einakder 
zu Roß ſtiegen und noch eine Zeitlang den Wald 
durchſtreiften, obgleich Florlilie gern dieſen aben⸗ 
theuerlichen Aufenthalt, der ihr fo viel Schrek⸗ 

ken gegeben, je eher je lieber verlaſſen hätte.” 
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Sieben und dreißigſtes Bild. 
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| Das zurserberk 8 


| seien die Begier 5 de ſchner⸗ 


weißen Hirſch zu erjagen, Brundimart von dem 


Grafen getrennt hatte, waren dieſem 8 wun⸗ 
derbare Dinge begegnet. 
Er hatte kaum ſeinen Gefährten. aus hen 
Augen verloren, als eine herrlich geſchmuͤckte 
Jungfrau, anf ſtattlichem mit reichen ſeidnen 
Decken uͤberhaͤngtem Roß, aus der Tiefe des 
Waldes hervorkam. Sie hielt. ein Buch in 
der Hand und um ibre Schultern bing ein 
Horn von weißem Elfenbein, auf das bewur⸗ 
dernswuͤrdigſte gearbeitet, ſtrublend und ſchim⸗ 
mernd von goldnen Verzierungen und vielfar⸗ 
bigen blitzenden Edelſteinen. Die Inhaberin 
dieſes unſchaͤtzbaren Kleinods näherte ſich dem 
Grafen, fie neigte ſich vor ihm, und fing mit 
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wobltünender r baden ** ie 
chen an: 

V»Edler Ritter / vas Herrliche, was auf 
‚weiter Erden, oder im unermeßlichen Reich der 
Meere zu finden, bietet an dieſem Tage ſich 
dir dar. . Doch nur ein Herz ohne Furcht, ein 
Herz wie es einem volkommnen⸗ Rittersmanne 
ziemt, kann es erwerben; und du traͤgſt das 
Anfehn eines ſolchen. Dies Buch lehrt: die 
Mittel dazu / befrag es jedermal, nachdem du 
das ſchöne glänzende. Horn, welches du hier 
ſiehſt, has erſchnllen laſfen. Zu drei verſchied⸗ 
nen. malen muß dies geſchehn, ohne Aufſchub 
und bangeg Zögern mußt du nach Beſiegung 
der erſten Schreckniſſe die fein mächtiger Ton 
hervorruft, dir neue durch denſelben erſchaffen. 
Und wehe dir, wenn die Furcht auch nur auf 
einen Augenblick ch deiner bemeiſtert, , beſſer 
für dich, da haͤtteſt nie dieſes Wagniß unter 


‚nommen... Durch den Zauber des Horns zur 


fernen Inſel des Sees entruͤckt, mußten du dort, 
‚ein ſteter Gefangner, bis ans Ende deines Le⸗ 
deus verharren. Glaubſt du aber mit unver⸗ 
gagter Seele den furchtbarſten Gefahren kühn 
ins Autlitz zu ſchauen, und das muͤhvellſe und 
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ſihywerſte muthig deſfegen zu inen, ſo nimm 
dieſe Schrift und dies Horn, (bei dieſen Bor⸗ 
ren löste fie mit anmuttiger Bewegung es von 
ihrem Nacken,) „und wenn's zum drittenmale 
ſchmettert, wird ein Glack fur dich hervorgehn, 
ram dich uuf ſekenslang zufrieden zu ſtellen, wenn 
bu. auch hultderte von Jahren erreichteſt. . 
Wie Roland die Jungfrau vun all den 
wunderbaren Abentheuern ſprechen hoͤtte, er⸗ 
igluͤhte ihm das Herz; und ohne weiteres hin 
zund her denken ſtreckte er mit großem Ver⸗ 
»kangen feine: Hand nach den dürgebetnen Din⸗ 
egen aus. Sobald er beides empfangen hutte, 
chen er feine Gefahren Leodlle vom Noß, um 
rſich zu ben verheißnen Kaͤmpfen bereit zu machen, 
und zitternd entfernte ſich dieſe von elnem Orte, 
iwo fe: furchtbaren: geſchehn . 7 5 Ser 
1 0 im tiefen Oickicht. . 
Dle fremde Jungfrau u lagerte ſich 
fr gerinzer Entfernung auf Das mit Inmmten 
Blumen durchwirkte Gras hin und wand mit 


kroßer Ruhe einen Kranz, ihr Haupt damit zn 


geren. Denn fie wußte, daß die Wirkungen 
des Zaubers nur den Ritter e und de 
fie ſelbſt vollkommen ficher fei. — 
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„ ioland ſetzte bas ſchöͤngewundne Horn an 
den Mund und blies binein mit der gewohnten 
Kraft, und weit umher erſcholl's in der waldig⸗ 
ten Gebirgsgegend und ließ noch lange nach⸗ 
d hallend ſich wie ein ferner Donner böret. Da 
boͤrſt ein hoher Felſen, der nicht welt davon 
in dieſer Wildniß ſich erhob, krachend von ein⸗ 
ander, und mit furchtbarem Bruͤllen gingen zwei 
gewaltige Stiere daraus hervor, ſchrecklichen 
Anſehns, mit Hörnern von Eiſen und flam- 
menden Haͤuptern, die gar feltſam in mannig⸗ 
fachen Farben ſchfllernd, bald roth und bald 
gelb, bald ſchwarz und bald grän erſchtenen. 
Noland öffnete ſein Buch, wie es ihm ge⸗ 
rathen worden, und las folgendes: „ 


„ersuche nicht di beiden umiubringen, 
Du würdeſt Zeit und Mühe nur verſchwenden, , 
Die lige Haut fragt deines Schwertes Kron: 90 

. um glücklich was begonnen zu vollenden N 
mitt du mit ſtarker Hand ind Doch ſa . 
und wo geborſten dort der Feiſen klafft 

Mit dem Geſpann in ungtwohnten Zügen, 95 

Den harten Boden weit umher durchynligen 


3. 


Roland ſprang vom Pferde, er löſte 9 (6- 
nem Bajard den Zügel, um die Stiere damit 
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einkutochen, ſchlang ihn um den Leib, und fo 
geruſtet ging er wohlgemuth den grimmigen j 
Unzeheuern entgegen. Schon rannten fie anf 
ihn los, und ſo feſten Schrittes auch der ſtarke 
ein hertrat/ konnt er doch der Gewalt nicht 
widerſtehn, als jetzt einer der Stiere, das Haupt 
„beugend mit wuͤthendem Hoͤrnerſtoß ibn traf. 
Er ward fortgeſchleudert und fiel mit ſchwe⸗ 
rem Schlage zu. Boden. Und eh' er fich wie⸗ 
der aufrichten konnte, hatte der zweite ihn er⸗ 
reicht, zerſtieß. ihm mit feinen Hoͤrnern von Ei⸗ 
fen, Harnifch und panzer, und hob ihn in die 
Luft um ihn noch einmal; gewaltfam zur Erde 
u werfen. Ibn ſchmerzten alte Glieder, und 
| ihm war fall der Athem vergangen, ſe fchred- 
lich hatten die Stiere mit ihm gewuͤthet. 
Doch jetzt zeigte ſich ſeine mehr als menſch⸗ 
liche Kraft: er raffte ſich auf, ließ mit ver⸗ 
z jweifelten Hieben Durandal auf ihre furchtba⸗ 
ren Haͤupter und nervigten Nuͤcken herabſau⸗ 
ſen, und bruͤllend vor großem Schmerge- wichen 
ie zuruck, indem ſie mit vorgebogenen Hau 

teen ſich ſtoßend vertheidigten. Dreimal er⸗ 
neuerten ſie ihre Wuth und ſtuͤrmten wieder 
vorwarts auf Roland los, wenn dieſer ſich 
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ihnen näherte, und dreimal bracht’ er fie wies 
der zum weichen. Endlich packte er mit der 
linken den einen beim Horne, und obgleich das 
gräßlich bruͤlende Thier mit ungeheuren Spruͤn⸗ 
gen ſich loszureißen verſuchte, ließ er es doch 
nicht und ſchlang ihm mit der rechten den Zuͤ⸗ 
gel- Bajards nebſt der daran haͤngenden Kette 
um den Hals. Dann zog er ihn, trotz alles 
Widerſtrebens fort, und achtete nicht darauf, 
daß der andere wuͤthend um ihn her lief und 
von allen Seiten mit grimmigen Stoßen auf 
ihn eindrang. Als nun Roland ſeinen gefang⸗ 
nen mit großer Anſtrengung zu dem Felſen ge⸗ 
bracht hatte, band er ihn an eine Spitzſaͤule 


von glaͤnzendem Marmor, die bei der Kluft 


ſich erhob. Ein Denkmal für den Koͤnig Ba⸗ 
vard, der hier begraben lag; N a die 
Inſchrift. | 

Jetzt bemeiſterte der Graf ſi 0 auch des 
zweiten Stieres, machte ihn neben feinem Ge⸗ 
fahrten feſt und ſchlug dann fo lange auf die 
beiden wilden Ungeheuer los, Bis ihr Stolz 
ſich brach und ſie ganz mild und zahm wurden. 
Er hieb ſich nun von einem Baumſtamm eine 
Keule ab, befeſtigte Durandal als Pflugeifen 
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jwiſchen die beiden Stiere, und trieb wie ein 
Ackersmann fie vor ſich her über das Feld, fie 
mit der Keule antreibend und bedrohend, wenn 
ſie widerſpaͤnſtig wurden. Und das ſcharfe Hel⸗ 
denſchwert, andrer Verrichtung gewohnt, ſchnitt 
Furchen ziehend durch den harten Boden, und 
gerfägte raſch Stein’ und Wurzeln, auf die es 
in ſeinem Laufe traf. 

Als endlich das ganze, große Feld durch⸗ 
pfluͤgt und mit all feinen Dornen und Diſteln 
umgeackert war, empfand Roland eine große 
FJreude daß ihm dieſe ſchwierige Arbeit gelun⸗ 
gen, und er dankte Gott auf den Knieen da⸗ 
fuͤr. Er ließ nun die Stiere los, und laut bruͤl⸗ 
lend rannten fie davon und ffuͤrmten über die 
Berge hinüber, daß man in einem e 
ſie aus dem Geſicht verlor. 

Hatte nun gleich der hochherzige Gf, 
der Preis und die Krone aller Helden, waͤh⸗ 
rend dieſes harten Kampfs ſo vieles erdulden 
muͤſſen, fo brannt er doch vor Ungeduld, dies 
Abentheuer weiter zu verfolgen. Denn kein 
Zweifel ffieg in ihm auf, daß man je durch 
Gewalt oder Trug ſeine fee Seele würde be 
fiegen konnen. 
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Obne denn auch nur einen Augenblick von 
aller jener Arbeit auszuruhen, ergriff er das 
ſtrahlende Zauberhorn und ließ es erſchmettern. 
Wald und Gebirge bebten und einer der naͤch⸗ 
fien Gipfel öffnete einen weiten Schlund; ihm 
eutſtiegen dunkelrothe Flnmmen die ſich kreis⸗ 


förmig in dle, Lüfte emporwanden, und aus 


dem Schlunde erhob ſich eine ſcheusliche Dra⸗ 
chengeſtalt, mit goldgraͤnen glänzenden Schup⸗ 
pen bedeckt und breiten vielfarbigen Fluͤgeln. 
Der drohende feuerſpruͤhende Rachen zeigte drei 
Zungen und eine Reihe ſpitzer ſchneidender 
Zähne, und in raſfloſer Bewegung zog der ger 
ringelte Schwanz ſich dem Ungethuͤm nach. 
Waͤhrend nun die Schlange nach und nach 
hervorkam, ſchlug Roland ſein Buch N und 
fand folgende Weiſung: 


„Eile dem furchtbaren Drachen 
Herunterzuſchlagen das Haupt, 
Mithig aus giftigem Rachen 
Dann ihm die Zähne geraubt; 


Wirſt in die Furchen du ſäen 
Dieſe verderbliche Saat, 

Siehſt du dir Gegner erfichen, 
Daß du vollbringeſt die That. 
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Roland erwartete nun feſten Fußes, mit 
vorgehaltnem Schilde den Drachen bet ziſchend 
und flammenſpruͤhend auf ihn hevabſchöͤß und 
mit weit geöffnetem Schlund ihn zu“ verſchlin⸗ 
gen drohte. Aber die Glut des feuerſchnau⸗ 
benden Athems faßte den Schild, der von Holz 
war, daß er raugenöltcrrich zu Aſche vorbtannte, 
und Panzer und Harniſch wurden davon ver: 
ſengt und der ſchoͤne Helmbuſch auf des Gra⸗ 
ſen Haupt brannte lichterloh. Niemals hatte 
Roland einen ſo ſchweren Kampf gehabt als 
jetzt, da Feuer und Rauch ihn ganz und gar 
umhuͤllten und blendeten. Blindlings führt 
er die Klinge, denn er ſah weder dieſe, noch 
das Ungeheuer, welches er zu enthaupten trach⸗ 
tete. Aber auch hier half ihm ſein unverwuͤſt⸗ 
licher Muth, und von feinen kuͤhnen Streichen 
ſank endlich das gräßliche Haupt zu Boden 
und ein ſchwarzer Blutſtrom entſchoß ihm. 

Jetzt konnte der Graf wieder freier ath⸗ 
men, er entriß dem Drachen⸗Schlunde die 
Zähne, ſammelte fie in feinen halbverbrannten 
Helm, und fireute die giftige Saat bei dem 
Grabmal des Koͤnigs Bavard aus. | 
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und wie Turpin | berichtet, ſah man in 
kurzer Zeit die Spitzen von Helmbuͤſchen ſich 
aus dem friſch geackerten Erdreich erheben, und 
immer hoͤher und höher wachſen, und dann die 
Helme und Bruſtwehren der Krieger und end⸗ 
lich ihre ganzen Leiber ſich zeigen. Mit heu⸗ 
lendem Kriegsgeſchrei, mit Trommeln und Fah⸗ 
nen kamen fie. vollig geruͤſtet hervor, Reiter 
und Fußvolk in unuͤberſeblicher Anzahl, und 
kehrten ihre Waffen gegen Roland. Aber ſchnell 


wie ihr Entſtehen war auch ihr Untergang. 


Mit halb zertruͤmmerter Wehr und des Schil⸗ 
des ‚gänzlich. beraubt, uberwand Roland fie 
alle, und dieſelbe Erde, aus deren Schoos ſie 
entſprungen, N die e . 
brut. 

Begierig auf den Ei dieses abentheuet 
ſtieß Noland jetzt zum drittenmal ins Horn. Aber 
kein neues wunderbares Ereigniß war zu ſehen 
ſo weit ſeine Blicke reichten, und da er verge⸗ 
bens immer fort und fort ſich faſt athemlos 
blies, glaubt er fchon von irgend einem ſcha⸗ 
denfrohen Zauberer geneckt worden zu ſein, als 
auf einmal ein kleines weißes Windſpiel bel⸗ 
lend einher gerannt kam. =: 
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„Nun wahrhaftig,“ rief der Graf aͤrger⸗ 
lich, „iſt dies der ſo pomphaft verheißne Lohn, 
fo war's all der Muͤh' und Arbeit nicht werth. 
Beſcheide der Himmel mir ein beſſeres Gluͤck. 
Bei dieſen Worten warf er Buch und Zauber⸗ 
horn mit Unwillen von ſich und ſprengte fort, 
als die Jungfrau mit lauter Stimme ihm 
nachrief: „So warte doch, warte doch, tapfrer 
Ritter, verſchmaͤhe nicht ein Gluͤck, um das 


Könige und Kaiſer dich beneiden würden.” Die 


Erklaͤrung dieſer raͤthſelhaften Worte zu ver⸗ 
nehmen, wandte Roland noch einmal um und 
näherte ſich der Jungfrau, und dieſe gab ſie 
ihm folgendermaßen: 

„Du mußt wiſſen,“ ſagte fie, „daß nicht 
fern von den Kuͤſten dieſes Landes ein herr⸗ 
liches Eiland liegt, welches die Inſel des Reich⸗ 
thums genannt wird. Morgane, die ſchoͤnſte 
und maͤchtigſte der Feen, iſt ſeine Beherrſche⸗ 
rin. Sie iſt die Spenderin alles Goldes und 
alles Silbers, welches man in der ganzen Welt 
verbreitet ſieht. Durch die weiten Adern der Erde 
laͤßt ſte es in die Schluchten der Berge fliegen 
und verbirgt es in Fluͤſſen und Strömen, wo die 
Menſchen mit Muͤhe das koſtbare Gut aufſuchen. 
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Dieſe Königin des Reichthums iſt. es, welche 
jetzt das Händchen dir ſendet, um dich auf 
lebenslang gluͤcklich zu machen, weil es dir ge⸗ 
lang, zum drittenmal das Zauberhorn ertoͤnen 
zu laſſen. Kein Ritter auf der Welt, fo viel 
deren auch dies Abentheuer begonnen, hat noch 
bis zum zweitenmal es gebracht, alle gingen 
ſchon in dem erſten Verſuch unter. So freue 
dich denn deines gelingens, tapferſter der Hel⸗ 
den, und vernimm die Fülle deines Glücks. 
Morgane hat einen Hirſch ausgeſandt, mit 
ſchneeweißer Haut und goldnem Geweib; fluͤch⸗ 
tigen Laufs eilt er durch alle Lande, an keinem 
Ort ſieht man ihn raſten, niemand kann ſeiner 
habhaft werden; noch wuͤrde jemals durch Ge⸗ 
walt ihn ergreifen koͤnnen, wem nicht die Huͤlfe 
dieſes Windſpiels verliehen if: Dies Thierchen 
allein weiß ihn aufzufinden und dann verfolgt 
es laut bellend ſeine Spur und jagt ihm nach 
ſechs ganzer Tage hindurch und haͤlt erſt am 
ſiebenten inne. Folgſt du nun der Stimme die⸗ 
ſes Wegweiſers und eilſt den beiden pfeilſchnel⸗ 
len Fluͤchtlingen nach, ſo gelangſt du, nebſt 
ihnen, an eben dem Tage zu einem Quell, wo 
der Hirſch furchtſam das Haupt untertaucht und 


> 
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| an mit leichter Mühe gefangen wird. Und 


wohl zu beneiden iſt der Jaͤger, der ſich ſeiner 
bemeiſtert. Sechsmal im Tage wirft er das 


koͤſtliche Geweih ab, dieſen bohen, herrlichen 
Goldbaum, deſſen beide Aſte ſich in dreißig 


glaͤnzenden Zweigen verbreiten, hundert Pfund 
Goldes an Gewicht ein jeder Aſt mit ſeinen 


> deigen, und macht fo feinen Beſitzer zum reich⸗ 


ſten und begluͤckteſten der Welt. und dann 


wuͤrde dir vielleicht die Liebe jener reizenden 


Koͤnigin, der alles bezaubernden Morgane, die 
mit hoher Gewalt und ſiegender Schoͤnheit aus⸗ 
geſtattet, fol; die um ihre Gunſt buhlenden 
Bewerber zuruͤckweiſt. | 
Laͤchelnd hörte der Sohn des Milon, was 
die Jungfrau ihm ſagte, und er vermocht es 
kaum uͤber ſich, ſie ihre Rede zu Ende bringen 
zu laſſen, denn die Guͤter, welche ſie ip bot, 
hatten keinen Werth für ihn. „ 
„Fraͤulein,“ war feine Antwort, „ich be⸗ 


dauere nicht, mein Leben aufs Spiel geſetzt zu 
haben, denn Gefahren ſind's und Muͤhſelig kei⸗ 


ten, von denen die ritterliche Ehre ſich naͤbrt; 
doch in Wahrheit, der Erwerb des Goldes und 
Silbers haͤtte nimmer das Schwert mir aus der 


Scheide gelockt. Wer nur auf den Gewinn 
bedacht iſt, muß ohne Unterlaß ſich mühen; je 
mehr er erwirbt, je weniger iſt er zufrieden, 
es kennt ſein Hunger keine Saͤttigung, und auf 
dem Wege iſt kein Ziel zu finden. Auch te 
ein Weg, entblößt von Freud und Ehre, der 
ganzlich irre führt, drum will ich auch, fo lang’ 
ich lebe, ihn nicht wandeln. und kurz, damit 
du's wiſſeſt, ich mag den Hirſch nicht jagen. 


Nimm nur dein Zauberhorn zuruͤck, und biete 


andren ein Gluͤck von ſolchem Schimmer. Un⸗ 
edel konnte man nie mich ſchelten, und der iſt's 
wahrlich, der ſeines Herzens auserkohrne nicht 
hoͤher ſchaͤtzt als Gold. Ich weiß, daß ſie, die | 
ich verehre, jetzt meiner hart, ja mir iſts, als 
boͤrt' ich die Stimme der tbeuern, welche in 
ihrer Noth mir ruft.“ | 

So ſagend, wandt er fein Roß und ver- 
ließ die Jungfrau, um aufs ſchnellſte nach Al⸗ 
bracen zuruͤckzukebren. Denn ungewiß, welchen 
Ausgang die Tartarenſchlacht genommen, ſeit⸗ 
dem er mit Agrikan fie verließ, ſah er im Geiſt 
die belagerte Veſte noch immer von wildem 
Kriegslaͤrmen umtobt und Angelika bedroht von 
Feindesſchaaren. In ernſte Träume verloren, 
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itt er mit beſchlennigten Schritten. Sehn⸗ 
ſuchtsvoll, ſie wiederzuſehn und begierig, von 

ihrem Schickſal zu erfahren, ſchien jeder Aus 

genblick ſich ihm zu Jahren zu dehnen. 

Er hatte Leodile wieder zu ſich auf's Roß 

genommen, die waͤhrend ſeines Geſpraͤchs mit 

der andern aus ihrem Schlupfwinkel bervorge⸗ 


kommen war. Da kam ein Ritter des Weges 


gezogen, und als er Rolands Begleiterin er⸗ 
blickte, rief er drohend dem Paladin zu: „Dies 
iſt meine Dame, du mußt ſie mir laſſen oder 


ſterben!“ „Wenn ſie dein iſt, fo bleibe fie dein, “ 


ſagte der Graf, der ſich nicht aufhalten wollte, 
„ich mag ſie nicht und dank es dir, daß du mich 
von der Laſt befreiſt, denn ich hab Eile.“ Und 


damit ſetzte er Leodile ab und jagte weiter, im⸗ 


mer die Straße nach Albracea zu. Ordar aber, 
denn dieſer war es, ſehr verwundert, daß ein 
Ritter von fo heldenmaͤßigem Anſehn wie Ro- 
land, ſich fo feig bezeige, nahm mit feiner Leo⸗ 
dile den entgegengeſetzten Weg us dem Cir⸗ 
le 
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Acht und dreißigſtes Bild. “ 


Der Held in feiner Schwäche. 
* | 
Wohl ſollte Roland noch immer Fehd und 
Kampf um Albracca's Mauern finden, wohl 
war noch der Zwietracht Fahne dort aufge⸗ 
pflanzt, und Schwerter blitzten drohend hinauf 
zu ſeinen Zinnen. Doch nicht der Tactaren 
ungeregelte Haufen umtobten mehr Angelika's 
Felſenburg; anders geſtaltet hatte ſich das 
Schickſal des Krieges, andere Feinde hatten 
ſeine Wogen in ihrer raſtloſen Stroͤmung bort- 
hin geſchwemmt. N 

Koͤnig Galafron mit den ſeinen in der 
Beſte/ und Reinhold und Marſiſe waren ihr 
gegenuͤber gelagert, bereit, die Schandtha⸗ 
ten Trufaldins mit ihren Schwertern zu be⸗ 
ſtrafen. | 


Der tapfre bon Montalban, durch feinen. 


Eid zu dieſem Kampf verpflichtet, ſaͤumte nicht, 
dem Koͤnig von Baldach mit drohenden. Wor⸗ 


ten ins Feld zu rufen. Allein der feige ſcheute 


ez, ſich ihm Mann gegen Mann zu ſtellen, er 
berief jene Ritter, die vor Albracea's Thoren 
ihm hatten ſchwören muͤſſen, fein Leben gegen 

jeden Angriff zu vertheidigen, und erinnerte ſie 
an ihr Geluͤbde. Hubert, Clarion und Hadrian 


waren es, nebſt den beiden Brüdern Gkifon 
und Aquilant, fünf von den neun tapfern, die 


fo heldenmuͤthig ſich durch Agrikans Heer ge⸗ 


ſchlagen. Denn Roland und Brandimart, die 


gleichfalls geſchworen / waren abweſend; Anti⸗ 
for aber und Balano, obgleich jetzt in Al⸗ 
bracca befindlich, hatten den Eid nicht geleiſtet. 
Bei jenem Durchzuge von den Tartaren ge⸗ 
fangen, waren ſie erſt bei der völligen Nie⸗ 
derlage derſelben befreit worden. Mit ibnen 
Aſtolf von England, welcher lange ſchon, ſeit⸗ 


dem ſein früheres prablendes herausfordern 


ihm ſo ſchmaͤhlig mißlungen, als gefangner 


in Agrikans Lager verweilt hatte. Auch er war 


jetzt in Albracca; fo wie der Cirkaſſer Sakri⸗ 
pant. Durch Angelika's Vermittlung hatte die⸗ 
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fer. feinen Frieden mit 1 gemacht, und 


ihm den an ihm begangenen = ver⸗ 


ziehen. — 

Der e Koͤnig aber, Torint, 
der racheduͤrſtend nichts von Verſͤhnung bb- 
ren wollte, war aus Albracca entlaſſen worden, 
damit nicht innrer Zwieſpalt den belagerten 
verderblich ſei. | » 

Entruͤſtet eilte der beleidigte Marſiſens 
Lager zu, und ſchwur beim Mahomed und Tri⸗ 
vigant, Angelika ſolle es bereuen, daß ſie ſei⸗ 
nen Dienſten ſo ſchimpflich gelohnt, und den 
Verraͤther gegen ihn in Schutz nehme. | 


Bei Reinhold und Marfifen angekommen, 


theilte er ihnen mit, was in der ‚Mefle vor⸗ 
ging, und wie ſo viele die Vertheidigung je⸗ 
nes Boͤſewichts uͤbernaͤhmen. Auf dieſe Nach⸗ 
richt trat Reinhold hinaus vor das Lager, er 
näherte ſich den Mauern, ließ fein Horn ertd⸗ 
nen und rief nlgende Worte hinauf: 5 

„Ihr Ritter, die ihr auf der Felſenburg 
in Geſellſchaft des abfchenligen Trufaldin hau⸗ 
ſet, hoͤrt, was einen jeden von euch angeht, er 
ſei ein Ritter oder ein gekroͤntes Haupt. Wer 
nicht Verrath und Bosheit ſtraft, wenn er es 
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kann, wer nicht das ſchlechte hindert, wenn's 


in ſeinen Kraͤften ſteht, der verurſacht es ge⸗ 
gewiſſermaßen und nimmt Theil daran. Ver⸗ 
pflichtet iſt jedweder edle Menich, der Feind 
eines jeden unedeln zu ſein, und jede niedre 
That zu ſtrafen. 

Doch ihr verachtet ſolche pflicht, ihr wißt 
von Tugend nichts und Froͤmmigkeit, da ihr 
den Meuchelmoͤrder, den falſchen, von Gott 
vermaledeiten Hund, den Trufaldin, in euren 
Schutz genommen. So fordr ich euch denn 
alle, Hoh' und Niedere, und wills euch mit 
dem Schwert beweiſen, daß ihr un 
und Verraͤther feld.” | 

So Schalt der edle Sohn des Eee 
die in der Veſte befindlichen Ritter, und be 
troffen ſahen dieſe einander an, und ergriffen 
ungern die Waffen, denn ſie wußten gar wohl, 


daß er Recht habe, allein es band fie nun 


einmal ihr Wort und Geluͤbde. 3 


„Jene fuͤnf Gefuͤhrten des Roland zogen 


alſo hinab, den zagenden Trufaldin in ihrer 
Mitte, und ſelber muthlos, weil ein fo ſchnoͤ⸗ 
der Grund ſie ins Feld fuͤhrte. Unten er⸗ 
kannte Grifon augenblicklich den Reinhold. 
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„Bruder,“ ſprach er zu Aquilant, „ſeh ich 
recht, fo iſt dies der wackre von Montalban. 
Wir ſollten zu ihm gehn, und auf Freundes 
weiſe den Frieden mit ihm ſuchen, denn die⸗ 
ſer ungerechte Kampf, den wir beginnen, ie 
mir hoͤchſt verhaßt.” 9 

„Er reitet zwar den Bajard nicht, ſagte 
jener, „doch ſcheint mir's auch, als wär er's. 
Wir wollen uns ihm naͤhern. Sie ritten nun 
zu ihm und Reinhold erkannte ſogleich die 
Söhne des Olivier. Nach liebevoller Begrüs 
fung und manchem freundſchaftlichen Worte, 
beſprachen fie ſich Uber die Urſach ihres Kampfs, 
und die Bruͤder erzaͤhlten von dem Schwur 
der ſieben ‚Ritter, und baten Reinhold gar 
ſehr, von einem Streit abzuſtehn, der Ihm ge⸗ 
fährlich werden konne. Davon mocht er aber 
nichts hören. „Wer Trufaldin vertheidigen 
will, der komme,“ rief er ſtolz, „ich will ihm 
zeigen, daß er unrecht hat,” und damit ſchwenkte 
er ſeinen Rabikan und legte die Lanze ein, be⸗ 
reit auf den ju ſtoßen, der zuerft fi fi ch ent⸗ 

gegen ſtellen wurde. ö 
Da jene ſahen, die Sache ſei ncht; zu aͤn⸗ 
dern, begaben fie- fich zu ihren Gefährten zu⸗ 
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ruͤck, und es ward ausgemacht, daß zuerſt Hu⸗ 
bert vom Löwen mit Reinhold kaͤmpfen ſolle, 
und, wenn dieſer beſiegt wuͤrde, ein andrer, 
und ſo die uͤbrigen nach einer beſtimmten Folge. 
Reinhold aber warf ſie alle zu Boden, den ei⸗ 
nen nach dem andern, und da einige von ih⸗ 
nen, als die erſte Betaͤubung des Sturzes vor⸗ 
Aber war, ſich wieder aufrafften, und von 
neuem gegen Reinhold gingen, miſchten auch 
Marfife und Torint ſich hinein, und ein lan⸗ 
ger hartnaͤckiger Streit erfolgte. 

Indeſſen hatte Trufaldin von weitem zu⸗ 
geſehn, wie die andern ſeinethalben ſich blutig 
ſchlugen; und da es ihm ſchien, als ob ſeine 
Vertheidiger nicht ſehr im Vortheil waren, 
bielt er's für das beſte, den Ausgang nicht ab⸗ 
zuwarten. Er gab feinem Pferde die Sporen, 
und jagte, den im heißen Kampfe begriffenen 
unbemerkt, zur Felſenburg zuruck. N 

Nach einiger Zeit. ward Reinhold feine 
Zucht gewahr, und da ſchon der Abend ſich 
ſenkte, ließ er ſein Schwert raſten und ver⸗ 
mochte auch feine Kampf» Gefährten zum Waf⸗ 
fenftillſtand. Doch mußten Trufaldins Verthet 
diger geloben, am andern Tage wieder herun⸗ 
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ter in die Ebene zu kommen, und jenen arg⸗ 
liſtigen Böſewicht . N En zu 
ſchaffen. 

Inzwiſchen war Roland in FOREN 
Mauern angelangt, und wohl verriethen feine 
ganz zerſtoßnen und zerſchlagnen Waffen, der 
verſengte Panzer, der groͤßtentheils verbrannte 
Helmbuſch, daß er nicht von einem Feſte kam, 
doch er ſelber, der kuͤhne Held, ritt ſtolz und 
muthig einher, daß jeder es ihm anſah - . 
fei die Krone der Tapferkeit. 

„Die ſchlaue Angelika eilte ſogleich ihm 
entgegen, als man ſie von ſeiner Ankunft be⸗ 
nachrichtigte. Sie entwaffnete ihn mit eignen 
Händen, und beruͤhrte feinen Mund mit ihren 
ſchönen Lippen, indem fie ihm den Helm vom. 
Haupte nahm. Roland glaubte im Paradieſe 
zu fein. Sorgſam ließ fie dann ihm ein wohl⸗ 
riechendes Bad bereiten, und ihn mit einem 
ſanften, wohlthuenden Ol reiben, um den von 
fo großen Beſchwerden ermuͤdeten Leib zu er⸗ 
friſchen. Hierauf führte fie. den uübergluͤckli⸗ 
chen Grafen in ein reiches, ſchoͤn geſchmuͤcktes 
Zimmer, wo fie ſich zu einem köoͤſtlichen Mahle 
mit ihm niederließ. Und als ſie froͤhlich mit 
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einander geſpeiſt hatten, näherte das reizende 
Weib ſich dem Ritter mit bezauberndem Laͤ. 
ſcheln, ſchlang ihren ſchoͤnen Arm um ihn, der 
blöd“ und ſchamhaft keine ihrer Vertraulich⸗ 
keiten zu erwiedern wagte, und flehte ſchmei⸗ 
chelnd zu ihm, ihr nicht zu verſagen, was ſie 
jetzt von ihm erbitten wuͤrde. | 
„ Eines verſprich mir, o theuerſter Graf,” 
fagte fie, „einen. Dienſt nur verweigre mir 
nicht, wenn du wuͤnſcheſt, daß ich dir mehr als 
mir ſelber zugeboͤren fol. Und glaube nicht, 
ich werde von dir fordern, was du nicht leiſten 
koͤnnteſt. Ich begehre allein, daß aus Liebe fuͤr 
mich, du deine ganze Tapferkeit zeigeſt. Ein 
ſtolzes, wuͤthendes Weib, die mein Vater, mich 
zu vertheidigen, in dieſe Lande gefuͤbrt, hat 
ohne irgend einen Grund, von Haß und Bos⸗ 
heit getrieben, als Empoͤrerin die Waffen gegen 
mich gekehrt, und haͤlt mich hier belagert. 
Feindfelig hat fie mir den Untergang ge⸗ 
ſchworen, und hilfſt du mir nicht, fall' ich ihr 
in die Haͤnde, ſo giebt die grauſame mir unter 
deu ſchmerzlichlen Qualen den Tod. O fo 
retke mich denn, wirf ihre Fahnen zu Boden, 
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und d geb du kannſt 1 unter meinen on 
mir Rache. 

So ſprach fie, ibr ſchoͤnes Haupt ver⸗ 
trauend an das feine gelehnt, und ihre heißen 
Thraͤnen benetzten feine Wange. Der Graf 
ergluͤhte ob ihrer Rede, ſeine Augen funkelten 
in wildem Zorn, kaum bielt er ſich, daß er 
nicht augenblicklich hinab in die Ebene flog / 
Angelikas Feinde zu ſtrufen. Mit ganz ent⸗ 
flammten Geſicht wandt er ſich zu ihr, fo furcht⸗ 
bar in der Leidenſchaft, daß ſie vor ſeinem An⸗ 
blick erbebend, die Augen zu Boden ſchlug. 
„Deinem Dienſt allein, v Herrin, ſprach er, 
„iR all mein Denken und Streben geweiht. 
So zweifle denn nicht, daß ich an jener Zrev- 
lerin dich raͤche, und traͤte die ganze Welt ſie 
zu vertheidigen au. 

Hocherfreut war Angelika aber diefe Zu⸗ 
ſage; ſtolß auf ihren Helden, achtete fie Mar⸗ 
fifens Drobungen nicht mehr, und genoß im 
voraus ihres Triumphs aber die bochmuͤthige 
Kriegerin. 

Noch eine Zeitlang verweilte Angelika, 
nachdem ihre Abſicht erreicht war, dann ver⸗ 
ließ ſie das Zimmer; denn die Soͤhne Oliviers, 
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von u des Grafen Anlunſt 8 waren. 
gekommen, ihn zu begruͤßen. Roland freute 
ſich, feine Vettern wieder zu fehn , ſig umarm⸗ 
teneeinander, und Aquilant und Grifen gaben, 
dem Grafen Bericht von den, Schickſalen des 
verfloſſnen Tages, und wje Reinhold ſich vor 
Albracea befinde, und wie ſie gegen ihren Mil, 
len mit ihm kämpfen muften. „Und ſeid ihr, 
gewiß, daß es Reinhold ifte? fragte der Graf: 
beſtuͤrzt; denn, die »Eiferſucht hemaͤchtigte ſich 
ſeines Herzens, er glaubte, Liebe zur ſchoͤnen 
Angelika, fuͤr die er einſt in Paris ihn ent⸗ 
brannt wußte, habe den Ritter von Montalban 
bieher geführt, und ein wilder Schmerz durch⸗ 
tobte fein Innreg. Und als die Bruͤder ver⸗ 
ſicherten, Reinhold ſelbſt geſehn und geſpro⸗ 
3 zu haben, verließ er Be. ungeſtuͤm und 
verſchloß ſich in ſein Zimmer, wo er haͤnderin⸗ 
gend in heftiger Leidenſchgft umherljef, wit 
glühenden Thraͤnen mit. wiſden Seufzern ſich 
auf ſein Lager warf. und in. laute Klagen gus⸗ 
drach. „O beweinenswerthes Menſchenleben, A 
rief er aus, „in dir kann nimmer ein Sid 
von Dauer ſein, wie hinter dem leuchtenden 
Tage die dunkle eu: einhergeht, ſo ana 
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auch keine Freude, welcher nicht ein langes fin ⸗ 
ſtres Leiden folgt! Wohl muß ich dies erfah⸗ 
ven, der fü liebreich und ehrenvoll von jener 
bimmliſchen Schönen: aufgenommen, nun aller 
Truͤbſal entgangen zu ſein glaubte, und jetzt 
nur um deſto bittrer mein Ungläd, meine. 
Qual empisde.. Mußte dieſer Reinhold kom⸗ 
men, mix meine Hoffnungen zit.zerfibren , mich 
zur Verzweiflung zu bringen! Der undankbare, 

ſiets hab ich nach allen meinen Kraͤften ihn be 
guͤnſtigt , zu tauſendmalen des Kaifers Gnade 
fuͤhz ihn ergeht, wenn ſein Leichkſinn ihn von 
Karls Kofe verbannen ließ. Er hingegen hat. 
mich nie geliebt, er hat nimmer die ſchuldige 
Achtung mir bezeigt, obgleich ich an Rang und 
Anfehn ſo weit ihm uͤberlegen bin. Milde und 
Schonung ſetzt' ich jederzeit feiner Thorheit > 
entgegen, doch jetze reißt mir die Geduld; dem. 
ſoll ein Ende werden, denn Liebe kann, wie 
der Beſitz der Kronen, die Gemeinſchaft nicht 
vertragen. Der liſtige, wenn, er mir entginge⸗ 
truͤg auch bald den Vortheil uͤber mich davon, 
er weiß gar trefftich ſich bei den; fchönen ein⸗ 
zuſchmeicheln, ich aber bin zu bloͤde und kenne 


nichts von dem, womit man Ne Dane ge⸗ 

winnt. u er 
Zerreißen will ch er Das: fee 8 Band des 

Blutes und der Freundſchaft, das fett ſo lan⸗ 
gen Jahren unſte Voraͤltern vereinigte. Ich 
thue uͤbel dran, wohl weiß ichs; allein die 
Liebe führt gewaltſam mich von dem rechten 
Wege ab, und ſo ſcheide das Schwert auf ewig 
unſrer Haͤnſer Freundschaft und . ae 
zu Angelika. 
Mit ſo auflenden Gedanken, unter bo. 
ſchmerzlichen Klagen wählte Roland ſich n die 
ganze Nacht auf ſeinem Lager umher, und 
ſchalt den Mond und die Sterne, daß ſie nicht 
ſchneller ſich nach Weſſen hinabſenkten, um dem 
Lichte des Tages Raum zu geben. Bereits drei 
Stunden vor Sonnenaufgang ſtand er auf, be⸗ 
wafſſnete ſich, fattelte den Bafard, und lief un⸗ 
geduldig in der Burg hin und wieder, jeden 
Augenblick hinausſchawend, ob denn der Tag 
nicht bald anbrechen werde. und ſo groß war 
feine leidenſchaftliche Heftigkeit; daß er fein 
Schwert zog / drohend um ſich hieb, als ob der 
Sohn des Königs: Trojano mit ſtolßem Ant⸗ 
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litz ihm gegenuͤber ſtaͤnde, unnd ein rieſen⸗ 
haftes Goͤtzenbild von ſchwarzem Marmorſtein 
in feiner Nähe zu tauſend Stuͤcken zerſplit⸗ 
terte. 6 8 g 


Der 


Neun und dreißigſtes Bild. 
Wie Trufaldin eines ſchmählichen Todes ſtirbt. 


Die zahlloſen Sterne des Himmels ver⸗ 
ſchwanden nach und nach vor dem blendenden 
Schimmer, der von Oſten her fie uͤberſtrahlte, 
nur der funkelnde Vorlaͤufer der Sonne war 
noch zu ſehen: als antwortender Hoͤrnerſchall 
von oben herab und in der Ebene die Gegend | 
durchtoͤnte, und Roland in gluͤhender Haf an 
Albraccas Pforte ſtand. Er fand fie feſt ver⸗ 
ſchloſſen und die Bruͤcke niedergelaſſen, denn es 
war Brauch in der Felſenburg, niemanden, wer 
es auch ſei, vor Sonnenaufgang ein oder aus 
zu laſſen. Schon wollt er ſich ſelbſt Bahn bre⸗ 
chen, die Pforte ſprengen und die Bruͤcke her⸗ 
unter hauen, als Angelika, von ſeinem Auszuge 
benachrichtigt, mit ſuͤßlaͤchelndem Angeſicht auf 
ihn zukam. Das Schwert enigel feiner Hand 


bei ihrem reizeaden Anblick, er ſprang vom 
Roß und warf ſich vor ihr auf ein Knie nie⸗ 
der. Die ſchoͤne umarmte ihn. „O edler Krie⸗ 
ger,” ſagte ſie, „du gehſt fuͤr mich zu kaͤm⸗ 
pfen, mein Ritter biſt du, ſo trag auch mir zu 
Liebe dieſen Helmſchmuck und dieſen Schild, 
und gedenke ſtets der Geberin und ihres 
Wohls.“ Hierbei reichte fie dem Grafen einen 
Schild, in dem man ein weißes Hermelin auf 
goldnem Felde ſah, und zur Zier des Helms 
ein ‚geflügeltes Knaͤblein, den Bogen in der 
Hand und den cher mit Pfeilen an der 
Seite. | 

Die Nitter, Trufaldins Vertheidiger ſo 
wie der feige König von Baldach ſelbſß, waren 
indeſſen ebenfalls zum Burgthor gekommen, et 
ward eröffnet, und alle zogen hinaus, nachdem 
ſie die ſchoͤne Tochter des zen ai 

begrüßt hatten. . 

Unten erwartete ſie Nennbeld von Mon⸗ 
talban; auch in ihm brannte die Streitluſt, 
auch er hatte dem kommenden Tage mit Et 
geduld entgegen geſehn. Als aber der woblbe⸗ 
kannte Ton des furchtbar ſchmetternden Ro⸗ 
kandsborns ihm verkuͤndete, er muͤſſe den na⸗ 
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hen Blutsfreund „befämpfen, den er wie einen 
Bruder liebte, da ward ihm weh ums Herz, 
und er ſann gar. viel, darüber, wie dieſer 
Streit zu ſchlichten ſei, da er den Trufaldin 
zu tödten angelobt, der Graf bingegen ihn in 
Schutz genommen. 5 
In ſolche Gedanken verſentt faden ibn 
feine Streitgenoffen, zu denen iet auch Aſtolf 

gehoͤrte. ö 
| Denn ſobald der Britte vernommen, der 
non Montalban ſei vor Albracca, war er ſo⸗ 
gleich zu ihm hinabgeeilt, ſich an ſeine Seite 
zu ſtellen. „Nun,“ rief er Reinholden zu, 
„was ſaͤumen wir, man muß das Eiſen ſchmie⸗ 
den weil es gluͤht; fie kommen. „Nur ges 
mach, guter Vetter,» ſagte Reinhold, „fo 
ſchnell iſts nicht abgemacht, der Graf von An⸗ 
gers iſt mit ihnen.“ Bei dieſen Worten erhob 
Marſiſe mit ſtolzem Lächeln die Stirn. „Wer 
iſt denn dieſer dein gewaltger Graf, der dir 
fo bange macht? Den hört ich niemals nen⸗ 
nen. Und kaͤme jener ſelbſt, der den Almont 
getoͤdtet, mich follt es nicht kuͤmmern. 

| Reinhold erwiederte nichts hierauf; ihn 
beſchaͤftigten andere Gedanken, denn ſchon fa 
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er die von Albracca heranziehn, Roland art 
rer Spitze. Der Kampf begann; der Graf 
ſtuͤrmte heftig auf Reinhold ein, und dieſer 
eilte ſeinem Stoß zu begegnen; doch indem die 
beiden Ritter zuſammentrafen, erkannte Bajard 
ſeinen Herrn, und als ob er nicht gegen ihn 
dienen wollte, ſprang das verſtaͤndige Roß zu⸗ 
ruͤck, daß ſeinem Reiter die Lanze aus der 
Hand geſchleudert ward. Zorngluͤhend griff 
Roland den Zügel feſter und wollt ihn vor⸗ 
wärts treiben, allein Bajard war a” von 
der Stelle zu bringen. 

Dieſer Unterbrechung nahm Reinhold wahr. 
„O theuerſter Vetter, ſprach er zu dem Gra⸗ 
fen, „du weißt es ja, daß Gott, dem wahr⸗ 
haftigen, alles boͤſe und ungerechte. Thun miß⸗ 
fällt. Wo“ blieb dir denn der reine Sinn, das 
hohe, edle Gemuͤth, das ſtets zum Vertheidiger 
der Tugend und des Rechts, zum Feind der 
Bosheit und des Trugs dich machte? Ich muß 
in Wahrheit fuͤrchten, lieber Graf, daß bbſer 
Umgang gaͤnzlich dich verandert, daß jene liſt⸗ 
erfuͤllte Buhlerin das Herz dir mit der Wur⸗ 
zel ausgeriſſen. Willſt du, daß man an Karls 
Hofe ſage, du habeſt dein Schwert fuͤr einen 
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Verraͤther gezogen? O laß den Trufaldin, du 


ſtarker, und laß die falſche Liebe zu der Ber 


truͤgerin, denn um dir nicht zu luͤgen, ich weiß 


nicht, was von beiden am ee dich be⸗ N 


ſchimpft. 

„Traun, ſagte Roland, e im 
Herzen, doch ein guter Prediger; nun ſind die 
Lammer ſicher, denn der Wolf iſt Schaͤfer 
worden. Du ermahneſt mich gar trefflich, An⸗ 
4 geliken und ihrer Liebe zu entfagen, doch jeder 
ſehe ob er ſelber rein iſt, eh' er andre tadelt. 

Ich kam nicht her der Worte wegen, und 
hätte fo viele nicht gewechſelt, waͤr nicht dies 
= widerſpenſtge Roß. Doch eh' die Sonne ſinkt, 


ſollſt du mirs zahlen, daß du die bolde En 


ſo ſchimpflich beleidigſt.“ 

Indem ſie dergeſtalt mit Worten ſtritten, 
ſah Reinhold, wie Trufaldin den brittiſchen 
Paladin, der ihn angegriffen, durch Hinterliſt 
vom Roſſe warf und auf ihn losbieb. Entruͤ⸗ 
fiet eilte er dem Frkand zu Hülfe; als aber 
jener feige Boͤſewicht ibn kommen ſah, ſprengte 


er haſtig davon, und floh, wie die ſchuͤchterne 


Taube vor dem Falken, vor dem tapfern Sohn 


des Hafmon, der ihn verfolgte. und im Flie⸗ 
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ben rief er laut: „ Zu Hülfe, zu Haͤlfe ihr 


tapfern Nitter, erinnert euch eures Verſpre⸗ 
chens, Allein die von der Burg durch To⸗ 
rint und Marfife, durch Hirold und Praſild 


befchäftigt, konnten nicht ſobald zu Trufaldins 


Beiſtand herbeieilen, als Reinhold auf ſeinem 


windſchnellen Rabikan ihn eingeholt hatte. Und 


nun ſollte der Boͤſewicht den Lohn all' ſeiner 
übelthaten finden. Reinhold ergriff ihn, band 


ihn mit den Fuͤßen an den Schweif ſeines 


Roſſes und ſchleifte, uͤber das Feld jagend, 


ihn hinter ſich her, indem er mit lauter Stim⸗ 
me rief: „Wer vertheidigt ibn nun? Auf, 
wer noch fuͤr den Verraͤther kaͤmpfen will!“ 


und damit ging es in wildem Lauf uͤber Stock 


und Stein, daß niemand ihm nachkommen 
konnte, und der elende jaͤmmerlich zermalmt 


und zerriſſen eines ſchrecklichen Todes ſterben 


mußte. 

Waͤhrend Reinhold ſolcherweiſe das Rich⸗ 
teramt übte, befand fich der Graf in geraumer 
Entfernung pom Schauplatz des Kampfs. Er 
hatte den Brandimart erblickt, wie er von ei⸗ 
ner andern Seite her ſeinen Weg nach Al⸗ 
bracea's Thoren nahm, und dieſer ritt ſeinen 


286 | 
Beiliador. Voll Frende eilte Roland ihm nach, 
er erreichte ihn nahe bei der Veſte und bat 


ihn, mit den Roffen zu wechſeln. Seinem 


Verlangen willfahrend, nahm Brandimart den 
Bajard, ihn mit nach Albracca hinein zu fuͤh⸗ 
ren; der Graf beſtieg Brikliador, und kehrte 
nun mit verdoppeltem Ungeſtuͤm zuruͤck⸗ feinen 
vermeinten Nebenbuhler zu beſtreiten. 


Vierzigſtes Bild. | . 


Streit Roland's und Reinhold's. 


Reinhold wuͤnſchte den erzuͤrnten Freund 
zu verſoͤhnen. „Sei Gott mein Zeuge,” rief 
er, „daß die Fehde mit dir mein Herz be⸗ 
kuͤmmert. Hab' ich dich beleidigt, ſo vergieb 
mir's, mit Abſicht that iche, niemals. und 
duͤnkt es dich eine Schmach, daß ich den Tru⸗ 
faldin getoͤdtet, ſo mag ein jeder wiſſen, daß 
du nicht gegenwartig warſt, ihn zu vertheldi⸗ 
gen. Doch in ſeiner Leidenſchaft vermochte 
der Graf nicht, auf die Stimme der Freund⸗ 
ſchaft zu hoͤren. „Feiger, entgegnete er ihm, 
„niemals warſt du der Sohn des edlen Hai⸗ 
men, den heuchleriſchen Gan von Mainz nenne 
Vater, du, der ſich fo tnpfer mit Worten ge⸗ 
zeigt, und jetzt, da es zu Thaten kommt, wei⸗ 
nend um Vergebung bettelſt.“ | 


Bei dieſen Worten verlor Reinhold die 
Geduld; er warf einen gluͤhenden Blick auf 
Roland. „Tapfer biſt du,“ ſprach er, „und 
jeder ehrt und fürchtet dich, doch wie wenig ich 
N dich ſcheue, wird bald ſich zeigen, giebſt du mir 
nicht meinen. Bajard wieder, den du, ich weiß 
nicht wie geraubt. Du haſt ihn fortgeſandt 
aus Furcht, allein wär er auch hinter fähler- 


nen Mauern verborgen, ich ſage dir, ich will 


und muß ihn haben. „ Wir wollens gleich 
verfuchen!” rief Roland und lachte bitter, doch 
waren ſeine Zuͤge nicht die eines lachenden, 
denn wild rollten feine Augen, und ſeine Lip⸗ 
pen bebten, und grimmig ſchwang er Du⸗ 
randal. 

Sie fämpften, die beiden anregen Hel⸗ 
den der Chriſtenbeit, Frankreichs weitgeruͤbmte 
Paladine, und wer vermochte den ſchweren / un⸗ 
geheuren Kampf zu beſchreiben. Einen ganzen 
Tag hindurch waͤhrte derſelbe, einen ganzen 
Tag ſtanden ſie einander gegenuͤber, ſich mit 
gewaltigen Streichen und bittern Schmaͤhun⸗ 
gen verfolgend, denn immer beftiger entbrannte 
ihr Zorn, von Augenblick zu Augenblick wuchs 
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der: feindliche Groll derer, welche fräber eine 
8 innige Freundſchaft verbunden ‚hatte, — 
Reinhold warf dem Grafen vor, wie er 
duft den Almont beim Quell im Arm des Koͤ⸗ 
nigs. getbdtet und nun Durandab fein: Schwert · 
als übel erworbene Beute trage; und wie König 


Tooian bereits ſchwer verwundet und feiner, 


Hand beraubt ihn aus dem Sattel gehoben 
habe. „Du der fruher ein Paladin gewefen; 
nud nun zum Knecht geworden / rief er bitter 
„vertheidigfi der Sarazenen Sache, ich aber, 
viche jener Chriſten Tod, durch dich verſchul⸗ 
det: von Don Clarie ſprech ich, den deine 
Hund gemordet, und um deſſen Tod Gerhard. 
aus Verzweiflung ein Heide ward; vom Vater, 
des: Olivier, du boͤſer, den Carl um deinetwil⸗ 
len tͤdten ließ; von Reinold von Bilanda, 
welcher in feines Vaters Armen den Geiſt auf⸗ 
geben, mußte; und du den ſo ſchwere Schuld 
belaſtet, glaubſt mit Bekreuzen und mit Pater 
Naßer ſagen, das Paradies dir zu erobern, ger 
mach, dazu bedarf es mehr als ſchöner Worte. 
Bedenke nur, wie jener wackre Koͤnig Balant ö 
den Tod gefunden, damit man Montfort ſein 
Kastell verrͤtheriſch an ſich. riſſe.;¶ Du warſt 
I. N i 
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nicht ſelber dort, doch role dun aud farbe 
teſt andre hin, und Roͤdger ward getödtet. 
„Laͤſterer Nef Noland entruͤſtet, „du entgeht 


meiner Mache nicht! Hier iR kein feſlen Mon 
nnlden iiber dich zu ſchiumenz ken melegis 


mit ſeinen hofen Kanten, dich meiner Hund zu 


entrücken- Wohin mitt bu. entfliehen? zu wel⸗ 


cher Stadt, in welchem Lande Zuflucht ſuchen, 
wo man dich nicht als Verrüther kennt?“ And. 


nim ſchalt er ihn, wie er in der Barbarei als 
Kaufmann verkleidet, die Beliſandra gernubt, 


em Mfiens Küfte den Tab von ſieben Brübem 
verurſacht, in Theſſalten den König Yantafilifuri 
gefangen und im Kerker aufgehänat habe. Mon⸗ 


talban hieß er ein Naubneſt, wo der anderen. 


am lichten Tage ſo wenig wie bei dunkler Nase 
mit Sicherheit voräberztehe. Er warf ihm vor: 
wärend des Waffenſtillſtands dem König Mar⸗ 
ſtlib ſeinen Mahomed geraubt, ſich des indiſchen 
Schatzes bemaͤchtigt zu haben, der im, dem 
Grafen 'gebühre, da er den, König von Juden 
Duraſtant im offnen Kampf getddeet⸗ „Du 
traͤgſt Mambrins. Helm, und rühmt dich deines 
Sieges uber den ftarken König, doch ohne Zen⸗ 
gen wie du an etlangeel wer un * 


— > 
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ze 0 das Ulle Ni beiſtanb, aber Vidind Bru⸗ . 
der mit ſeiner Schwarzkünſt zin geholfen: Binn 
oft bab ich geboͤrt daß Conſtantin, ber Bruber: 
von hinten verwundet und von dir verrathen 
ward.” 

So beleidigten im Zorn fie fich mit bittern 
Schmaͤbworten und höher und hoͤber ſtieg ihre 
Wutb, und wilder und wilder ſauſten Flamberg 
und Durandal durch die Luͤfte. um fie her 
batten fi) die übrigen Ritter und die muth⸗ 
volle Königin verſammelt, um die hohen Tha⸗ 
ten dieſer anzuſchauen. Schon ſenkte ſich der 
Tag und ſie dachten nicht an Trennung, denn 
in ibren gifterfüllten Herzen brannte die Be⸗ 
gier einander den Tod zu geben. Als aber 
der letzte matte Schein der Daͤmmerung er⸗ 
loſch und einer volligen Nacht wich, hielten fie 
ein, denn edle Ritter rechneten in jenen Zei⸗ 
ten ſich es zur Schmach, im N ſich zu 
Schlagen. Ä 

Fruͤh am Morgen wollten. fie fich wieder 
treffen, und beim Schall der kriegeriſchen Hoͤr⸗ 
ner zogen Reinhold und die Gefaͤhrten den 
Zelten, Roland und die ſeinen der Burg 


7 
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zu, von deren Zinnen belle Fackeln den kem⸗ 


menden entgegen leuchteten und nebſt den Feu⸗ 
ern hier und dort, im Lager die dunkle Nacht. 
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Lasellte un Marfiſe. 5 


Angelika von ihren Frauen ia „ 15 
gruͤßte den Grafen in einem reichgeſchmuͤckten 
Zimmer, wo autzerleſene Fruͤchre, kdülicher Wein 
und Süßigkeiten zur Erguickung bereit and eit. 
Rolands goldner Schild war zerſchlagen, der 
reizende Liebesgott, Angelikas Geſchenk, wel⸗ 
“cher feinen Helm geziert hatte, fehlte gänzlich 
Dieſer Verlust that ihm weh, auch war er in 
Sorgen, fie mochte danach fragen, allein dazu 
war fie zu ſchlau; nur was er gern vernahm, 
nur was ihm lied zu hören / baͤtuber ſprach ſie, 
das erwähnte fie. So unterhielten fie zu Ro⸗ 
tands bobem Ergdtzen, ſich eine Zeitlang mit 
aumuthigem Geſpraͤch; als der Graf indem er 
ihr vom heutigen Kampf erzählte, zufallig den 
Reinhold von Montulban erwähnte. Welche 


en „%% 
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Bewegung ging in engefitens Be vor, 
als ſie erfuhr, ihr geliebter Reinhold ſei vor 


Albracca, allein der Verſtellung gewohnt, 


wußte fie. ihre glaͤhenden Empfikbungen gar 


gut hinter einer anſcheinenden Ruhe zu ver⸗ 

bergen. „Wie bedauer ich es, ſprach fie in 
ſchlauer Abſicht zu dem Grafen, „daß ich euch 
nicht unter den übrigen erkannt, da ihr doch 


den ganzen Tag bindurch mit einander geſtrit⸗ 


ul. Es ‚fanden gar zu viele um ench her. 
wg es mir doch vergönnt euch einmal nur im 


rollen Gimme furer Tapferkeit zu ſehn, wie 
glücklich kahlt ich. mich. Vielleicht gewaͤrt 


Marfiſe is fie glich wild und grauſam, auf 
einen Tag mir Sicherheit im Felde, damit ich 
Zeugin euxgs Kampfes ſei. Ich will den Füh- 
gen. Sakripagnt mit dem Begehren zu ihr ſen⸗ 
dene Angelika ſaͤnmte nicht, ihr Vorhaben 
ah rtuftihr en / ‚fie. ließ den Kinig von Eirkaſſten 
rufen, und ſagte im was ſie wͤͤnſche. Val 


glühender Liebe für die fchäne Angelika ber 


‚folgte dieſer freudig ihre Befehle, Er ing 
fg weit guch die Nacht vorgerüdt war, zu 
Marfijens Lager hinz her, und trug der Abe 
nici fein Anſizgey vor, welches ſie mit freund- 
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licher Rede 1 und ir Bert durch 
Brief und Siegel bekraͤftigte. 

In grenzenloſer Unruhe a Angelikn 
Hefe Nacht. hin; der Gedanke, daß Reinhold 
ihr fo nahe ſei, verzinnte ihr nicht die Au 
non zu ſchließen; freudige Hoffnung, ſchmerzliche 
Sehnſucht, bange Sorge um ibn erfüllten 
ihre Seele. ungeduldig ſah ſie dem Morgen 
entgegen, und bevor er noch erſchien, ging fie. 
den Grafen aus dem Schlaf zu rufen. „Steh 
auf / ſagte ſie, „der Tag itt da, ſchon hört 
ich unten lauten Hörnerſchall. Deine Beglei⸗ 
terin beim bentigen Kampf, bonn ich ſelbſt 
dich dan zu wecken. 

Auntäckt von der herrlichen erſchetnung / 
vom. Zener der Lebe bingeriſſen, wagte Mo- 
land mit ſchaͤchternem Beben ſis zu umarmen. 
Sie entzog nch m. „Dein bin ich, adler 
Buf,? ſprach Me, „ich ſchwir es bir, dec 
mußt du mir nach geloben, zuvor, ſobald ichs 
Fardte ‚: e Kampf zu beſtehu, in welchen ich 
dich ſende. Und verlangſt du eher mich zu ber 
fügen, 16 ſoll ein Dolch vor deinen Augen mei⸗ 
nem Leben ein Ende machen.“ Bei dieſen 
Worten weine fie und ſchlug die Augen zur 


erde. Auch Rolands Augen füllten fich mit 
Thraͤnen, als er fie ſo betruͤbt ſab. Beſchaͤmt, 
demuthsvoll bat er fie um Vergebung und ges 


lobte mit beiligem Eid alles zu a. was e 


| von ibm begehren wuͤrde. 


Gluͤhend entſtieg die Sonne bereits 13 
Scherz des Meeres, als Roland in allen fer 


nen Waffen hinausritt in die Ebene. Er trug 
einen hohen Helmbuſch, aus welchem ein gruͤ⸗ 


ner Zweig wehte, und einen goldprangenden 


Schild, mit gleichem 5 als neue Ge⸗ 
ſchenke, von Angelikas Haͤnden. 5 

Ihn durch ihre Begleitung zu ehren mb 
Zeugen feiner Tapferkeit zu ſeyn, folgten ibm 
die Könige Hadrinn, Balan und Suttipant, 
die Söhne des Olivier und Brandimart, unbe⸗ 
waffnet. Ihm zur Seite ritt Angelika auf ei⸗ 


nem ſchneeweißen Zelter. Nur König Gelaßren 


und Clarion, der am vorige Tage. endet 
worden, blieben in Albraeca zuruck. | 


„ nn der, andern Seite · des grunen Siam 


zotz der ſchlanke Reinhold in voͤlliger Nuͤſtung 


: auf. feinem edeln Nabifan ein ber. Mit ihn 
waren Hirold und Praffd;: der; ‚König Torint 


nud der e Paladin ſaͤnuntlich unbe⸗ 


/ 


waffnet wie Rolands Begleiter. Die kriegeri⸗ 
Ihe Königin allein erſchien, ihrem Gelübde 
treu, bewehrt an Montaͤlbans Seite. Doch 


ö hatte ſie den Helm abgelegt, unverhuͤllt erblickte 


man heut das hehre Antlitz und ihre Schoͤn⸗ 
beit traf jedes Auge. Ihre blonden Locken auf 
dem Scheitel zuſammen gebunden, flogen vom 
Winde bewegt, ihre Augen funkelten wie zwei 
belle Sterne; von hoher Geſtalt, von etwas 


blraͤunlicher Farbe, feſt und gewandt in ihrem 


Thun, kuhn und beſtimmt in ihrer Rede, 
zeigte ihr ganzes Weſen die edle ſtolze N 
heit der jungfraͤulichen Heldin. 

Sehr verſchieden von dieſer iſt angelika: 
zarter bei weitem und lieblicher traͤgt ihr Ant⸗ 
litz die Farbe der Lilien, roſenroth find ihre 
Lippen, ihr: goldnes Haar windet ſich reizend 
um die bluͤbende Stirn, ihr Blick ſuͤß und be⸗ 
zaubernd zieht jedes Herz mit unwiderſtehlicher 
Lotkung an ſich, und fo weich und wohltoͤnend 
fließen ihre angenehmen Worte hin, daß fie 
auch dem traurigſten Freude zu geben vorm 
gen. So kam fie jetzt an des Grafen Seite 
und jene neben dem Ritter von Montalban. 
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Wenige Augenblicke ſtanden die Paladine 
weht ihren Begleitern von dieſſeits und jen⸗ 
ſeits einander gegenuber, dann. ſchmetterte Ro» 
lands Horn, Reinhold ließ Bondin erſchallen, 
und wie zwei tobende Sturmwinde auf dem 
Meere ſich ſchrecrlich begegnen, daß von ihrem 
wilden Streit zertruͤmmert. die Schiffe zu 
Grunde gehn, ſo ſtießen ſie wuͤthend 1 805 
men, und ihre gewaltigen Lanzen flogen in tau⸗ 
ſend Splittern gen Himmel. Entbloͤßt zuckten 
augenblicklich die glaͤnzenden Schwerter in ra⸗ 
chen Blitzen durch die Lüfte; ihr Kampf, 
furchtbar und graͤßlich, durchbebte die var 
der, Zuſchauer mit. Grauen⸗ 
| Lange fritten fie; Rolands Wuth war 
aufs boͤchſte geſtiegen, wildgkühend erhob er 
Durandal mit unermeßlicher Kraft und — 
Gott des Himmels / o heilige Jungfrnu, en 
ihr jedt Reinhold ſchuͤtzen, — mit einem 
Streich, der Berge von Demant zerſpalten 
knnte, trifft er fein Haupt. Reinhold ſauk. 
betäubt hinter ſich, das Blut ſchoß ibm aus 
Mund und Ohren. Alle ſchrien laut; ſchwei⸗ 
gend. weinte. Marſſe. Doch. in Reinholds 
Gluck hatte die unwiderſtehliche Klinge ihn 


nicht mit ihrer ganzen ‚Schärfe getroffen / er 
athmete noch, und voll wilden Nachgefuͤhls 
ſchwang der Graf ſie von neuem, den Gegner, 
der bewußtlos ihm keinen Wiberſtand that, 
mit einem zweiten Hiebe ganzlich zu vernich⸗ 
ten. Da ergriff die geaͤngſtete Angelika Ro⸗ 
kand beim Arm und bielt den toͤdtlichen Streich 
zuruͤck. „Graf,“ ſprach fi ie mit erzwungner 


Faſſung, „ein edler haͤlt ſein Woͤrt, auch | 


wenn er's nicht beſchworen. Du aber ſagteſt 
mir mit einem Eide zu) nach meinem Willen 
und Befehl zu khun, ſobald ich es von dir for⸗ 
dre. So leg' ich Ur denn auf, du wackrer 
Help, in dieſem Augenblicke fortzuzlehn und 
ohne Saͤumen oder Raſt dich nach Organien 
zu begeben. Dort wirft du wunderbarks Fn- 
den, die boshafte Königin des Landes befikt 
einen zauberiſchen Garten, von einem giftigen 
ungeheuer bewacht, das tauſende verdirbt. Ich 
baſſe jene Gräuel, und liebſt du nich, ende fie, 
Boll Gefahren iſt dies Unternehmen, doch 
deine hohe Tapferkeit, dein . Muth 
wird fie befiegen.” 

Mehr bedurft es nicht fuͤr Roland, er 
verbeugte ſich ſchweigend vor ungelita wandte 


ſeinen Wrlliader und ſrrengte mit ſolcher Eil 


davon, daß man in wenig . ihn aus 
dem Geſicht verlor. 

ö Als Reinhold den Gebrauch feiner Sinne 

N wieder erlangt hatte, griff er unwillkürlich 


nach dem Schwert, um Rache zu nehmen an. 


dem Grafen, und da er ihn nicht mehr fand, 
wollt er ihm folgen und nicht eher raſten, bis 
einer von ihnen den Tod gefunden. Allein 
Marfife, Aſtolf und die übrigen, baten ihn gar 


ſehr davon abzuſſehn, und wirklich gelang es ih⸗ 
rer überredung zuletzt, Rejnholds aufgebrachtes 
Gemuͤth zu. Belänftigen / ie daß er, dies Unter⸗ 


nehmen aufgab 
Nun wgr der wüthende Kampf e 
und man trennte ſich. Doch eh' Angelika 


den übrigen. nach Albrgcca folgte, machte je 


einen Verſuch mit Reinhold zu ſprechen; 5 


fer haßte aber das ſchbue Fraͤulein ſo = 
daß ihr Anblick ſchon ibm unerträglich war, 


| und ohne. ihre freundlichen Worte hören zu 
. wollen „ jagte er eilends den Zelten zu. 
u Troſtlos kehrte Angelika in die Burg zu⸗ 


ruͤck. Sie klagte die Liebe und das Geſchick 


an, ‚fie weinte e Thraͤnen, ſe wänfchte 
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fih den Tod. „O gab es jemals unter dem 
Mond ein ungluͤckſeligeres Weib als mich?“ 
rief fie ſchmerzlich. „Hat ſelbſt die Hoͤlle für 
ibre verdammten eine Pein, ein Leiden, das 
den Qualen dieſes zerriſſenen Herzens gleicht? 
Jener liebenswerthe, welcher mir die Seele 
geraubt, warum giebt er mir nicht den Tod, 
da er mich nicht retten, da er nicht einmal 
bdren will, was ich um ſeinetwillen erdulde. 
Doch muß nicht auch das haͤrteſte Gemuͤth zu⸗ 
letzt der Liebe und den Thraͤnen ſich beugen? 
Ja mir bleibt noch die Hoffnung, den ſtolzen 
zu befiegen, daß er einſt Mitleid mit der un⸗ 
ermeßlichen Flamme fuͤhlt, die in meinem In⸗ 
nern gluͤhet.“ So klagte fie in ihrer Liebes⸗ 
angſt; dann ſann fie auf Mittel ihn zu ge⸗ 
winnen. „Ich will ihm den Bajard ſenden, 
der, wie ich höre, ihm vor allem andern werth 
iſt. Roland wird von jener großen Faͤhrlichkeit, 
aus der ihm weder Kraft noch Klugheit belfen 


kann, nicht wiederkehren, ihn von mir zu for⸗ 


dern. Nicht wohl that ich, beim Himmel, den 
edlen, maͤchtigen Ritter in den Tod zu ſenden. 
Doch Reinhold in Gefahr! — Nein, nim⸗ 
mer kann ich es dulden — ſo ſterbe denn er, 
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der! mich aneh als: ſein Leben liebte, um den 
zu retten, der nit kaltem Hohn mich verſchmaͤht.“ ö 
Von ſolchen Zweifeln gequält, von ſolchen 
Hoffnungen befeuert, rief Angelika eines ihrer 
Hoffraͤulein zu: ſich, ein zierliches, gewandtes 
Mädchen, und mit ihr erzogen. „Eile“ ſprach 


ſie zu ihrer ve trauten, „beſteig dein Roß, fuͤhre 


Bajard mit di: 0 und begieb dich hinunter. Dort 

wo die Ebene mit Zelten und Bannern erfuͤllt 
in, ſuche den Herrn von Montalban auf. Sag' 
ihm, Angelika, ſtets bemuͤht ſeinen Wuͤnſchen 
vor zu kommen, iſt er gleich erbarmungslos ge⸗ 
gen ſie, ſende hier ihm ſein ritterliches Roß. 
Sag' ihm, daß ich nimmer ſeinen Haß verdient, 
vaß ich niemals ihn beleidigt, wenn er nicht 
allzugroße Liebe Beleidigung nennt, daß ich 


dis zum letzten Athemzug ihn lieben werde, er 


woll es oder nicht, denn nicht vermöcht' ich es 
anders. So ungefaͤhr ſprich zu ihm und be⸗ 


muͤhe dich, eine Antwort von ihm zu erhalten; 


denn fo harten Herzens iſt er, daß er vielleicht 
mit dir zu ſprechen verſchmaͤht. 
Das Fraͤulein that nach dem Befehl ihrer 


Herrin. Zu Reinholds Zelte gelangt, warf 


8 
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fe ſich vor dem Ritter auf ein. Knie nieder 
und begann ihre Botſchaft mit leiſen, ver 
bindlichen. Worten. Wie Reinhold aber ver⸗ 
nahm, von wem ſie komme, wandt er ihr 
augenblicrlich den Rüden und hieß fie ge⸗ 
hen. 5 


das Mädchen ſich entfernen, und Bajard wie⸗ 
der mit fortfuͤhren. Er folgte ihr nach und 
begehrte das Roß als ſein rechtmaͤßiges Eigen⸗ 
thum von ihr zuruͤck, da er es war, der es 
in dieſe Lande gefuͤhrt. Jene zu ſchwach es 
ihm ſtreitig zu machen, ließ ohne Widerſtre⸗ 
ben ſich den Zügel aus der Hand nehmen, 
und kehrte dann ſchleunig in die Burg zu⸗ 
ruͤck, Angeliken ihren ce Bericht 
abzuſtatten. 


Aſtolf, der bei ihm im Zelte war, fab 


Reinhold aber kl den Grafen wie- | 


der zu finden und den Kampf fortzuſetzen, den 
dieſer auf eine ihm fo unerklaͤrbare Weiſe 
unterbrochen hatte, verließ noch in derſelben 
Nacht die Gegend von. Albracca, wo nach 
Trufaldins Beſtrafung ihm nichts mehr iu 
thun a blieb. 
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8 Aſtalf und die tapfern TERM Hirold 
und Prafild folgten ihm. Erſt am näͤch⸗ 
ſten Morgen ana Marftſe 8 Entfer⸗ 
nen. ö 


. Zwei und vierzigfled. Bild. 


1 3 3 


Alexanders Thaten und Geſchtecht. 


In den anmuthigen Tagen, in denen die 
Erde ſich mit einem friſchen Grün bekleidet, 
alle Pflanzen reizender geſchmückt ſind, und 
der Stern der Liebe glaͤmender leuchtet, ee 
fut Freude die jugendlichen Herzen, und je 
des Geſchbyf fuͤhlt ein erneutes Leben: doch 
wer mer Winter kommt mit feinen. Stürmen 
uber die Felder zu ſauſen/ dann flieht das Ver 
gnüͤgen und die; Luſt verſumm. 
Es war in jener frähen Zeit, wo bohe Tu⸗ 
genden in, tber Ritter Hasen blühten, die Welt 
voll Großmuth und Frendigkeit, doch fie flohen, 
und ein dder Winter berrſchte durch lange 
träbe Jahre. Gern rufen wir deshalb das An⸗ 
denken der Vergangenheit zurͤck, und verwei⸗ 


J 
1 .—.— 5 
len bei den Sagen von dem alten, rennen 
fhen Ritterthum. | 
Hört denn auch ferner naflgefätig / lie⸗ 
ben Freunde, wie Roland ſtritt, als ihn die 
Liebe begeiſtert; hört von dem unbeſi eglichen 
Muth, von der Kraft und Schönheit Nuͤdigers, 
der in fernen Landen geboren, unter den Frau⸗ | 
ken zu hohem Ruhm gelangte, und in der Bluͤ⸗ 
the ſeiner Jahre den Tod fand. „ 
| unter vielen andern denkwürdigen Dingen 
ſchreibt Turpin auch von dem großem Köͤnig 
Alexander, der nachdem er die ganze Welt bu 
kriegt hatte, in Egypten ſich der Liebe ergab) 
und um eines ſchimen. Weibes willen, am Mee⸗ 
resufer eme reiche Stadt erbauen Heß. Wi 
tandrien wurde dieſelbe, nach feinem Namen / 
von ihm benannt, und i noch jetzt iſt fie vothan; 
den. Er begab ſodann Ach: nach Babylomen, 
wo einer feiner vertrauteſten am durch Gift dat 
Beben nahm: in Folge deſſew ſich die Wen em⸗ 
porte, fein. großes Mech in Stulle Jerriſe 
ward und ee nn durch alte un 
| wi. I el ee ae & 
Al Helidonia / des Aünags schine Gelebte 
ile Schreckentzbesſchaft harte, ſcheffte ſie, die 
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Frucht heimer 88 unter ihrem Herzen 
ingen, ſich einfam auf einem kleinen Tebr- . 


zung ein, dem Meere ſich vertrauend, um den 


Schrecken, die auf der Erde drohten, zu ente 
schn. Glücklich war ihre Schilarth, der 
Suwmet beiter, und ſtill die Flut; ein sanfter 


Wind trug die Barke langs der afrikaniſchen 


Kate bin, wo ſie in einer Heinen Bucht einen 


ſſchern Hafen fand. Ein greiſer Siſcher ſal 
mit ſetner Angel dort. Helldenia bat ihn wei⸗ 
nend um Hülfe, und empfahl ihr Unglück fer 


nem Schutz. Er nahm fie mitleidsvoll auf, 
und binnen kurzem gebar ſie in ſeiner armen 


Huͤtte deei Knaben. un jener Kuͤſte ward ſya⸗ 
terbin eine Stadt gebaut, die wegen der drei⸗ 
fachen Geburt / man Tripolis benannte. Und 
nach des Himmels Willen erwuchfen dieſe Kna⸗ 


ben zu ſolcher Tapferkeit, daß fie den König 
Bergen, einen mächtigen Herrſcher Afrifat 


whberwanden und fein Land in Deſitz nahmen. 

Sonniber hieß der dltehe der Bruder, Atta⸗ 
mander der zweite, und Argant, der ſchin wie 
eine ſchlanke Lilie war, der dritte. Und fs 
berrlich hatte die Natur fie begabt, mit folcher 
Großmuth und Hechherzigleit aungeßattet, dal 


— 
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jeder eg ſich zum Glact rechnete, ihnen gehor⸗ 
chen zu können, daß Staͤyte und Reiche ſich 
freiwinig ihrem Scepter uüterwarfen, und bei⸗ 
nabe ganz Afrika, von Egppten bis Maroceo, 
von der Meereskuͤſte bis zu den fernen unbe 
kannten Wuͤſten hin, nn obne Schwert⸗ 
N ſchlag zu Theil ward. 
Sonniber und 1 ante ohne N 
Erben, nach ihrem Tode beherrſchte Argant 
akein das gewaltige Reich. Er ſah ſich mit 
hoben Ehren gekrönt, und hinterließ maͤchtige 
Nachkommen, welche den Chriſten großen Scha⸗ 
den zufägten, Spanten und einen Theil Ita⸗ 
neus, eroberten and bis nach e vr 
Wee . 
Der farke Bachant Want von kum ab 
der in Spanien von Kaifer Karl getbdtet ward, 
Huig Agolant umd der wilde Trojan, welcher 
zu Burgund im Kampf mit dem Grafen von 
Brava den Tod fand. Abnig Trojan binter⸗ 
lietz einen fiebenjährigen Knaben, der zu rei⸗ 
ferm Alter gelangt, aus angebornem Haß und 
Nachgefuͤbl, eine Geißel der Chriſten ward und 
ire Lande mit Feuer und Schwerdt verheerte. 
Zwei und twanzig Jahr zählte iert Agramant, 


 hachgeßsltet war er und von männlicher Schin« 
heit, doch wilden furchtbaren Blicks und: tele 
griſchen Anſehns. | 
Da ließ er, im dlabenden Dick mach, 
Kämpfen, zu Biſerta, einer Stadt an Afrikas 
Meereskuͤſte, die Roland ſpaͤterhin zerſtoͤrte / ⸗) 
einen großen Rath von zwei und dreißig ihm 
unterworfnen Königen verſammeln. Mit, unge⸗ 
heurer Macht kgmen fie alle von hier und dort 
herbei, ein gewaltiges Kager der Heiden ward. 
vor der Stadt errichtet, und feßlich zogen die 
gekrönten Haͤupter zu den Mauern ein: Gn 
großes Koͤnigsſchloß war. zu Biſerta, der reiche, 
glanzende Wohnſitz Agramants. Hier fliegen. 
die Könige je zwei und zwei die mit Gold ge⸗ 
wirkten Teypichen bedeckten. Stufen hinan, und 
traten unter rauſchender Muſilf in den weiten 
prachtvollen. Saal. Die Wöſbungen ſchimmer⸗ 
ten von Gold und, buntem: Schmelz reicher) 
Edelſteine, Perlen, Sappbyn und Rubin verzeer⸗ 
ten die Gehilds der Seitenwaͤndt, welche Aunfin: 
voll; die Schick ſale des großen Ahnbern Ale⸗1 
3 er Auer. Gen 5 ne a. 


g. Mist. bal del 40. 20. . 5 
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Huzen Sterndeuter erblictte man bier, welcher 
in Schlangengeſtalt der Liebe einer Königin 46 
nießend, jenem Helden das Leben gab: Man 
ſah Alexander in wilder Wäldgezend ſich eines 
gehdrnten Roffes bemeiſtern, Bucrphal genannt, 
denn ſein Name war darunter geſchrieben, und 
auf dieſem bewaffnet die Welt durchziehn. Blu⸗ 
tige Kampfe und gräuſe Schlachten waren hier 
abgebildet / und tsie Darius dem Ersberer mit 


mzähligen Schaares entgegen kieht, und zwei ⸗ 


mat Ven ihm beſtezt wird. Auch wie der 
ſchäadliche Beſfus ſeinen Herrn verratheriſch 
morder und von 1 den verbienten Lohn 
ale empfaͤngt. 

Man / füh den Küng auf ſetben Zuge nach 
— dien aber den großen Ganges ſchiffen, bort 
den miͤchtigen Pony zum gefungnen machen, 
und deum aus Achtuns Für feine Tapferkeit iöm 
ehtenvoll die Freibett wieder geben. Der Ba⸗ 
fili war dargeſten ) wie er in enger Berg⸗ 
ſchlucht bau, und wit feinem Schretkensblick 
die nahenden verdirbtz und wie Alexander das 


Lend ven ſolchem oel zur befreien, fich ſelder 


der Gefahr ausſetzt, und mit vorgebaltnem 
Spiegel das Untdier toͤdtet. Ferner wie er⸗ 


nachdem die ganze Erde von ihm unterjocht 
worden, ſich mit Schild und Schwert bewaff⸗ 
net, von zwei Greifen in den Himmel tragen 
läßt, dann in einer Kiste von Glas herab 
zur Tiefe des Meeres gleitet, wo er den 
Hai und alle große Flſche des Abgrunds ſieht 
und dann auch dieſer Faͤhrlichkeit gluͤcklich ent⸗ 
geht. Zuletzt ſah man ihn, der über alle fi iegte, 
beſiegt von der Liebe, man ſah wie Antipater 
ihn in goldnem Becher vergiftet; nebſt Helido⸗ 
niens traurigem Geſchick nach ſeinem Tode, ſo 
wie die e boben beten ihrer . „ 
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Katt der Heiden: Suren su Sirene 


F dieſer prächtigen Halle ſaß Agremant 
im 1 Bbnkgaschmuck. auf Dem en ‚son ſei⸗ 
nem ganzen Hof umgeben. a | 
| Ehrfurchtsvoll 1 ihn die Könige, 
das Haupt tief bis ur. Erde beugend, und 
buldreich nahm er fie auf und ehrte mit Umar⸗ 
mung und Kuß jeden insbeſondere. Auf erhöͤb⸗ 
ten goldnen Seſſeln, zu beiden Seiten des 
Tbrons, nahmen die Föͤrſten ihre Sitze ein; 
der Lange des Saales nach, etwas niedriger, 
Agramants Vaſallen von minderem Range, die 
zum Mathe berufen waren; die um hieß er 
ſich n : | 
Jetzt begann der ſtolze 8 zu reden, 
Ei ein tiefes Schweigen berrſchte in dem gan⸗ 


gen großen Kreiſe. Sr, Ba 8 meinem 
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Willen hier verſammelt, waren feine Worte, 
„mir dadurch einen neuen Beweis eurer treuen 
Zuneigung gegeben habt, glaubt, ich erwiedere 
eure Liebe und wuͤnſche ihr zu lohnen, indem 
ich eure Ehre zugleich mit der meinigen erhoͤhe. 
Nicht deſſen Namen wird die Nachwelt nen⸗ 
nen, der in feiger Ruhe, bei Spiel und Tanz 
und in den Freuden der Wollust feine Tage 
hintraͤumt. Das Leben iſt kurz, unſer Ruf 
allein bleibt Abrig nach dem Tode, und be⸗ 
dauernswerth wer nicht unablaͤſſig ſteebt, ihn 
groß zu machen fuͤr alle Zeit. Er, deſſen hohe 
Thaten hier prangen, mein großer Abnherr, 
zeigt uns den Weg dazu. Durch Arbeit und 
Kampf, mit nimmer ruh'ndem Schwert beſiegte 
Alexander die Welt, und ewig lebt ſein Ruhm. 
So fordr' ich euch denn auf, ihr tapfern, nach 
unſrer Väter Brauch die Saͤbel gegen das 
Chriſtenvolk zu kehren, ihren Kaiſer Karl mit 


Krieg M überziehn und mit Maboms Huͤlfe 1 


über ihn zu fi iegen.“ 

Hier ſchwieg Agramant, ihrer Antwort ent⸗ 
gegenſehend, und man vernahm ein ſummendes 
Getdoͤſe unter den verſammelten, welche dieſer 
und jener Meinung zugethan, ſich leiſe über 

1. 5 Ten 9 4 
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das gehörte beſprachen. Da erhob Branzard, 
Koͤnig von Bugia, ein kluger und erfahrner 
Greis, bemerkend daß jedermann erwartungs⸗ 
vol auf ihn ſah, ſich von ſeinem Sitz und 
ſuyorach folgendermaßen: „Aller Dinge Einſicht, 
s hoher Herrſcher, erlangen wir entweder durch 
unſre eigene Vernunft oder durch Beiſpiel und 
Erfahrung. Doch jene ſo wie dieſe lehren uns, 
daß dein Zug gegen Kaiſer Karl dir verderb⸗ 
lich ſein wird. Karl haͤlt ſich mit ſtarker 
Macht im eitznen Reich, hat alte lang be⸗ 
waͤhrte Krieger, die feſt zuſammenhalten im 
böchſten Sturm der Schlacht; du aber mußt 
mit neuem ungeuͤbten Volk im fremden Lande 
kriegen. Laß dich des Darius Beiſpiel war⸗ 
nen, der ein gewaltig unzuſammenhaͤngend Heer 
erhob und mit leichter Muͤhe von Alekanders 
geuͤbten Schaaren überwältigt ward. und wollte 
nur der Himmel, daß nicht die Erfahrung un⸗ 
ſers eignen Volks uns ſchrecken mußte. Kam 
nicht Karodiger, dein Stammgenoß in Italien 
mit vielen Kriegern um? Ward nicht Agolant 
und Almont getddtet. und Trojan dein edler 
Vater? Darum, ich beſchwbre dich, laß deine 
ijngendliche Glut durch das Eis unſers Alters 
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mildern, und gieb das Unternehmen auf. Ich 
ſpreche frei zu dir, den ich als Kind ſchon auf 
den Armen trug. Dein Ungluͤck iſt auch mei- 
nes, als Herrſcher und als Sohn biſt du mir 

theuer.” Hier beugte der Greis ehrfurchtsuon 
das Knie, und nahm ſeinen Sitz wieder ein. 
Und es erhob ſich ein andres beiabrtes Haupt,, 
Sobrin, Füͤrſt von Algok, der in König Ago-⸗ 
lants Dienſt gar oft im Frankenland geweſen. 
„Herr, ſprach dieſer, „mein weißer Bart er- 
regt vielleicht den Argwohn wider mich, als 
habe das Alter mir den Muth geraubt. Doch 
ich ſchwör's beim Mahomet, if gleich die Kraft 
geſchwaͤcht, ſo iſt es nicht der Wille. Nicht 
aus Feigheit alſo widerrath' ich dieſen Krieg, 
denn gern gaͤb' ich den Reſt von meinem Leben 
fuͤr unſers Landes Wohl. Allein ich kenne 
Frankreich und die Wege dahin zu gut, und 
weiß wie gefährlich fie find, du moͤgeſt nun 
am wohlbewachten Strand der Provenze lan⸗ 
den wollen oder durch Spanien uͤber das Ge⸗ 
birge ziehn, wo im feſten Montalban dir der 
wilde Reinhold, vor deſſen Hand uns Gott be⸗ 
wahre, den Paß verrennt. Und draͤngeſt du 


auch uͤber des, Landes Graͤnzen, ſo ſtellt Karl 
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ſich dir entgegen nebſt allen feinen REES 
teten Rittern und jenem vermaledeiten, der 
ſokche Kraft beſitzt, daß vor feinem graͤßlichen 
Schwert Durandal keine Rettung moͤglich. So 
iſt denn meine Meinung gleicherweiſe, es ſei 
das kluͤgſte, die Franken in Ruhe zu laſſen. 
. Kaum hatte Sobrin feine Rede beendet, 
als der Sohn des ſtarken Ulien, Rodemont, 
König von Sarza aufſprang, ein junger Mann 
von rieſenhaftem Leibe und ungeheurer Kraft, 
doch ſtolz und trotzig und in ſeinem Übermuth 
die ganze Welt verachtend. 

„Erſt wird der kleine Funke zur 88 
Flamme, rief er mit unwilligem Hohn, „lodert 
eine Weile himmelan, um dann wieder in's vo⸗ 
rige Nichts zuruͤck zu ſinken. Gerade ſo der 
Menſch: iſt erſt die Bluͤthe ſeiner Jahre hin, 
ſo hat er auch Geiſt und Kraft verloren. Dies 
ſieht man deutlich an den beiden, die jetzt „ge 
ſprochen. Sonſt waren ſte verſtaͤndig, doch 
nun hat alle Klugheit ſie verlaſſen, und ſie 
widerſtreben thoͤricht dem edeln Willen unfers 
maͤchtigen Herrſchers. Wie denn ſtets ein Greis 
mit Rath weit eher als Hülfe bei der Hand ifl, 
Hat Agramant denn Rath von euch begebrt? 


Er will daß ihr ihm beiſteht in jener koͤnig⸗ 
lichen Unternehmung, aus Ehrfurcht fuͤr ihn, 
und euch zum Ruhm. Wer ſich deſſen weigert, 
ift ein Verraͤther, und ich fordre ihn zum Kampf 
auf Tod und Leben.“ So ſprach der ſtolze 
und ſah mit duͤſterm Blick umher; N jeder 
ö ſchweigt und fuͤrchtet ihn. a 
2 Nur einer in der Verſammlung, der hoch⸗ 

bejahrte Koͤnig der Garamanten, ein Prieſter 
Apollins, achtete der Drohungen Rodomonts 
nicht. Weiſe iſt er und ferner Dinge kundig, 
ſein unfruchtbares Land gebiert keine Pflanze, 
doch in den freien, unbegraͤnzten Steppen zählt 
er die Sterne und mißt den weiten Himmel. 
„Will denn diefer Knabe allein ſprechen, ſagte 
er, und erhob das eisgraue Haupt, das ein 
vielfach gewundner Turban deckte, „und fol 
ales vor ihm ſchweigen? Doch er wuͤthe nach 
Gefallen und beachte meine Rede oder nicht, 
an eurem Heil nur liegt mir, nicht an feinem. 
O boͤrt ihr Frommen auf das was der hohe 
Apollin durch meinen Mund euch ſagt. Kei⸗ 
ner von allen die nach Frankreich ziehn, wird 

lebend wiederkehren, und der trotzige Rodomont 
den Raben dort im Land zur Speiſe dienen.“ 


Pe 


Aber mit lauter Stimme lachte Rodomont 
dieſer Verkuͤndung. „Prophezeie nur hier ſo 
viel du willſt, rief er ihm entgegen, „doch 
wenn wir jenſeits des Meeres ſind und Frank⸗ 
reich mit Feuer und Schwert verwuͤſten, komm 
uns damit nicht laͤnger in den Weg.“ 

Ein helles Beifallsgelaͤchter erſcholl der 
Rede des uͤbermuͤthigen von denen die in 
jugendlich verwegner Kuͤhnheit die eifrigen Ge⸗ 
muͤther auf jenes Unternehmen gerichtet hat⸗ 
ten. Die alten hingegen, aus den Zeiten Ago⸗ 
lants, die mit den fränffchen Rittern ſich ge⸗ 
meſſen, behaupteten, ein ſolcher Krieg muͤſſe 
Afrikas Verderben nach ſich ziehn. Laut und 
heftig erhob ſich der Streit der Meinungen 
zwiſchen dieſen und jenen. Da ſtreckte ploͤtzlich 
Agramant ſeine rechte aus und gebot ihnen 
Schweigen; dann ſprach er im Ton des Ge⸗ 
bieters, nicht mild und auch nicht zornig: 
„Ich will nach Frankreich ziehn und ihr ſollt 
mit mir ziehn. Zu befehlen bin ich gewohnt, 
nicht zu gehorchen. Und glaubt nicht, wenn 
Karls Reich zertruͤmmert iſt, Ruhe zu finden 
unter meinem Scepter. Sind die Chriſten be⸗ 
ſiegt, fo ſtrebt mein Herz nach weiterem, und 
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hab' ich die Erde unteriht, will ich den Krieg 
bis in den Himmel tragen.“ 
Hier ſprang der wilde Rodomont mit aus⸗ 
gelaſſener Freude in die Hoͤhe. „Herr,“ rief 
er mit dreiſter Stirn, „dein Auf erſchallr fe 
weit der Tag leuchtet. Treue ſchwoͤr' ich dir, 
ja ich ſchwoͤre hier bis in den Himmel und 
bis in die Holle dem König Agramant zu fol⸗ 
gen oder ihm voranzugehn.“ 
N Auch Alzird, König von Tremiſon, keiſere 
nun den Eid der Treue, nach ihm der junge 
Fuͤrſt von Oran nebſt vielen andern. Jede 
Furcht und Bedenklichkeit mußte nun verſtum⸗ 
men, keine Einwendung. warb mehr gehört, 
alles ſchwur und alles bemühte ſich um die 
Wette, Kühnheit und muthigen Eifer zu jei⸗ 
gen. Nur der alte, weiſe König von Gara⸗ 
mant ſprach noch einmal in der Verſammlung: 
„Soll unſer ganzes Volk verderben, ſagte er, 
„fo will auch ich mit untergehn. Ich ziehe 
mit dir nach Europa, Herr. Feindlich waltet 
Saturn über unſerm Haupt, doch meiner Jahre 
koͤnnten ja ohnedies nicht viel mehr fein. Nur 
in einem gieb mir Gehoͤr, o König, da du 
feſt entſchleſſen biſt zu dieſem Zuge. In deinem 
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Reiche lebt, wie die Sterne: mich gelehrt „ein 
Ritter voll des hoͤchſten Muthes. Er iſt vom 
ſelben Stamm als du, denn Galaciella, dei⸗ 
nes Vaters Schweſter, war ſeine Mutter. Ihn 
erzeugte der tapfre Rüdiger, und als dieſer 
verraͤthriſch umkam, und die Stadt Riſa in 
Flammen aufging, kehrte Galaciella zu unſerm 
Volk zuruͤck, wo fie ein Zwillingspaar ) ge 
bärend, ihrer Kinder Leben mit eignem Tod 
erkaufte. Ein Knabe war's, nach ſeinem Va⸗ 
ter Rüdiger geheißen, nebſt einem Fraͤulein 
wunderſchoͤn von. Geſtalt und Antlitz und ihrem 
Bruder aͤhnlich. Ein Zaubrer, der auf dem 
Berg Carene wohnt, Atlas genannt, nahm 
beide Kinder in ſeinen Schutz und erzog ſie 

dort oben, wo er durch ſeine Kunſt einen Gar⸗ 
ten hervorgebracht, der allen unzugaͤnglich, ſie 
den Augen der Welt verbirgt. Und weil Atlas 
vorhergeſehn, dieſer Knabe ſel zu hohen Tha⸗ 


ten beſtimmt, hat er ihn nur mit Löwenmark 


genaͤhrt, und ihn zum Meiſter in allen Waffen⸗ 
kuͤnſten gemacht, ſo daß wenige an Kraft und 
Geſchicklichkeit ſich ihm vergleichen koͤnnten. 


1) S. Arioſto, raſender Noland, 36, 39 u. folg. 
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Zu unſerm Gluͤck iſt diefer Heldenjuͤngling als 
Sarazene, nicht als Chriſt geboren; und ge⸗ 
lingt es dir, ihn der Obbut des Zaubrers zu 
entziehn, daß er dir nach Frankreich folgt, fo 
kannſt du Ruhm und Ehre dort erwerben, auf 
andre Weiſe nimmer.“ Dies waren die Worte 
des greiſen Alten, und Agramant vertraute 
ibnen, denn er wußte wohl, daß jener kuͤnfti⸗ 
ges und vergangnes mit ſicherm Blick durch⸗ 
ſchaute. Darum ſandt' er augenblicklich zu 
dem Berg Carene und ließ nach dem kuͤhnen 
Nuͤdiger forſchen, damit er auf feinem Zuge 
nach Europa ihn zum Gefährten haben möge... 


Vier und vierzigſtes Bild. 
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Wahrſagung und Tod des Garamanten Königs. 


Mulafuberſo war es, der König von Fizan, 
ein kuͤhner und erfahrner Mann, welchen Agra⸗ 
mant ausgeſandt hatte, um Kunde von dem 
Aufenthalt des Zaubrers und feines Zöglings 
zu erlangen. Und er durchzog das ganze große 
Gebirge, von der Meeresſeite an bis dorthin 
wo es gegen die Wuͤſte ſich erſtreckt, wieder 


und wieder, allein kein Atlas und kein Rüdi- 


ger war zu finden. Hierauf begab er ſich nach 
Biſerta zuruͤck, und erklaͤrte vor Agramant und 
den verſammelten Koͤnigen, wie alles vergeblich 
geweſen und er einen Eid darauf ablegen wolle, 
es gäbe keinen Rüdiger mehr, ſeit jener fruͤ⸗ 
here in Riſa umgekommen. „Zeige uns doch 
der Koͤnig von Garamant, fuͤgte Mulafuborſo 
ſpottend hinzu, „wenn er ſo klug iſt, wie er 


pl 


zu fein ſich ruͤhmt wo wir ihn finden follen, 
Allein wir find thöricht, dieſem alten Schlangen⸗ 
beſchwörer zu glauben, der uns vom Kriege 
zuruͤck halten will und darum ſuchen laͤßt was . 
nicht vorhanden.“ 
Ihn ungeduldig unterprechend, bunmte bier 
Rodomont ihm bei. „Dieſer traf das Ziel,“ 
rief er mit ſchallendem Gelaͤchter. „Uns hin⸗ 
zuhalten betrog der alte Träumer den König 
Agramant. Glaube wer will, was er nicht mit 
Haͤnden greifen kann. Und eine neue Art von 
Luͤgen iſt es obendrein, fie mit Berichten vom N 
Himmel anzufaͤrben, und zu erzählen, wie Ju⸗ 
iter, Merkur und Mars hier Krieg und Frie⸗ 
zen ſchließen. Giebt's im Himmel einen Gott, 
mags. ich noch nicht gewiß weiß, fo bleibt er 
dort oben und kuͤmmert ſich um uns nicht. 
Seſehn bat ihn noch keiner, die feigen glauben | 
mn ihn aus Jurcht. Ich ſage wie ich s denke: . 
Mein Schwert, mein Roß, die Keule in mei- 


ner rechten und mein mutbiger Geiſt, die 


venn' ich meine Gbiter. So laͤſterte der freche 
und fließ noch viel verwegne Drohungen gegen 
den greiſen Koͤnig aus. Doch dieſer laͤchelte 
und ſprach: „Sein wilder Blick und ſeine 
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Reden ſchrecken mich nicht, ſtets von nur ſchwa⸗ 
chem Verſtande, hat er, wie ihr ſeht, ihn nun 
gänzlich verloren. Er kümmert ſich nicht um 

Gott, und Gott nicht um ihn. Laßt ihn; 
von etwas anderm. Er theilte hierauf ihnen 

8 mit, was feine Kunſt ihn ferner gelehrt. Wie 
des Atlas Garten, den Geiſter der Unterwelt 
in einer Nacht hervorgebracht, auf der boͤch⸗ 
ſten Spitze eines unerſteiglichen Felſen liege, 
mit Mauern von Glas umgeben, und wie nie⸗ 
mand ihn ſehn könne, weder von nah noch von 
fern. Nur durch einen wunderbaren Ning, der 
jeden Zauber entkraͤfte, fei es moͤglich, den Gar⸗ 

ten jemals zu finden. Ihn beſitze die Tochter 
det Koͤnigs Galafron, welche im fernſten In⸗ 
dien an Catais Grängen in einer Felſenburg 


von feindlichen Schaaren eingeſchloſſen fel. und 


gelange man nicht zu dieſem Ring und ziehe 
ohne Rüdiger, ſo muͤſſe das große afrikaniſche 
Reeich zu Grunde gehn. „O ich unglüdfeli- 
ger, fügte der Greis hinzu, indem er unter 
heftigen Thraͤnen das alterſchwere Haupt ſenkte, 
„der ich vor der Zeit euer Schickſal und das 
meine kenne. Wißt und nehmt dies zum Be⸗ 
weis, daß ich euch wahres verkuͤndigt, meines 
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Lebens Ende iſt gekommen; wenn die Sonne 
in den Krebs tritt, und dies geſchieht in wenig 
Minuten, ſterb' ich vor euern Augen.“ Und 
kaum bat er dieſe Worte geſprochen, als er 
plbtzlich todt zur Erde ſinkt, und alle ſtumm 
und ſtarr vor Schrecken bleiben. Jedes Herz 
ward von banger Ahndung erfullt, ſelbſt Agra⸗ 
mant war tief erſchüttert, nur Rodomont 
Dieb auch diesmal ſich felber gleich. „Das 
Mir’ ich auch verkuͤnden wollen, ſyprach er, 
„its ſolch ein Wunder, wenn ein alter ffirbt, 
der ſchwer an ſeinen Jahren und an feinen 
Sünden trägt? Kommt ihr nicht mit, fo zieh 
ich allein biuuͤber, und will doch ſehn ob es 
der Himmel meinem Schwert verbieten kann, 
mir die Krone Frankreichs zu erobern.. Und 
damit ging er fort und kehrte in fein Land zu⸗ 
ruck, um ſich eiligſt zum Krieg zu ruͤten. 

Auch Agramant, obgleich beſonnener als 
jener, war feſt entſchloſſen, fein unternehmen 
nicht aufzugeben, doch wollte er zuvor alles 
verſuchen, um den Juͤngling aufzufinden, der 
ſeinen Waffen Heil bringen ſollte, denn ohne 
dieſen folgten ſeine Krieger ihm muthlos und 
wider Willen. Deshalb nahm er noch einmal 
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das Wert in der Verſammlung und verſyrach 
dem kühnen, welcher der Tochter Galafrons 
den Zauberring vom Finger rauben wuͤrde, eine 
Königskrone und Schaͤtze von uner: eßlichem 
Werth ), Doch alles ſchwieg und feiner mochte 
fo großen Lohn verdienen. Da trat der Kb- 
nig von Fez auf, und ſagte, er wolle einen 
ſeiner Diener rufen, der vielleicht die Sache 
unternaͤhme. Hierauf ging er hinaus und kam 
bald mit einem wunderlichen zwergartigen Men⸗ 
ichen zuruck, dem die Liſt aus den kleinen, 

verſchmitzten Augen ſah. Eine krauſe, ſchwarze 
Wolle bedeckte fein bäßliches Haupt, unver⸗ 
ſtaͤndlich waren feine Worte und kreiſchend der 
Ton feiner Stimme. Piemand konnte bereiter 
und geſchickter fein eine Buͤberei auszufuͤhren 
eis Brunel, fo hieß er denn er wär ein aus⸗ 
gemachter Dleb. 

Als er in den Saal trat md die große 
Pracht daſelbſt und all das Gold und die vie 
Jen Edelſteine ſab, gerieth er ganz außer ſich 
ver Freuden und wäre gern zum Nieſen ge⸗ 
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werden um uur gelung davon mit for tragen 
zu koͤnnen. Er unternabm es auch ſoglelch, 
den Auftrag Agramants auszuführen. „Ich will 
nicht eber ruhen, Herr, ſagte er, „bis ich 

durch meine Klugheit dir den Ring und 
mir das verſprochne Koͤnigreich gewonnen habe. 
Doch bitt ich dich, mir dann etwas ſchwe⸗ 
reres aufzutragen. Ich naͤhm' es auf mich, 
den Mond vom Himmel zu ziehn, dem Teu⸗ 
fel feine Höllengabel zu rauben, und dem 
Cbriſtenvolk zum Hohn ihrem Payſt die Glocke 
vom Dom zu am; wenn Be zur Meſſe 
lautet. 

Der König war nicht wenig verwundert, 
den kleinen Menſchen fo zuverſichtlich zu ſin⸗ 
den, und entließ ihn mit erneuten Verheißun⸗ 
gen. Dieſer aber ſich damit nicht begnuͤgend 
Kölle im Fortgehn fo viel Edelſteine von der 
Mauer, daß er fie kaum ſchlepyen konnte und 
niemand ward es gewahr, mit Rise Geſchick⸗ 
lichkeit tbat er es. = 

Die Verhandlungen des großen Raths zu 
Biſerta waren nun beendet; man mußte den 
Erfolg der Bemühungen Brunels abwarten 
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und mit küniglichen Geſchenken entlleß der frei⸗ 
gebige Beherrſcher Africas die verſammelten 
Fuͤrſten in ihre Provinzen, um ſich dort zum 
Frankenkriege vorzubereiten. 
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Fuͤuf und vierzigſtes Bild. 


Männergtanse und ST 


Wohl war es guͤnſtig für das galliſche gand, 
daß jener afrikaniſche Heidenſtrom noch eine 
Zeitlang in feinen Ufern zurückgehalten ward, 
jetzt, wo die tapferſten chriſtlichen Strelter im 
fernen Orient kerſtreut, ihm a geben | 
konnten. 

Roland, - von Angelika ausgeſandt, den Su 
ber Falerinas zu vernichten, zog die Befehle 
feiner theuern Herrin zu vollziehn in raſtloſer 
Eit über Feld und Au. Da kam er eines Ta⸗ 
ges, als er die Graͤnze eines Waldes erreicht 
hatte, an ein Gewaͤſſer mit einer feſten Mar⸗ 
morbruͤcke daräber, auf welcher ein Ritter mit 
gezognem Schwerte hiekt. und bei der Vrucke 
war ein hoher Thurm erbaut. Am Ufer er⸗ 
blickte er eine ſchoͤne Frnu, welche mit den 


Haaren an die Spitze eines Fichtenbaums ge- 
haͤngt war, und ſich bitterlich beklagte und 
um Huͤlfe ſchrie. Voll Mitleid mit der un⸗ 
gluͤcklichen eilte der Graf zur Fichte hin, ſie 
zu erloͤſen, doch jener rief ihm entgegen: „Halt 
ein, o Ritter, dn beleidigſt die ganze Welt, 
indem du dieſer verworfnen beiſtehſt, denn nie⸗ 
mals gab es ein falſcher Weib als ſie. Jetzt 
hat fie was fie wuͤnſcht, da fie im Winde haͤn⸗ 
gend leicht wie ein Blatt hierhin und dorthin 
fliegt. So war fie immer unbeſtaͤndig und treu⸗ 
los, denen die fie liebten zur bittern Qual.“ 

„Eine Grauſamkeit wie dieſe, ſprach der 
edle Graf, „kann meine Seele nicht denken, 
noch moͤgen meine Augen ſie ſchauen. Ich will 
die ungluͤckliche befreien, und du wirſt, glaub 
ich, nicht ſo niedren Sinnes fein, dich dem zu 
widerſetzen. Es ziemt nicht an einem N 
Mache zu nehmen.. 

„Dieſes Weib,” ae der Ritter, 
„trägt ihre Strafe mit vollkommnem Recht, 
wie du ſogleich vernehmen ſollſt. Denn ich 
ſehe wohl, du biſt bier fremd und kennſt fie 
nicht, der du Huͤlfe geben willſt. Baktrien iſt 
unſer gemeinſchaftliches Vaterland, Origille ihr 
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Name. Voll Tüte und Bosheit iſt fe. ie und 
ſtolzer auf ihre Schönheit als der Pfau wenn 
er ſich bruͤſtend ſein glaͤnzendes Rad der Sonne 
ausbreitet. Mein Ungluͤcksſtern wollte, daß ich 
von ihren Reizen entzuͤndet ward, und ſie 
wußte durch Weigrung bald, und bald durch 
Verheißungen den Funken zur verzehrenden 
Flamme anzufachen. Ein edler Juͤngling Lo⸗ 
krin genannt, war mein Mitbewerber um ihre 
Gunſt, ſie hielt ihn auf gleiche Weiſe in ihren 
Banden und jeder von uns glgubte allein EL 
liebt zu fein. f 

Einſt als ich gehend fe. beſchwor/ ko 
endlich Mitleid mit meiner Pein zu haben, 
ſprach die falſche: „Uldanor ich liebe dich mehr 


als meiner Augen Licht und wuͤnſche dir es zu 


beweiſen, kann es ohne Nachtheil meines Rufs 
und deiner Ehre ſein. Doch uns unbelauſcht 
allein zu ſehn, giebt es nur ein einziges Mit⸗ 
tel und: dies iſt folgendes: Du weißt, wie. 
widerrechtlich der grauſame Horingo meinen 
theuern Bruder, den jugendlichen Korbin, der 
beinah noch Knabe war, mit uͤherlegner Man⸗ 
neskraft getodtet. Mein Vater, wuͤthend über 
dieſen Mord, doch ſelbſt zu alt, um ihn zu 


kuchen ſucht einen Kämpfer es an feiner Statt 
zu thun, und fand ihn oder findet ihn doch 
bald. Lege du nun Waffen an, wie ſte Ho⸗ 


ringe tragt, mit Wappenſchild und Helm⸗ 


ſchmuck ganz wie er, und zieh hinaus ins Feld 
den Ritter zu erwarten, den mein Vater ge 
gen Horingo ſendet. Gieb dich ihm nach kur⸗ 
zem Widerſtand gefangen, er wird dich zu mei⸗ 
nes Baters Schloß fuͤhren, und ſei unbeſorgt, 
dort biſt du meiner Obhut uͤberlaſfen, verbor⸗ 
gen lebſt du bez mir und ich will dich ſchon zu 
rechter Zeit entfliehen laffen.“ 

Von Leidenſchaft verblendet nahm ich ne 
Bedenken den Vorſchlag des truͤgeriſchen Weir 
des an und ging, ihn ſchleunigſt auszuführen. 
Indeſſen ſandte fie nach Lokrin. Durch ſuͤße 
Lockungen und Schmeichelworte, welche ihr 
treflich zu Gebot ſtehn, bewog fie ihn zu dem 
Verſprechen, Horingo zu bekaͤmpfen. Sie nannte 
ihm den Ort, wohin fie. mich beſchieden als 
den, wo er feinen Gegner treffen wurde, doch 
muͤßte er nicht in ſeinen eignen, fondern in 
Waffen, gleich denen des Arriant dort erſchei⸗ 
nen. Auch dieſer Arriant liebte Origille, er 
batte ſich um ihre Hand beworben und der 
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Vater fie ihm zugefagt, wenn er den Mörder 
feines Sohnes todt oder lebend in feine Hände: 
liefern wuͤrde. Dies war der Tag an welchem 
er Horingo zum Kampf berufen und das Schick⸗ 

ſal wollte es, daß er auf mich, Lokrin hinge⸗ 


gen auf den wahren Horingo ſtieß. Von der 


Liebe zu hoͤherem Muth befeuert uͤberwand Lo⸗ 
krin den Gegner und er fuͤhrte ihn als ſei⸗ 
nen gefangnen mit ſich fort, als Origillens 
Vater, welchen die Ungeduld der Rache hin⸗ 
austrieb, den Erfolg des Kampfs zu erfahren, 
ihnen begegnete. Er ſah Horingo entwaffnet 
und in, der heftigſten Leidenſchaft lief er auf 


| jene zu, die übergabe des befiegten zu fordern. 


Groß war ſeine Verwundrung, in dem Sieger 
einen andern als Arriant zu erkennen, doch. 
das Erſtaunen und die Verwirrung wuchſen 
als Arciant ſelbſt mit mir, dem vermeintlichen 
Horingo, als ſeinem gefangnen hinzutrat. Dieſe 
Raͤthſel loͤſten ſich zuletzt durch Erklärungen, 
die Anlaß zu neuem Streite gaben. Denn Ar⸗ 
riant und Horingo waren hoͤchſt erbittert, daß 
wir uns ihrer Wappen - Zeichen bedient. 

Es iſt in unſerm Reich Geſetz, daß wer 
ſich ſolcher Anmaßung ſchuldig macht, in große 
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Schmach erh und mit dem Tode beſtraft 
wird. Die Sache kam vor der’ König und er 
ſprach uns allen vieren das Leben ab; dem Lo⸗ 
krin. und mir, weil wir andrer Ritter Zeichen 
getragen, dem Horingo weil er, ein ruͤſtiger 
Kämpfer, den Knaben Korbin getoͤdtet, und 
dem Arriant, weil er ein Weib zu gewinnen, 
jenen zu toͤdten unternommen. Origille, die 
Urſach fo vielen Übels, verdammte er zur Qual 
die du ſie jetzt erleiden ſiehſt. Hier an den 
Haaren haͤngend, erhält die Verraͤtherin Speis 
und Trank in Fülle, damit fie laͤnger ſchmachte. 
Uns andern iſt auferlegt, bei ihr Wache zu 
halten und unſer geaͤchtetes Leben dafur zu 
opfern, daß niemand ſie befreit. Mich traf. 
das Loos zuerſt. Seit drei Tagen kaͤmpf ich 
gegen alle, die Mitleid ihr zu helfen trieb. 
Sieben Ritter fielen bereits von meiner Hand, 
ihre Schild' und Helme ſi ehſt du an jenem 
Baume hangen. Und werd' ich getbötet, {9 
kommen Lokrin, Horingo, Arriant, einer nach 
dem andern, meine Stelle zu erſetzen. Darum, 
o Ritter, befolge meinen Rath und kuͤmmere 
dich nicht um dieſe Schlange.“ 


— 
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Aufmerkſam hörte Roland der ſeltfamen 
Geſchichte zu; die Jungfrau aber brach in hef⸗ 
tige Thraͤnen aus und beſchuldigte den Ritter; 
es ſei alles erlogen, nur aus Grauſamkeit quaͤle 
er ſie, ein ſchwaches Weib, die ſich nicht hel⸗ 
fen koͤnne. Getoͤdtet hab' er ſieben Ritter, ale 
lein verraͤthriſch, nicht durch ſeine Tapferkeit. 
Dann befchwor fie Roland bei allen Heiligen des 
Himmels, fie nicht in ſolcher Noth zu laſſen. 
0 Der Graf bedachte ſich nicht lange. „Laß 

mich fie erlbſen, oder ſetz dich zur Wehr,” rief 
er dem Ritter zu. Sie kaͤmpften und uldan 
fiel. Da ſtieß ein Zwerg, der auf dem Thurm 
ſtand, laut ins Horn, und es erſchien ein 
zweiter Ritter auf der Bruͤcke und als dieſer 
beſiegt war, der dritte und dann der vierte. 
Als nun Roland ſie alle zu Boden geworfen 
hatte, daß ſie wie todt da lagen, ſprang er 
vom Roß, ſtieg den Baum hinan und loste 
Origillens Bande. Dann trug er ſie durch 
die Zweige in ſeinen Armen hinunter. Sie bat 
ihn nun mit vielen Thraͤnen, ſie mit ſich fort 
zu führen, denn bier würde fie nur neue Qua⸗ 
len erdulden muͤſſen, und Roland ſprach ihr 

Troſt zu und nahm fie hinter ſich aufs Roß. 
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Sie waren eine Zeitlang unter mauchen 
Geſpraͤchen mit einander fortgeritten, als fie eine 
bohe, breite Säule von weißem Marmor vor ſich 
ſahen, mit goldnen Buchſtaben rings umher. 
Dreißig glattgefchlifne Stufen führten zu der 
Spitze. „Hier, o Ritter,” ſagte die Begleite⸗ 


rin des Grafen, „iſt dir ein hoher wunderſamer 


Aublick vergoͤnnt, wenn du ſo edlen Muthes 
biſt, als ich glaube. Steig dieſe Stufen hinan, 
oben iſt der Stein geöffnet und man ſchaut 
hinunter wie in einen tiefen Brunnen. Lehne 
dein Haupt auf den Rand, blick aufmerkſam 
in den Abgrund, und das Paradies und die 
Hoͤlle werden ſich dir zeigen.” | 
Der leichtglaͤubige Graf, nach einem ſolchen 
Anblid begierig, that, ohne ſich zu beſinnen, 
wie ſie ihm geſagt hatte, doch kaum ſah die 
boshafte Origille ibn oben, als fie unter lau⸗ 
tem Lachen rief: „Ritter, ihr pflegt wohl nicht 
zu Fuß gehn, verſucht's einmal, und Gott ge⸗ 
leite euch.“ Bei dieſen Worten jagte ſie auf 
dem Brilliador davon, und erſtaunt ſah der 
Graf von der Hoͤhe berab ſie pfeilſchnell dahin 
fliegen. Er nannte ſich ſelbſt thoͤricht und ver⸗ 
blendet, daß er ihren truͤgeriſchen Worten 
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Glauben geſchenkt und ſtieg mißmuthig die 
Stufen des Marmorbaus hinunter. 

Die Inſchrift hatte ihn gelehrt, daß es 
das Grabmal des Ninus war, eines ehemali⸗ 
gen Königs dieſer Lande, der einſt die große 
Stadt Ninive hatte erbauen laſſen. 
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Sechs und vierzigſtes. Bild. 


Die Brücke am See. 


Auch Reinholds tapfres Schwert ſollte das 
bedrohte Frankreich jetzt entbehren. Dem Pa⸗ 
ladin war ſeltſames begegnet, ſeit er in jener 
Nacht mit dem Britten Aſtolf und den beiden 
Freunden Hirold und Praſild die Gegend von 
Albracca verlaſſen. 

Die vier Ritter waren ſchon lange mit 
‚ einander fortgezogen, als fie eines Tages auf 
einem Stein am Wege ein junges Mädchen 
ſitzen ſahen, die bitterlich weinte. und weh⸗ 
klagte. Sie fragten nach der Urſach thres 
Kummers. „O helft mir,“ rief ſie ſchluchzend, 
„helft mir, wenn eure Herzen Mitleid fühlen 
konnen. Die Hälfte meiner ſelbſt, meine theuer 
geliebte Schweſter wird von einem barther⸗ 


zigen Bbſewicht aufs ſchmaͤhlichſte gemißßan⸗ 
delt. Ihr müßt willen” fuhr fie fort, nach⸗ 
dem ſie ſich ein wenig gefaßt hatte, „daß wir 
beut bei einem Thurm hier im Walde voruͤber 
kamen, der an einem tiefen ſchauerlichen See 
liegt. Da ſprang ein wilder Wüthrich ber 
auß, ergriff meine Schweſter bei den Haaren, 
ſchleppte fie über die Thurmbruͤcke, und band 
ſie jenſeits derfelben. an einen hohen Cipreſſen⸗ 
baum, wo er die ungluͤckliche auf das unbarm⸗ 
berzigſte zergeißelt. Hier brach fie aufs neue 
in einen ſo heftigen Thraͤnenſtrom aus, daß ſie 
gar nicht weiter ſprechen konnte. Die Ritter 
ſagten ihr Huͤlfe zu, Aſtolf nahm ſie hinter 
ſich auf den Rabikan, und ſie leite ihnen 
den Weg nach dem Thurm. | 
Sie kamen auch bald an die Bruͤcke emes 
Fluſſes, die aus einem einzigen eiſernen Schwib⸗ 
dogen beſtand und ſo ſchmal war, daß man nur 
zu Fuß aber nicht mit einem Roß hinuͤberkom⸗ 
men konnte. Jenſeits lag der Thurm zwiſchen 
hohen, dunkeln Cipreſſen hart am See, der bei⸗ 
nah eine Meile breit wur. Drüden ſah man 
wie die unglückliche, vom Blute kriefend, noch 


immer von dem Unmenſchen gegeiffelt ward, 
und man hoͤrte ihr ſchmerzliches jammervolles 
Schreien. Voll großen Mitleids ſprang Hirold 
vom Roß, und betrat die enge Bruͤcke. 

als jener ihn kommen ſab, ließ er die ge⸗ 
peinigte, um dem Ritter entgegen zu laufen, 
und eine Keule von Eiſen faſſend, die er im 
linken Arm hatte, ſchlug er ihn damit auf 
den Kopf, daß Hirold wie todt zu Boden 
ſtuͤrtzte. Dann packte er ihn, trug ihn mit 
großer Schnelligkeit fort und warf ihn völlig 
bewaffnet in den See, daß er von der ſchweren 


Eiſen⸗Ruͤſtung augenblicklich zur Tiefe gezo⸗ 


gen ward. 

Seinen geliebten Hirold zu retten oder 
mindeſtens ihn zu raͤchen, eilte Praſild herbei 
und erlitt gleiches Schickſal. Reinhold fühlte 
einen tiefen Schmerz über den Untergang die⸗ 
ſer edeln Freunde. Er ſchritt mit vorgehalt⸗ 
nem Schwert uber die Brucke und griff voll 
hohen Muthes den rieſenhaften Keulentraͤger 
an; aber kein Schwertſtreich konnte dieſen ver⸗ 
wunden. Lange ſtritt Reinhold und wich kampf⸗ 
geübt feinen grimmen Schlaͤgen aus; doch zu⸗ 


— 
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letzt warf der Unhold die Keule mit folder 
Gewalt unch ibm, daß des Ritters Schild zer⸗ 


brach und er ſelbſt niederfiel. Ohne den Muth . 


zu verlieren, ſprang er ſogleich wieder auf, als 


jener ſtarke ihn von binten um den Leib faßte 


‚und ihn trotz alles Widerſtrebens fort bis zu 


dem See fchleppte, ihn hinein zu werfen wie 


die andern. Aber Reinhold ſchlang ſich feſt 
um ihn, daß jener nicht von ihm los konnte, 
und mit furchtbarem Geſchrei ſtuͤrzte der wilde, 
von Reinhold umſchlungen, ſich in den See 
und beide gingen augenblicklich unter. 
Aſtolf war außer fich. vor Schrecken uber 
das Schickſal ſeines edeln Vetters. Er lief wie 


unſinnig zu dem See bin und ſchaute troſt⸗ 


und rathlos in die Tiefe, die keine Spur von 
dem verlornen Freund zeigte. Indeſſen war 
die Jungfrau ehenfalls uͤber die Bruͤcke ge⸗ 
kommen, ihrer Schweſter Bande zu loͤſen, und 
beide naͤherten fi 0 dem Paladin in dem Au⸗ 


genblick, als er don ſeinem großen Schmerz 


befiegt, ſich verzweifelnd in die Flut ſtuͤrzen 
wollte, welche ſeine Gefaͤhrten verſchlungen. 
Sie hielten ihn zuruͤck, und es gelang ihren 
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liebreichen, tröftenden Worten, ihn von dieſem 
traurigen Ort zu entfernen. Als er aber jen⸗ 
ſeits der Bruͤcke kam und den Bajard erblickte, 
brach ſein Schmerz von neuem aus. „O gu⸗ 
tes Roß, rief er, unter Strömen von Thruͤ⸗ 
nen, „dein Herr if dahin, und du baſt ihn 
nicht retten koͤnnen!“ 

Er beſtieg hierauf das verwaiſte pferd des 
geliebten Freundes und ritt traurig von dan⸗ 
nen. Ihm zur Seite ritten die beiden Jung⸗ 
fräulein, von denen die eine. den Nabikan, die 
andre Hirolds Roß beſtiegen hatte. Praſilds 
herrenloſes Thier ließen ſie feet in ben Wald 
| laufen. 
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Sieben und vierzigſtes Bild. 


voliferns pala. 


Weder Brandimart noch die Shöne des 
Olivier mochten Sänger in Albracca bleiben 
da der Graf nicht mehr dort war. Jener war 
fort, ohne daß man von ſeinem Auszuge wußte, 
und auch dieſe verließen den Felſen am nach 
ſten Morgen. | 

Nach vielen Tagen eiligen Wanderns a 
men die beiden Brüder an das Ufer des Meers. 
Dort ſahen fie einen wunderſchoͤnen Palaſt lie⸗ 
gen, von einem üppig bluͤhenden Garten um⸗ 
geben. In einer herrlichen Saͤulenhalle, die 
ſich gegen die weite Waſſerflaͤche oͤffnete, tanzte 
ein Kreis anmuthiger Frauen und eine froͤh⸗ 
liche Muſik erſchallte dazu. Ein kleines Ge⸗ 
waͤſſer, das ſich ins Meer ergoß trennte die 
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Ritter 06 von dieſem einladenden -Aufent- 
halt. Auf der Bruͤcke, welche hinuͤber fuͤhrte, 
ſahen ſie zwei Maͤnner mit Sperbckn und 


Hunden, und Grifon fragte fi ie, was das für 


ein Meer ſei, und wem das Schloß gebbre. 
„Dies iſt das Meer von Baku,“ ſagte der 

eine, „und wo ihr jetzt das Schloß und den 
ſchoͤnen Garten ſeht, war ſonſt ein dichter, 
fürchterlicher Wald, in dem ein wilder Rieſe 
wohnte. Der lauerte hier auf der Brücke al⸗ 
len Rittern und Frauen auf, die des Weges 
kamen und brachte fie um. Der tapfre Poli⸗ 
fern, der nachher König ward, hat den Un⸗ 
hold getödtet, den wilden Wald aushauch laſſen 
und dort dieſen fchönen Garten nebſt dem 

Schloſſe angelegt, wo er jeden voruͤberziehen⸗ 
den mit großen Ehren bewirthet, daß der Ruf 
feiner Gaſtfeeiheit durch alle Lande dringt. Seit 
jener Zeit hat auch dieſe Bruͤcke ihren Namen 
| geändert. Sonſt hieß man fie die gefährliche, 
jetzt aber wird fie die Bruͤcke der Roſen ge 
nannt. Wer hinuͤber will, muß ſein Wort ge⸗ 
ben, eine Nacht in Poliferns Palaſt auszuru⸗ 
ben / und Ich lade auch euch dazu ein. 
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„Solch einen boͤflichen Brauch wollen wir 
nicht ändern,” erwiederte Grifon, „was meinſt 
du, Bruder? „Wie dir's gefällt, ſagte Aqui⸗ 
lant. Damit ſtiegen ſie ab und gingen hin⸗ 
über dem Palaſt zu. Jene ſchoͤnen Tänzerinnen 
aus der großen Saͤulenhalle kamen ihnen ſo⸗ 
gleich entgegen; ſie empfingen die Ritter auf das 
freundlichſte, fuͤhrten ſie hinein, und bewirthe⸗ 
ten ſie mit den angenehmſten Erfriſchungen. 

Agquilant und Grifon waren noch nicht 
lange hier geweſen, als fie ienſeits der Brucke 
eine Frau ſahen, welche den Brilliador ritt. 
Erſchrocken ſprangen ſie auf und eilten auf ſie 
zu, denn ſie war jetzt hinuͤber gekommen und 
naͤherte ſich dem Palaſt. Beide drangen mit 
Fragen in fie, wie und woher fie das Roß 
habe und was aus ſeinem Beſitzer geworden. 
Origille, denn fie war es, der Lügen gewohnt, 
erwiederte ohne Zoͤgern, das Roß habe einem 
Ritter gehoͤrt, den fie tobt am Wege gefunden. 
„Sein Helmbuſch war ein grüner Zweig,” ſagte 
fie, „neben ihm lag ein unbaͤndiger Rieſe mit 
ganz zerſpaltnem Kopf. An dem Ritter aber 
war keine Wunde zu ſehn. | 


346 

„O edler Held,“ rief Aanilant bei biefer 
traurigen Nachricht, durch Verrath wardſt du 
getoͤdtet, im offnen Kampf vermochte keiner 
etwas gegen dich.“ Auch Grifon ſtimmte in 
die Klagen des Bruders ein; nach allem was 
ihnen die ſchlaue ſagte und wiederholte, war 
ihnen Rolands Tod nur zu gewiß, und alle 
Herrlichkeiten des glaͤnzenden Schloſſes konn⸗ 
ten ihnen keine Freude mehr geben. j 

Die Sonne war indeß untergegangen und 


man wies den Rittern und Origillen ſchoͤn ver⸗ 


zierte Gemaͤcher in dem weiten Palaſt an. In 
der Nacht aber wurden fie pldͤtzlich überfallen, 


in Ketten selegt und zu einem dunkeln, ſchauer⸗ 


lichen Kerker geſchleppt, wo ſie viele Tage 
lang in banger ungewißheit verharrten, denn 
ſie wußten nicht daß ſie gefangne der boshaf- 
ten u Falera waren. 


Acht und vierzigſtes Bild. 


Was ferner bei Albracea 8 55 


Torint aber und Marfife agen immer 
noch vor Albracca; ſie hatten Angeliken den 
Untergang geſchworen und wollten ihre Burg 
durch Feuer der Hungersnoth verderben. Weil 
ſie nun ihre Macht zu gering ſahen, fie gaͤnz⸗ 
lich einzuſchließen und die häufigen Ausfälle 

der belagerten zu verhindern, ſchickte der Tuͤr⸗ 
keukönig Boten in alle Provinzen feines Reichs 
und ließ ein neues Heer ſammeln, welches 
Caraman, fein Bruder, nach Indien führen 
ſollte. Denn die der Veſte gebliebnen Verthei⸗ 
diger, Antifor und der ſtarke Clarion, die 
Könige Balan und Hadrian, und Sakripant, 
nun von ſeinen Wunden geheilt, bielten ſich 
gar wacker, ſie waren ſtets unter den Waffen, 


und es kürmte bald dieser balb jener von ib⸗ 

nen unvermuthet in die Ebene hinab. Wie 
großen Schaden ſie jedoch unter den feind⸗ 
lichen Schaaren anrichteten, mit Marfiſen 


mochte keiner ſich einlaſſen / denn alles fuͤrch⸗ 


tete die ſtarke Kriegerin. 


Eines Tages jedoch hatten ſich ſämmtliche 


Krieger der Felſenburg vereinigt, das Lager 


der Königin zu uͤberfallen, der Kampf ward 
allgemein und heftig, und. Marfſiſe ſetzte ſich 
mit gewaltiger Kraft den eindringenden Fein⸗ 


den entgegen. Balan und Clarion wurden von 


1 


ihr zu gefangnen gemacht, Hubert vom Löwen 
in Stuͤcken gehauen. und alles ſchien bereits ver⸗ 


loren, als des kuͤhnen Cirkaſferkoͤnigs Schwert 


ibrem wilden Muth einen Damm entgegen⸗ 
ſetzte. Auf feinem leichtfuͤßigen Frontalat jagte 
er einher und griff die Koͤnigin an. Ein lan⸗ 
ger, hartnäckiger Streit erfolgte zwiſchen den 
beiden. Da ſprengte, als ſie eben ihren muͤ⸗ 
den Schwertern eine augenblickliche Raſt gönn⸗ 


ten, ein Bote fiber das Feld und brachte dem 


Sakripant gar boͤſe Nachrichten aus ſeinem 
Reiche. Koͤnig Mandrlkard, ſagte er, Agrikans 
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dass rn -und ſein Nachfolger, ſei mit 
großer Heeresmacht in Cirkaſſien eingefallen, er 
habe Olibrant, des Königs Bruder, getödtet 
und richte großes Unheil im Lande an. „Laß 
dich deines Volks erbarmen, o König,” ſagte 
der Mann weiter, „verſchwende nicht laͤnger 
deine Kraft fuͤr ein fremdes Weib, kehre zuruͤck, 
zeige dich den Feinden, und dein Anblick ſchon 
wird ſie in die Flucht jagen. Ein falſches Ge⸗ 
ruͤcht, daß du an tiefer Schwermuth erkrankt, 
ja daß du geſtorben ſeieſt/ 2 ihnen Muth 
ein.” 

Der König wechſelte die Farbe bel den 
Berichten des Mannes, Thraͤnen der Wuth 
drangen ihm ins Auge; ibn zog die Begier, 
ſich an dem Verwuͤſter ſeines Landes zu raͤchen 
gewaltig zur Heimath, allein die Liebe hielt 
maͤchtiger noch zu Angelikas Vertheidigung ihn 
zuruck. In dieſer quaͤlenden Unentſchiedenheit 
wandt er ſich an die Königin, er theilte ihr mit 
was er fo eben gehoͤrt und beſchwor ſie, von 
der Belagrung Albraceas abzuſtehn. „Dies for⸗ 
derſt du vergebens erwiederte Marfife, „gern 
will ich ſonſt dir dienen, und mein Schwert und 
I. | j 2 
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meine Schaaren follen dir zu Gebot ſtehn, doch 

nur, wenn ich zuvor die freche Angelika gegüch- 
tigt.” Dieſe Worte gaben das Zeichen zu 
neuem Streite, und heftiger wo möglich als 
zuvor entbrannte ihre Wuth. 


— 
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Neun und vierzigſtes Bild. 
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Diebesſtreiche. 


Fuͤrchtend und hoffend ſah Angelika von, 
der Burgzinne herab dem Kampf Marfiſens 


und des Königs zu. Viele ſtanden um fie her, 


ihre Blicke gleichfalls auf die ſtreitenden ges 
richtet, und theilten einander mit was 5 von 


chren Bewegungen wahrnahmen. 


Da nahte Brunel, von dem Herrſcher Afri⸗ 
kas abgefandt, Angelikas Ring zu rauben) be⸗ 
hutſam den Mauern. Mit Diebesblicken um⸗ 
ſchlich er fie, um zu erfpähen, wo er unbemerkt 
hinauf gelangen könne. Schroff und fleil ſtie⸗ 
gen die Felſenwaͤnde rings umber in die Hohe, 
nur von der einen Seite hatte man Stufen 
in die gewaltige Steinmaſſe gehauen, und zahl⸗ 
reiche Wachen beſetzten dieſen Zugang. Aber 
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ö fuͤr Brunel war nichts zu ſchwer, er schwamm 
durch den breiten Graben, der ſich um die Veſte 
jog und kletterte dann mit Händen und Fuͤßen 
die jaͤhen Felſen hinan, ohne daß jemand ihn 
gewahr wurde, denn von hier aus glaubte man 
ſich vollkommen ſicher. Oben ſchwang er ſich 
gar behend uͤber die Mauer, und ſpuͤrte dann 
umher wie ein Fuchs nach einer Gelegenheit 
ſeinen Schelmſtreich auszufuͤhren. 
Er kam auch bald zu dem Ort wo Ange⸗ 
lika mit den ihrigen ſtand, und ihre ganze 
Aufmerkſamkeit auf den Zweikampf dort unten 
gewendet hatte. Unbeachtet miſchte Brunel ſich 
unter das Gefolge, mit Lichter Mühe ſtahl er 
der Prinzeſſin ihren Ning vom Finger, lief 
dann eilig zu der Stelle wo er herauf gekom⸗ 
men und fprang wie eine Gemſe den Abgrund 
ze. vor deſſen Anblicr ſchon jedem an⸗ 
| ben: ſchwindelte. Jetzt ward Angellfa ihren 
Verluſt gewahr, zugleich erblickte fie jenen, der 


ſchlermig enifſeh. „O ich unglückliche, ſchrie 


"fie, „mein Ning iſt fort, und da lauft der 
Bube, der mir ihn entwandt hat. Ihm nach, 
ihm nach, um Himmelswillen!“ Auf ihr Ge⸗ 
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bot lief alles um die Wette hinter dem Brunel 


her, allein dieſer war {chen am Fuß der Mauer 
Angelangt, und als ob er ein Froſch waͤre und 
des Waſſers gewohnt, warf er ſich in den tie⸗ 


fen und breiten Graben und tauchte unter, 
daß die von der Burg ihn fuͤr verloren hielten 


und ihrer Gebieterin die en N 
der Dieb ſei ertrunken. 
Waͤhrend nun Angelika weinte und klagte 


a und ſich uͤber den unerſetzlichen Berluſt nicht 
ttrbſten konnte, ging Brunel wohlgemuth aus 


dem Graben hervor, ſchuͤttelte das Waſſer ab 
und lief dann Aber das Feld bis er in die Ge⸗ 
gend kam, wo die Zelte der Belagerer ſtanden. 
Hier ſah er den Cirkaffer und Marfiſen, die 
nach einem zweiten heftigen Kampf, in gerau⸗ 
mer Entfernung von einander, ſich und ihren 
müden Roſſen eine kurze Erhohlung geſtatte⸗ 


ten. In tiefes Sinnen verloren, ſaß Sakri⸗ 


pant auf dem ſeinigen, er gedachte ſeines un⸗ 
gluͤcklichen Reichs, ihm ſchien es, als fähe er 
alles dort in Feuer und Flammen aufgehen, 
und in ſeinem lebhaften Schmerz daruͤber ward 


er. nichts von dem gewahr was um und neben 


ihm vorging. „Ei, fagte Brunel zu ſich ſelbſt, 
„Wer His denn, der auf dem ſchoͤnen Roß dort 
bei oſſnen Augen ſchlaͤft. Wir wollen ihm auf 
kuͤnftig zu etwas groͤßrer Wachſamkeit verhelfen.“ 
Und damit ſchlich er leiſe hinan, loͤſte behend 
den Zügel Frontalats und ſchob dann dem traͤu⸗ 
menden Sofripant einen Balken, den er auf 


dieem Felde gefunden, mit ſolcher Geſchicklichkeit 


anſtatt des Roſſes unter den Sattel, daß der 
König den Wechſel erßt merkte, als der Afrika- 
ner bereits auf dem ſchnellen Frontalat davon 
jagte. 

Aber Marfife ſollte eben ſo wenig von ſei⸗ 
nen Streichen verſchont bleiben. Ein lauter 
Schrei der Überraſchung und des Schreckens 
der dem König entfuhr, zog ihre Blicke zu 
jener Seite hin, Brunel nahm der Gelegenheit 
wahr, er ſtreifte an ihr vorüber, zog ihr das 
Schwert aus der Hand und damit ging es 
fort, als wuͤrd' er vom Winde dahin geweht. 
Marfiſe jagte hinter drein. „Bube,“ ſchrie fie 
ihm nach, „du ſollſt mir's bezahlen!“ Bru⸗ 
nel aber wandte ſich um und ſchlug ihr ein 
Schuivpchen. „Durch Schaden wird man klug, 
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rief er, und fpornte: den Teichtfüßigen Fronta⸗ 
lat von neuem an, daß er der nachſetzenden 
beinah aus dem Geſichte kam. Doch Marfiſe 
konnte ſich Uber den Verfü: ihres Schwerts 
nicht zufrieden ſtellen, unermuͤdet folgte ſie 
den Spuren des Flüchtlinge, feſt entſchloſſen, 
ihm ſeinen Raub wieder abzujagen und ſeine 
| Betruͤgereien zu ſtrafen 19). Sakripant war in⸗ 
deſſen zu Fuß nach Albracea juruckgekehrt, wo 
er und Angelika ſich wechſelſeitig mit großem 
Berdruß erzaͤhlten, wie jener buͤbiſche en . 
ihnen mitgeſpielt. | 


*) S. urieſt. raf. Rol. 18. 109. cz 
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55 Die Söhne des Olivier und die falſche Ori 
alle ſchmachteten noch in den Kerkern Faleri⸗ 
nas, dem ſcheuslichen Huͤther ihrer Gaͤrten zu 
Opfern beſtimmt, doch unbekannt mit dem was 
fie erwartete. Da kamen eines Morgens ge⸗ 
waffnete zu ihren dunkeln Aufenthalt, verkuͤn⸗ 
deten ihnen ihr Schickſal und ſchleppten fie, 
auf ihren Roſſen gebunden davon, um ſie dem 
Drachen vorzuwerfen. Origille war außer ſich, 
ſie weinte und ſchrie den ganzen Weg uͤber und 
zerſchlug ſi ch verzweifelnd die Bruſt, indeſſen 
Grifon und Aquilant ruhig und mit edler Taf 
ſung dem Tode entgegen gingen. | 
Schon waren fie nahe zur ſchauerlichen 
Pforte, als unerwartet ihnen ein Helfer in der 


Y 
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Noth erfihien. Es war der Graf. Er batte, 
nachdem Origille ihn um den Brilliador betro⸗ 
gen, feine Reife zu Fuß fortgeſetzt und jetzt das: 
Ziel derſelben erreicht, ohne es zu wiſſen. Ro⸗ 
land. erkannte die gefaugnen gar wohl, und 
auf ſeine Frage, wohin man ſie fuͤhre, vernahm 
er zu feiner Freude, er ſei in Organien, und 
der Garten Falerinas in geringer Entfernung. 
Bald batte ſein tapfrer Arm die Schaar zer⸗ 
ſtreut, welche jene drei dem Tode entgegen⸗ 
fuͤhrte. Geruͤhrt dankten Grifon und Aquilant 
ihrem Befreier, dach Origille war verwirrt und 
beſchaͤmt, als ſie ſah daß es Roland war. Sie 


warf ſich mit heuchleriſchen Thraͤnen zu ſeinen 


Fuͤßen, und bat ihn ihr zu vergeben. . 

Origille war ſchoͤn, und wie der Schönheit 
alles wohl anfeht, wurden auch jetzt ihre Reize 
durch Schaam und Furcht ſo fehr erhöht, daß 
Roland tief bewegt fie aufhob, und jede Ber 


leidiguug vergeſſen hatte. Ja ſogar empfand 


der ſtarke Held es übel, als er bald darauf be⸗ 
merkte, wie Origille und Seifen (welchen die 
ſchlaue Dame waͤhrend der Zeit ihres gemein 
ſchaftlichen Gefaͤngniſſes zu beſtricken gewußt,) 


einander gar ſehnſuͤchtige Blicke zuſandten, und 
in einer Art von eiferſuͤchtiger Laune trennte 
der Graf unter einem Vorwande ſich von den 
beiden Brüdern und ritt nebſt Origillen, mit 
der er wieder den Brilliador beſtiegen, davon, 
um das Abentheuer des Gartens der Falerina 


mn beſtehn. 


Er ſah bereits die hohen, himmelanfreben⸗ 
den Felſenwaͤnde, welche den Garten in weitem 
Kreiſe umſchloſſen, als ein Fraͤulein auf weißem 
Roſſe daher kam, ihn gruͤßte und an redete. 
„O Unglücklicher!“ ſagte fie, „Welch ein Ge⸗ 
ſchick führer dich hieher? Kennſt du den gefaͤhr⸗ 
lichen Garten der Königin von Organien nicht? 
Flieh eiligſt, ſonſt iſt der Tod dir gewiß.“ 
„Meinen Dank für deine Warnung, erwie⸗ 
derte Roland, „doch ihr folgen kann ich nicht. 
Ich bin entſchloſſen jedem Hinderniß zum Trotz 
in den Garten zu dringen, und kannſt du dazu 
mir deinen Nath oder deine Huͤlfe verleihen, fo 
werd ich lets dir verpflichtet fein.” : 

Auf dieſes Begehren gab das Fraͤulein ibm 
ein Buch, in dem der Garten abgebildet, und 
beſchrieben war, wie wunderbare Ungeheuer von 
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allen Seiten ihn vertheidigen und wie ein ge⸗ 
heimnißvoller Palaſt ſich darin erhebt, wo die 
Zauberin Falerina in den Naͤchten, in denen 
der Mond ſein helles Antlitz der Erde abwendet, 
ihre verborgnen Kuͤnſte treibt. Sie belehrte ihn 
zugleich, daß die Königin geſtern Nachts ſich zu 
dem Palaſt begeben, um ein magiſches Schwert 
zu verfertigen, deſſen Schneide jede Zauberwaffe 
und Wehr durchdringt), weil ihr verkuͤndet wor⸗ 
den, ein hoher Ritter aus Weſten, Roland mit 
Namen, der uͤber und uͤber gefeit ſei, werde 
kommen, ihren Garten zu zerſtoͤren. Sie ſagte 
ihm ferner, daß er nur in dem Augenblick wo 
die Sonne aufgeht, jenen zauberiſchen Aufent⸗ 
halt betreten koͤnne, und nachdem ſie ihm noch 
manche andre Weiſung gegeben, wofür Roland 
ihr den waͤrmſten Dank ſagte, nahm ſie Ab⸗ 
ſchied von ihm und ritt davon. | 

Der Graf mußte nun, ſo begierig er auch auf 
dieſes Unternehmen war, den folgenden Mor⸗ 
gen zu deſſen Ausfuͤhrung erwarten; er durch⸗ 
kreuzte alſo noch eine Zeitlang die Gegend, und 


„ S. Arioſt. raf. Mol. 25. 15. 
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legte ſich als der Abend gekommen war, in der 
Naͤhe des Gartens zur Ruhe nieder, völlig be⸗ 
waffnet und den Schild unterm Haupte. 
Kaum fah die undankbare Origille, die nur 
daran dachte, wie ſie ſich von dem Grafen los⸗ 
machen konnte, um dem jungen und ſchoͤnen Gri⸗ 
fon zu folgen, jenen eingeſchlafen, als ſie ihren 
großmuͤthigen Retter zu toͤdten beſchloß. Leiſe 
nahte ſie und nahm ihm das Schwert von der 
Seite, doch von ſeinem kuͤhnen und maͤnnlichen 
Anſehn ſchuͤchtern gemacht, wagte ſie nicht, die 
Hand feindlich gegen ihn zu erheben. Sie warf 
in großer Haſt ſich auf den Brilliador, der 
neben feinem Herrn graſte, und entſloh, Ro⸗ 
lands Roß und Rolands Schwert mit ſich da⸗ 
von fuͤhrend. = 
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